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Nachruf auf Professor Dr. Balthasar Fischer 

Am 27. Juni 2001 verstarb in Trier Prälat Professor Dr. Balthasar Fi­
scher im Alrer von 88 Jahren. Zwischen 1945 und 1980 wirkte Baltha­
sar Fischer überaus erfolgreich .Is Professor für Liturgiewissenschaft 
am Trierer Priesterseminar beziehungsweise ab 1950 an der Theologi ­
sc hen Fakultät Trier. Die liturgischen Reformen des 11. Vatikanischen 
Konzils bereitete er mit vor und trug zu ihrer Umsetzung und Weiter­
entwicklung als Leiter der wissenschaftlichen Abteilung des Deutschen 
Liturgischen Instituts, als Berater der Lirurgiekommission der Deut­
schen Bischofskonfernz und als Konsul tor der römischen Kongrega­
tion für die Sakramente und den Gottesdienst maßgeblich bei. Hohe 
wissenschaftliche Kompetenz war bei ihm verbunden mit persönlicher 
Liebenswürdigkeit und einer außergewöhnlichen Fähigkeit, kompli­
zierte Sachverhalte anschaulich darzustellen und den Kern und Sinn 
komplexer Zusammenhänge klar und verständlich herauszuarbeiten. 

Von dieser beeindruckenden Forscher- und Lehrerpersönlichkeit 
durfte auch die Friedrich-Spee-Gesellschaft in Triet immer wieder 
profitieren. Ba lthasar Fischer zählte zu den Gründungsvätern der Trie­
rer Gesellschaft und blieb ihr bis zum Tod verbunden. Er war bei ihren 
Tagunge n und Jahresversammlungen ein rege/mäßiger und gern gese­
hener Teilnehmer, der mit klugen Bemerkungen Diskussionen anregte 
und weiterführende Impulse beisteuerte. Die Gesta lt Friedrich Spees 
und dessen Werk standen sicher nicht im Mittelpunkt seiner For­
schungen, gleichwohl steuerte Balthasar Fischer auch zur Spee-For­
schung wertvolle Beiträge bei, gering an der Zahl, aber von feiner 
Qualität, wie untenstehende Aufli srung ausweist. Selbstverständlich 
sa h und suchte er die Einbindung Spees in die zeitgenössische Liturgie, 
z.e igte daneben aber auch überzeitlich Gültiges in Spees Aussagen (et­
wa zur Messfrömmigkeit) . Hohe Empathie entwickelte Fischer beim 
Nachzeichnen von Spees Spiritualität und der Meditation seiner Lie­
der. An a ll dem ließ Bahhasar Fischer die Spee-Freunde in Deutsch­
land auch. durch etliche Vorträge teilhaben, die dem begeisternden 
Redner auch hier viel Zuspruch eintrugen und der Spee-Verehrung 
Auftrieb gaben (beispielsweise bei der Namensgebung des Trierer 
Friedrich-Spee-Gymnasiums). 
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Nachruf auf Professor Dr. BaJrhasar Fischer 

In die zahlreichen Gebersfürbitten für den lieben Verstorbenen 
stimmt die Friedrich-Spee-Gesellschafr Trier bereitwillig ein. Möge er 
wie Friedrich Spee der himmlischen Liturgie beiwohnen und die lie­
bende Nähe Gottes erfahren. 

Bernhard Schneider 

Spee-Publikationen von Prof. Balthasar Fischer 

Balthasar Fischer: 
Friedrich Spee als Erzieher zur Schöpfungsfrömmigkeit. - Pader­
horn: Bonifatius 1991. - 27 S. 

Balthasa r Fischer: 
Friedrich Spee als Erzieher zur Schöpfungsfrömmigkeit. In: Balrha­
sar Fischer: Frömmigkeit der Kirche: Gesammelte Studien zur 
christlichen Spiritualität / hrsg. von Albert Gerhards u. Andreas 
H einz. - Bonn: Borengässer, 2000. - (Hereditas; Bd. 17), 5.278-
296. (Wiederabdruck) . 

Balthasar Fischer: 
Spees Anleitung zu »andächtiger Beywohnung« der Messe (Gülde­
nes Tugendbuch 111, Kap. 29). In: Friedrich Spee im Licht der Wis­
senschaften: Beiträge und Untersuchungen / hrsg. von Amon 
Arens. - Mainz: Gesellschaft für Mittelrheinische Kirchengeschich­
te, 1984, S. 205-216. 

Balthasa r Fischer: 
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Weibliche Züge in Spees Gottesbild . ln: Friedrich Spee als Theologe / 
hrsg. von Gunther Franz. - Trier: Spet, 1997, S. 57-74. 

BERNHARD SCHNEIDER 

Friedrich Spee und die katholische 
Konfessionalisierung 

Ein Versuch über die biographische Dimension der Geschichte und ihre 
Vermittlung 

»Der Historiker als Menschenfresser«, unter diesem bizarren Titel er­
schien vor einigen Jahren eine kleine Aufsatzsammlung über den Beruf 
des Geschichtsschreibers. 1 Wo immer Angehörige dieser Zunft Men­
schenfleisch wit terten, da spürten sie ihre Beute, heißt es dort zur Er­
klärung des Titels mit einem Wort des französischen Historikers Mare 
Bloch. So gewendet können Biographien als die hervorstechendsten 
Jagdtrophäen der menschenfressenden Historiker gelten, Friedrich 
Spee aber als ein besonders gern erlegtes Opfer der Menschenjagd. 
Über ihn sind nämlich in jüngerer Vergangenheit zahlreiche zumeist 
kleinere Biographien erschienen. ' Spee wird dabei in einem am Le­
benslauf und an seinen dre.i Hauptwerken orientierten Zugriff als un­
gewöhnliche Persönlichkeit und historische Größe vorgestellt, wobei 
die Zeitereignisse als Hintergrundfolie fungieren und nur punktuell 
mit der Biographie verknüpft werden (vor allem in der Hexenfrage). 
Gemessen an den Aufgaben und Zielen, die sich die Verfasser dieser 
Werke gestellt haben oder die ihnen durch Verleger und Herausgeber 
von Reihen vorgegeben wurden, hat diese Vorgehensweise ihre volle 
Berechtigung. 

Neuere Entwicklungen innerhalb der historischen Biographiefor-

1 Fernand Braudelu. a. (Hrsg.): Der Historiker a ls Menschenfresser. Ober den Beruf 
des Geschichtsschreibers. Beelin 1990. 

2 Karl-Jürgen Miesen: Friedeich Spee. Pater., Dichter, Hexen-Anwah, Düsseldorf 1987; 
Karl Keller: Friedrich Spee VOll Langenfeld (15 9 1-1635). Leben und Werk des Seel ­
sorgen. und Dichters. Geldern 21990; Anton Arens: Friedrich Spee. Ein dramatisches 
Leben . Aa(.:h b. Trief 1991; Theo G. M. van OOfsehot: Friedrich Spee von Langen­
feld . Zwischen Zorn und Zarrlichkeit. Görringen 1992; Christian Feldmann: Fried­
ri eh Spee. Hexenanwalt und Propher. Freihurg u. a. 1993; Helmut Weher I Gumher 
Franz: Fri edeich Spee (1591 - 1635). Leben und Weck und sein Andenken in Trief. 
Trier 19%, 2. Aufl. 1998. 
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schung, nell au fgekommene Paradigmen in der Historiographie zur 
Frühen Neuzeit, aber auch die Debatten zur Didaktik von Kirchen­
oder C hristenrumsgesc hi chte der beiden letzten Jahrzehnte geben al­
lerdings An lass, darüber nachzudenken, ob es nicht einen Ansatz in 
der Spee-Biographik geben kann, der in der Lage ist, Spee in engere 
Verbindung zum Hauptgeschehen des so genannten »konfessionellen 
Zeitalters « zu rücken. Einen möglichen Ansatz möchte ich im Folgen­
den vorstellen. Ich verstehe meine Ausführungen dabei ausdrücklich 
als eine Problemskizze, die zum weiteren Nachdenken anregen und 
womöglich auch neue Fragestellungen für die Spee-Forschung aufwer­
fen soll. [m ersten Kapitel ist zunächst den angesprochenen Entwick­
lungen in der Biographie-Forschung und den Diskussionen über die 
didakti sche Relevanz von histOrischen Biographien etwas intensiver 
nachzugehen, bevor dann das aktuelle »Konfessionalisierungskon­
zept« thematisiert wird. Im Anschluss daran wird im zweiten Kapitel 
versucht, die Biographie Spees mit dem Thema »katholische Konies­
sionalisietung" zusammenzubringen. Das abschließende dritte Kapi­
tel soll dann neben einem knappen Fazit Petspektiven meiner Überle­
gungen im Hinblick auf die (unterrichtliche) Vermittlung anreißen. 

I. Melhodologische und didaktische Fundierungen 

1. Historische Biographieforschung 

Biographieforschung ist innerhalb der Sozia lwi ssenschaften in den 
letzten Jahrzeh nten stark in den Blick gekommen und komrovers dis­
kutiert worden.' Davon blieb a uch die Geschichtswissenschaft nicht 
unberührt.' Unter den Stich worten Srrukturgeschichte, Gesellschafts­
geschichte und Mentalitätsgeschichte war man zunächst seit den 

\ Siehe den Üherblick Llbcr Geschlchre und Ansätze von Michael Harschcidr: Biogra­
ph ie fo rsdHlIlg: Werden und Wandel einer komplexen Merhode. In: Historica l soc:ia l 
Resea rch 14 (1989), S. 99- 142 sowie Wolfgang Voges (Hrsg.): !\ferh oden der Bio­
graphie- und Lebenslaufforschung. Opladen 1987. 

-I Dar:l.llf weisr Andreas Gcsrrich! Ei nleiwng: Sozia lh isrorische ßio~raphieforsch\lllg. 
In: DefS. (Hrsg.): Biographie - sOLialgeschichtlich. Görri nge n 1988, S. 5- 28, hier 
S. 6 f. hin . . 
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J 950er Jahren in wachsendem Maße von einer a ls »Geschichte großer 
Männer« bezeichneten Konzentrati on auf die vermeintlich großen 
historischen Persön lichkeiten abgerückt. Strukturen, überindividuelle 
Gruppen und Schichten und damit verbundene M entalitäten und Pro­
zesse langer Dauer (Fernand Braude!) traten in den Vordergrunds Die 
komplexen Ursachen wie die genauen Abläufe dieses Vorgangs sind an 
dieser Stelle nicht vorzustellen. 

Binnen weniger Jahre veränderte sich dann Ende der 80er Jahre die 
Lage nochmals: Jacques Le Goff erklärte 1990, die Geschichtssch rei­
bung sei gegenwärtig dabei, »das Rad der Geschichte zurückzudre­
hen: die Erzählung, das Ereignis, die ,politische< Geschichte kommen 
wieder in Mode. Insbesondere das Genre der Biographie erlebt eine 
phänomena le Wiedergeburt. «6 Überdruss an abstrakten Strukturen 
und der beeindruckenden Klarheit systematisierender Erklärungs­
modelle, die nun als leblos empfundenen werden, der Abschied von 
deterministischen Geschichtsbildern und neue Lust auf das Konkrete 
stehen für Le Goff hinter dieser Entwicklung. Der protestantische Kir­
chenhistoriker Kurt Nowa k sieht in dem neuen Aufschwung der Bio­
graphieforschllng und der Biographienproduktion a uch ein Plädoyer 
"zugunsten neuerlicher Herstellung von individueller Stabilität gegen 
den Sog zur Standardisierung von Lebensgeschichten« in der moder­
nen Gesellschaft.' 

Soll es nun bei diesen Bestrebungen nicht dabei bleiben, das Rad der 
Geschichte einfach zurückzudrehen, dann müssen die neuen Biogra­
phien anders sei n als die so viel gescholtenen alten. Angemahm wird 
deshalb zum Beispiel von Jacques Le GoH oder Andreas Gestrich, 
nicht mehr allein oder überwiegend Biographien großer Persönlich­
keiten zu schreiben, sondern gezielt nach dem Leben "gewöhnlicher « 
Menschen zu suchen. Die neuen Biographien hätten den wechselseiti-

~ Siehe dazu außer delll in Anm. 3 genannten Beitrag auch: Theodor Schieder: Ge· 
schichte als Wissenschaft . München U.3. 1965. S. 149-186; Hagen Schul ze: Die Bio­
gra phie in der .Kri se der Ges.::hichrswissenschaft<. 10: Geschichte IJI Wissem,:chafr 
und Unterri cht 29 (1978) , S. 508- 518; Greee Klingenstein lI . a. (HISg.): Biographie 
und Göchichtswissenschaft. München 1979; 
Jacques Le Goff: \X'ie schreibt man eine Biographie. In: Braudei, Historiker (wie 
Anm. I ), S. 10.1-112. hier S. 103. 

1 Kurr Now:lk: Biographie und Lebenslauf in der Neueren und Neuesren Kirchen­
ge<;chichre. In: Verklmdigung und Forschung 39 (1994 ), S. 44- 62, hier S. 4 8. 

11 



Bernhard Schneider 

gen Austausch zwischen der konkreten Person und ihrer Umgebung 
mitsamt ihren Leitbildern zu beobachten und die Weisen zu beschrei­
ben, wie die darzustellende Person produktiv damit umge he.' Die ge­
schriebene Biographie vollzieht dann auf ihre Weise den Vorgang der 
Konstruktion von Biographie durch das handelnde historische Subjekt 
nach, das ja nicht einfach seine Biographie har, sondern sie in einem 
offenen Austa usch mit den äußeren Einflussfaktoren erst hervorbringt 
oder gar Gefahr läuft, eine Biographie von diesen übergestülpt zu er­
halten. ' 

2. Biographie und Personalisierung 

In Religionspädagogik und Pasto raltheologie vollzog sich parallel zur 
Entwicklung in der Historiographie in den 80er j ahren ein vergleich­
bares " Revival« der biographischen Dimension. Unter fa st austausch­
bar klingenden Titeln wie "Religion und Biographie«'o, " Biographie 
und Religion« 11 oder »Lebensgeschichte und Religion « erschienen 
ei nschlägige Sammelbände, ja sind sogar schon Buchreihen im Er­
scheinen Jl, während religionspädagogische Seminare" Religiöses Ler­
nen im biographischen Kontext « thematisi erten l3 Für den Religions­
unterricht zog der Deutsche Katecheten-Verein in ei nem Plädoyer die 
Konsequenz und verlangte dessen biographische O rientierung. J4 Die­
se Ausrichtung wird zum legitimen Teil pädagogischen Forschens und 
H andeins erklärt: "Lebensplanung und Lebensgestaltung - und das 

a So die konkreten Empfehlungen von Le Goff und Gesrrich. 
~ Siehe dazu die Beiträge in: Voges, Methoden (wie Anm. 3), in denen diese doppelte 

5rrukrur in der begrifflichen Abgrenzung von Lebenslauf und Biographie aufgegrif­
fen wird . 

h) Albreehr Grozinger (Hrsg.): Religion und Biographi e. Perspektiven zur gelebten Re­
ligion. München 1987. 

11 Monika Wohrab-Sahr (Hrsg.): Biographie und Religion. Zwischen Ritual und 
Selbstsuche. Frankfurr 1995. 

Il Dedev Dormeyer u. a. (Hrsg.): Lehensgeschichte und Religion. Münster 2000. Die­
ser Band eröffnet die Reihe »Religion und Biographie« des LIT-Verlages in Münster. 

\ J Seminar im WS 1994/95 am Insritut für Katholische Theologie der Universirär Saar­
brücken. 

I, Deutscher Katecheten-Verein: Religioosumerricht in der Schule. Ein Plädoyer des 
Deutschen Katecheten-Vereins. In: Katecheri sche Blärrer 117 (1992 ), S. 61 1-627, 
hierS.6121. 
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heißt: das Biographische - werden in einer neuen Weise zum Thema 
und zur Aufga be. [ ... )«". All dies läuft ab vor dem Hinrergtund der 
von Michael Ebertz beschriebenen » Erosion der konfessionellen Bio­
graphie«. I' Zugegeben: Diese Wiederentdeckung in der Pädagogik 
und Religionspädagogik bezieht sich auf die Erforschung aktueller 
Biographien und als didaktisches Prinzip auf die Themarisierung der 
Biographie und Lebenswelt der Schüler. Wenn es bei Wemer H o rn­
stein in seinem Beitrag zur Jugendforschung allerdings heißt, "Biogra­
phie ist also einer der Knotenpunkte zwischen Jugendentwicklung und 
Gesellschaft [ ... ) jugend-Biographie vollzieht sich aber in sozia len 
Räumen«, dann ergibt sich doch eine Konvergenz zur erneuerten his­
to rischen Biographieforschung: hier wie da geht es um die Verschrän­
kung von individueller Biographie und Gesellschaft sowie den inhalt­
lichen Vorgaben, mit denen das Individuum konfronriert ist. 

In der Didaktik von Geschichtsunterricht und Religionsunterricht 
mit seinen kirchengeschichtlichen Anteilen spiegeln sich di ese wissen­
schaftlichen Entwicklungen in der Diskussion um das Prinzip der Per­
sonalisierung. Hier finden sich die dargestellten Vorbehal te gegen die 
kl assische Biographie wieder, nun als Zurückweisung des Personalisie­
rungsprinzips im Geschichts- beziehungsweise Kirchengeschichts­
unterrichr. Analysen historischer Richtlinien für den kirchengeschicht­
lichen Anteil des Rel igionsunrerrichts sowie kirchengeschichtlicher 
Unre rrichtswerke, in denen jeweils so genannte Lebensbilder eine tra­
gende Rolle spielen, vermochten Vorbehalte zu erhärten. Sie belegen 
bis weit in das 20. j ahrhundert hinein eine Konzentration des biogra­
phieorientierten Unterrichts auf die "großen Gesralten «, auf Männer, 
die Geschichte machen, sie weisen eine bedenkliche ideologiegeprägte 
Instrumenralisierung dieses Unterrichts für kirchenpolitische oder di­
rekt polirische Zwecke nach und (nicht wlerzr in der hagiographi­
schen Katechese) eine lebensfremde Heroisierung in Diensten einer 
moralischen IndoktrinationY Da dadurch ein einseitig personalisier-

I ~ Werner Harnstein: Jugendforschung- ]ugendpädagogik.ln: Reinhard Fatke (Hrsg.): 
Forschungs- und Handlungsfelder der Pädagogik. Weinheim 1997 (= Zeitschrift für 
Pädagogik , ßeih . 36), S. 13-50, hier S. 26. 

'I, Michael N. Ebert z: Die Erosion der konfessionellen Biographie. In: Wohrab-Sahr, 
Biographie und Religion (wie Anm. ll ), S. 155-179. 

17 Die Diskussion skizzierr knapp Bernhard Gruber: Kirchengeschichte als Beirrag zur 
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tes Geschichtsbild entstehen konnte, das die strukturellen Zusammen­
hänge nicht wahrnahm lind autoritäre Einstellungen verursachte oder 
erleichterte, lag die Fo lgerung nahe, auf Personalisierung von Ge­
schichte lind auf die populäre Vermirtlung von »Leitbildern« zu ver­
zichten. Eben dies tat Godehard Ruppert noch 1984", als andere Re­
ligionspädagogen bereits wieder postulierten" Christ werden braucht 
Vorbilder«." Für die jüngsten Arbeiten zur Kirchengeschichtsdidak­
ti k lässr sich mittlerweile eine neue Offenhe it für das Personalisie­
rungsprinzip konstatieren, allerdings unter Rezeption der historiogra­
phi sehen Neuerungen, so dass Bernhard Gruber förmlich von einem 
sozial -biographischen Verfahren spricht.'o Weniger das persönlich 
Einmalige, sondern das sozial Typische hat für Gruber daher im Mit­
telpunkt zu stehen. Loo ks möchte den biographischen Unterricht auf 
die »kleinen Leute« zentriert sehen. 2J Auf Seiten der Schüler als Adres­
saten des Religionsunterrichts wird die Empfehlung dieses erneuerten 
Prinzips durch Umfrageergebnisse abzustützen versucht, wonach die 
Behandlung historischer Personen sich einer größeren Beliebtheit er­
freue a ls die sonstiger kirchengeschichtlicher Themen." 

Geht man von dieser doppelten Grundlage aus, scheint es berech-

Lebensorienrierung. Konzepte und Modelle für einen aktualisierenden Kirchen­
geschichtsunterricht. Donauwörth 1995, S. 27- 30. Eine ausführliche Reflexion auf 
den Komplex Biographie und Religjoosuntcrrichr bieret, allerdings mit Konzentra­
rion auf die Sicht der protestantischen Religionsdidaktik, Christiane Looks: Biogra­
phien als Gegenstand von Re!igiomunrerricht. Frankfurt u.a. 1993. Konfessions­
übetgreifend lässt sich die Konzeptualisietung des Kirchengeschichtsunterrichts 
verfolgen bei Ansga r Philipps: Die Kirchengeschichte im evangelischen und katho­
lischen Religionsunterricht. Eine historisch-didaktische Untersuchung über die Ent­
wicklung des kirchengeschichtlichen Umerrichts von seinen Anfängen bis zu r Ge­
genw~n. Wien 1971. 

18 Siehe Godeharu Rupperr: Geschichte ist Gegenwan. Hildesheim 1984, S. 121 f., wo 
sich dieser Vorbeha lt deutlich anikuliere. VgL zur pro restamischen Didahik a uch 
Wolfgang Hasbcrg: Kirchengeschichte in der Sekundarstufe I. Trier 1994, S. 286 f. 

I<; Günther Biemerl Albert Biesinger (Hrsg.): Christ werden braucht Vorbilder. Beitrage 
L. UT Neubegrundung der Leirbildthemacik in der religiosen Erzlehung und Bildung. 
Mainz. 1983. 

20 Grube r, Kirchengeschichte (wie Anm. 17) , S. 27. Positiv zum biographischen Ansatz 
auch Hasberg, Kirchengeschichte (wie Anm. 18), S. 294 f. 

21 Siehe Gruber, Kirchengeschichte (wie Anm. 17), S.28; Looks, Biographien (wie 
Anm.17), S. 77-89. 

~2 Vg 1. Gruber, Kirchengeschichte (wie Anm. 17), S. 29 f. 
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tigt, eine hisrorisc he Gestalt wie Friedrich Spee erneut hisroriogra­
phisch zu thematisieren. Berechtigt erscheint aber auch der Hinweis, 
dass eine solche Thematisierung den geschilderten theoretischen Stan­
dards der Biographik und der Vermittlung von Biographien gerecht 
werden muss. Ausgangspunkt wird dabei eine orientierende Problem­
frage zu sein haben, welche die oben erwähnte komplexe Konstrukti­
on von Biographie in der Vermittlung von Außen und Innen, von vor­
gegebenen Lebenskonzepten und Rollen ei nerseits und dem eigenen 
Lebensdesign andererseits miteinander verbindet." Bei einer Persön­
lichkeit der Kirchengeschichte ist dabei die Verschränkung von religi­
ös-theologischer Selbstdefinition und gesell schaftlichen und kirchli­
chen Vo rgaben für das Leben a ls ChristlChristin von besonderer 
Relevanz." Mit dem Thema Friedrich Spee und die katholische Ko n­
fess ionalisierung versuche ich eine solche Problem frage zu formulie­
ren , die meines Erachtens so etwas wie einen rOten Faden in der Spee­
Biographie darstellt. Bevor dieser Gedanke näher entfaltet werden 
kann, muss aber wenigstens in aller Kürze das hisroriographische 
Konzept » Konfessionalisierung « vorgestellt werden. 

3. Ein aktuelles historiographisches Konzept: Konfessionalisierung 

Nach Ernst Walter Zeeden versteht der Historiker unter Konfessions­
bildung »die geistige und organisatorische Verfestigung der seit der 
Glaubensspalrung auseinanderstrebenden verschiedenen christlichen 
Bekenntnisse zu einem halbwegs stabi len Kirchentum nach Dogma, 
Verfassung und religiös-sittlicher Lebensform. Z ugleich ihr Ausgrei­
fen in die christliche Welt des frühneuzeitlichen Europas; ihre Abschir­
mung gegen Einbrüche von außen mit den Mitteln der Diplomatie und 
Po litik; aber auch ihre Gestaltung durch außerk irchliche Kräfte, in­
sonderheit die Staatsgewalt« 25 . In Fortführung der Ansätze Zeedens 
hahen Wolfgang Reinhard und Heinz Schilling dann seit Beginn der 
80er Jahre zunächst unabhängig vonei nandet den Begriff »Konfessio-

!.} So auch Le Goff, Biographie (wie Anm. 6), S. 108. 
z~ Siehe lU diesem Problem auch Nowak, Biographie (wie Anm. 7), S. 4 7, SOf., 60f. 
2~ Ernst Waltet lieden: Grundlagen und Wege der Konfessionsbildung in Deutschland 

im Zeita lter der Glaubenskämpfe. In: Ders.: Konfessionsbildung. Studien zur Refor­
mation, Gegenreformation und katholischen Reform. Stuttgart 1985, 5.67-112, 
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nal isierung« geprägt , um einen »Kardinalvorga ng« frühneu zeidicher 
Geschichte zu bezeichnen, nämlich »die planmäßige und allumfassen­
de Änderung menschlichen Verhaltens mit beträchtlichen Folgen für 
die Politik, besonders die Staa tsbildung« .16 »Konfession« ist das 
Stichwort, unter dem sich diese Wandlung der gesa mten Gesellschaft 
vollzieht. Die Bildung klarer Glaubensbekenntnisse, die Ausbildung 
von rechtgläubigem Personal, die Reorganisation von Bildung und 
schließlich auch Propaganda und Zensur hätten diese Verhaltensände­
rung vorangetrieben. Die Konfessionalisierung habe die Staa tsbildung 
und die M odernisierung der Gesellschaft beschleunigt. Kirchen und 
frühneuze idicher Staat stehen bei diesem Vo rgang in einem symbioti­
schen Verhältn is ." Als besonderer Vorteil des Konfessiona lisierungs­
konzepts gilt Rei nhard und Schilling dabei seine Verwendbarkeit für 
alle Konfess ionen und damit seine Fähigkeit, pa ra llel verlaufende, 
prinzipiell gleichartige Prozesse in diesen Konfessionen und den kon­
fessionell di vergierenden Territorien zu beschrei ben. 

O bwohl Kritik von verschiedenen Seiten nicht ausgebl ieben ist (ins­
besondere Überschätzung des religiösen Faktors; Etatismus; Ausblen­
dung der Perspektive »von unten «; Ignorierung andersgerichteter Pro­
zesse, wie der zum Teil konstatierbaren Säkula ri sierungsphänome), 
di e tatsächli ch eine M odifizierung der ursprünglichen Theoriebildung 
angeraten erscheinen lässt, haben sich der Begriff wie auch elementare 
Gehalte dieses Konzepts weithin durchgesetzt und a ls fo rschungslei­
tende Perspektive bew ährt." Trotz mancher Diskuss ionen in der For­
schung über den Beginn und das Ende der Epoche der Konfess ionali­
slerung fa llen die Lebensjahre Spees unzweife lhaft in diese hinein . 

hier S. 69. Zeeden sp richt nicht von Ko nfessionali sierung, sondern von Konfessio ns­
bildung. 

16 Wolfga ng Reinhard: Was ist katho lische Konfess io nalisierung? In: Ders. (Hrsg.): D ie 
katho lische Konfessionalisierung . Münster 1995, S. 4 19-452, hier S. 421. 

17 So zusammenfassend Reinhard, Konfessional isi erung (wie Anm. 26)\ S. 4 26. 
1. Siehe zur Diskussion Heinrich Rtchard Schmidt: Konfessionalislerung im 16. Jahr­

hunderr. München 1992, hier bes. S. 116-122; Anton Schind ling: Konfessionalisie­
rung und Grenzen von Konfessionalisierbarkeit. In: Ders. (H rsg.) : Die Territorien 
des Reichs im Zeitalter der Reformation und Konfessionalisierung, Bd. 7, Land und 
Konfession 1500-1650. Münsrer 1997, S. 9-44. Zusammenfassend auch Andreas 
Holzern: Religion und Lebensformen. Katholische Konfessionalisierung im Sendge­
richt des Fürstbisru ms Münster 1570-1800. Paderborn u. a. 2000, hier S. 2-6. 
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Wenn das so ist und das Konfessionalisierungskonzept tatsächlich 
einen oder gar den »Kardinalvorgang « der Frühen Neuze it bezeich­
net, dan n muss sich für eine künftige Spee-Biographik verstärkt die 
Aufga be stellen , Spees Leben in dieses Geschehen zu integrieren. Da­
bei wird hier wie bei allen »Theologenbiographien« zu fragen sein 
»nach der Bedeu tung religiös-theologischer Vorstellungen für die For­
mul ieru ng gese ll schaftlicher Pro blemlagen, aber auch umgekehrt nach 
den soziokul turellen Leitbildern, nach den Menta litä ten und dem pro­
fessionellen Selbstverständnis akademischer Theologen, welche auf 
den Aufbau theologischer Positionen Einfluß genommen haben.« " 
Die folgenden Ausführungen woll en einen Denkanstoß in diese Rich­
tung bieren, der dann durch weitere gezielte Forschungen vertieft und 
gege ben fall s auch modifiziert werden müsste. 30 

11. Friedrich Spee und der Prozess der »katholischen 
Konfessionalisierung« 

Alle Überlegungen zu diesem Punkt haben von einer einzigen fun ­
damenta len Tatsache auszugehen: Spee gehört zu einer Generation, 
die bereits in ein sich immer stärker konfessiona lisierendes Umfeld 
hine ingeboren wurde. Noch pointierter ließe sich als Einga ngsthese 
formulieren: Spee isr ein " Vo rzeigeprodukt« gel ungener katholischer 
Konfessiona lisierung. Das bedarf der Begründung. 

1. Spees Konfessionalisierung 

Al s Friedrich Spee von Langenfeld am 25. Februar 1591 im kurkölni­
schen Kaiserswerth geboren wurde, hatte sich der nach tridentinische 
Katholi zism us dort soe ben mit der Absetzung des zur Reforma tion 
tendierenden Kurfürst-Erzbischofs Gebhard Truchseß von Waldburg 
und mit dem Amtsantritt des ersten Kölner Bisc hofs aus der katho-

l'J Nowak, Biographie (wie Anm. 7), S. 5 1. 
Y.l Ansä tze ZU einer Verbindung des Konfessio nalisierungskon:l.eptS mil der Biographie 

Specs finden sich bei Klaus Schall.: Fricdrich Spee und seine Ze it. In : Guntb er Franz 
(Hrsg.): Friedrich Spee Z.Unl 400. Gebunsmg. Paderborn 1995, S. 17- 31. 
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lischen Musterdynastie der bayrischen Witte1sbacher behaupten kön­
nen. \I Bezeichnend ist in diesem Zusam menhang, dass Spees Vater 
eben diesem Erzbischof Gebhard beim Überga ng zum Pro testantism us 
di e Gefolgschaft versagt hat, was auf ein geschärftes ko nfessionelles 
Bewusstsein hindeutet. J ! Geht ma n mit Ka rl-Jürgen Miesen zudem 
von einem ptägenden Nachwirken Ca par Ulenbetgs auf die Kindheit 
Spees aus, so hätte man in der Gesta lt dieses Konvertiten, der seine 
ihm zu bleibendem Ruhm verhe lfende Lieddichtung explizit gegen 
den Protesta ntismus und den suggestiven Einfluss der protestanti­
schen Lieder richtete, ein weiteres In diz für die frühe kindliche Prä­
gung Spees durch dezidiert konfessionelles Bewusstsein. l ) 

Spee gelangte nach der primären Sozialisat ion im konfessionell auf­
geladenen familiären Umfeld in das nordwestdeutsche Zentrum ka­
tholischer Konfessiona li sie rung, nach Kö ln . Von Köln aus begannen 
in eben diesen letzten Jahren des 16. Ja hrhundertS die pä pstlichen 
N untien ihr weitgespanntes Wirken, um die katholische Reform und 
Konfessionalisierung durchzusetzen und abzusichern. H Sie konnten 
sich dabei auf die Unterstützung der in Köln schon seit 1544 präsenten 
Jesuiten verlassen, denen seit 1556 in wachsendem Maße vom Stadt­
rat Aufgaben in der Jugendbildung und im universitären Leben über­
tragen wurden, vor a ll em die Leitung des Dreikönigsgymnasiums. J5 

Spee durchlebte möglicherweise dort se ine zweite Sozia lisa tionsphase 

31 Z ur Kblner I.:.ntwicklung vgl. zus~mmcnfa sscnd : Franz Bosbac.:h: Köln, Erzsrif[ und 
Sradt. In : AnIOn Schindli ng (Hrsg.): Die Terrirorien des Reichs im Z eiralrer der Re­
formari on und Konfess iona lisierung, Bd. 3, Miinster 1991 , 5.58- 84. 

\! Vgl. Miesen, Spee (wie Anm. 2), S. 18-26; Oorschot, Spce (wie Anm.2), S. 13; 
Weber I Franz, Spee (wie Anm . 2), S. 10f. 

I) ZU Ulenherg und Spee vgl. bei Miesen, Spee (wie Arun. 2), S. 15-19. 
).I Zur Kölner Nunriarur vgl. Burkhard Rohher~: Das Wirken der Kölner Nuntien in 

den protestantischen Territorien orddeu tschlands. In: Römische Quartalschrift 84 
{1989}, S. 51-73 sowie Michael F. Feldkamp: Studien und Texte zu r GeschIChte der 
Kölner Nuntiatm, Bd. I, Die Kötner N umiatur und ihr Archiv. Eine behörden­
geschlchrliche lind quellen kund Licht' Untersuchung, Bd. 2 , Dokumeme lind Mareria ­
lien über Jurisdiktion, Numiarursprengel, Haushalt, Zeremoniell und Verwaltung 
der Kölner N umiarur { lS84 - 1794). Circa de! VaticJno o.j. 

I'; Siehe Franz Boshach : Die ka tho lische Reform in der Stadt Köln. In: Römische Quar­
ra lschrifr 84 (1989), S. l20- L59, hier S. 130-132. Zur Einführung der Jesuiten in 
das Rhe inland vgl. auch Heim Finger: Beziehungen des Jesuitenordens zu den rhei ­
nischen Erzbischöfen zur Zeir friedric h $pees. In : Spee-Jnhrbuch 6 (1999), S. 7-44. 
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in einem Umfeld , das nach den allgemeinen pädagogischen Regeln des 
Ordens eine humanistisc he Bildung in konfessionellem Gewand ver­
mittelte und zugleich eine durch und durch konfessionell geprägte Er­
ziehungsa rheit leiste te (" Ratio studiorum«; )) Insri turio educatio­
nis «) . " Aus di esen O rdnun gen wi e bereits aus den Konstitutionen 
der Gesell scha ft Jesu wird nicht nur der hohe Wert ersichtlich, den 
die Jesuiten im Gefolge ihres Grü nders wäh rend der Schul- und Studi­
enzei t dem Lernen zumessen, so ndern auch, wie das Lernen seihst 
gleichsam instrumentellen Charakter trägt und nicht als I'art pOllr 
rar! angesehen und prakti ziert werden kann. Die Studierenden sollten 
" in der Wissenschaft nichts anderes als di e göttliche Ehre und das 
Wohl der Seelen suchen «.·" Das zum Beispiel in den " Geistlichen 
Übungen « beschriebene generelle Lebensziel (Gott Ehre zu erweisen 
und Dienst an den Nächsten) prägt damit das Bildungsziel entschei­
dend und weist ihm sei nen Standort zu ." Auf dieser Basis erfolgt in 
der Studienordnung eine Konkret io n in Anweisungen für das religiöse 
Leben der Schüler und Studierenden. 

Generell kommt es dem Lehrer zu, den Schülern a uch im religiösen 
Leben Vorbild zu sein. l Y In den höheren Fakultäten soll vor Vor­
lesungsbeginn nach Möglichkeit ein Schüler! Studierender ein passen­
des Ge bet sprechen, a nderenfa ll s wenigstens der Lehrer selbst ein 

l(, Eme gute Einführung bietet Rudolf W. Keck: Das Erziehungs- und Bildungspro­
gramm der Jesll iren im Lichte der Erziehungs- und Bi ldungsgeschichte. In: Ders. 
( Hr~g.): Friedrich Spcc von Langenfeld (15 91- 1635). Sieben didaktische Versuche 
7.U ein.em dramatischen Leben. Hildeshei m 1985, S. 47-63 sowie RudolfW. Keck I 
Johanncs Kohler: Oie jesuitische Erziehung als Pa radigma katholi scher Erziehungs­
I,hre. In, Ehd., S. 64- 88. 

\7 Ko nst. IV, 6 (NT. 360). Kritischer Tex t: Monumem3 Ignaria na, series te rria, S_lgnatii 
Comtiw tiones Societaris lesll . Rom 1934- 1938. Deutsche OberserLung: Igna tius 
von I.oyol<!: Sat'l.ungen der Gesellschaft Jesu. Frankfurr J 1980. 

j$ Vgl. Mahd Lundberg: Jesuiusche Anthro po logie und Erziehungslehre in der Früh­
ze; r des Ordens (ca. 1540- 1650). Uppsala 1966, S. 246- 254. 

\~ Krui sche Edition : Monumenta l'aedagogica Societatis lesu, Bd. V, hrsg. vun 
L. Lukacl. Rom 1986. Deutsche Übersetzung: Die Studienordnung der Gesellschaft 
Jesu; überser:t.t von BernhiHd Duhr. Freiburg i. fir. 1896. Hier: Regeln für alle Lehrer 
der hoheren rakllltärcn: Duhr, Srudicnordnung, S. 198, Nr. 3. Diese und d ie folgen­
drl1 Ausfuhrungen finden sich naher dargelegt in: Bernhard Schneider: Die religiöse 
Formung in den Jcsllirenkollegien. In: JOsy Bi rscns (Hrsg.): Les deux premiers siecJes 
du co llege de luxemhourg (1603- 1795). I.u xe mbourg 2002 (im Druck). 
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Kreuzzeichen machen. Vor Festtagen und vor den Ferien obliegr es 
dem Lehrer, die Schüler auf ihre religiösen Pflichren hinzuweisen 40 

Bleiben diese Anweisungen mit Blick auf das höhere Alter und die 
bereits fongeschritrene religiöse VerwurzeJung inhaltlich sehr zurück­
hal tend, so finden sich für die jüngeren Schüler in den unteren Klassen 
um so genauere Regelungen. Zusätzlich zum Schulgebet wird hier da­
rauf gedrungen, dass alle Schüler täglich der Messe beiwohnen und an 
Festtagen zudem der Predigt. In der Fastenzeit ist der Besuch der Pre­
digt sogar wenigstens zwei Mal wöchentlich vorgesehen'l Da eine 
genügende Kenntnis der kirchlichen Lehre bei den neu aufgenom­
menen Schülern in den unteren Klassen offensichtlich nicht voraus­
gesetzt werden konnte, sieht die .. Ratio studiorum« wöchentlich zwei 
Mal Katechismusunterricht vor (am Freitag und Samstag), ja sie er­
laubt sogar eine noch häufigere katecherische Unrerweisung, wenn 
dies angezeigt erscheint. Dabei ist der katechetische Stoff von den 
Schülern auswendig zu lernen; in der Klasse wird er dann aufgesagt. 
Die Lehrer aber sollen an beiden Tagen eine jeweils halbstündige Er­
klärung des Stoffs bieten, wobei sie die Schüler besonders zum tägli­
chen Gebet, zur Gewissenserforschung, zum Empfang der Sakramente 
und zu einem tugendhaften Lebenswandel anhalten. 42 

Die von Ignatius von Loyola in den Orden eingebrachte maria­
nische Spiritualität findet wie schon in den Konstitutionen so auch in 
der Studienordnung Ausdruck in dem Hinweis auf das Gebet der Ma­
rianischen Tagzeiten und des Rosenkranzes. Zudem verpflichtet die 
Studienordnung Lehrer und Schüler dazu, am Samstag abends eine 
Marienlitanei zu beten oder in der Kirche dem Gebet ei ner solchen 
beizuwohnen.4.1 Verpfliehrend war außerdem die monatliche Beichte, 
worüber durch die Vorlage einer Bescheinigung Rechenschaft vor dem 
Lehrer abzulegen war. 44 Dagegen wird die geistliche Lesung den Schü­
lern lediglich nachdrücklich empfohlen. 45 Für die auswärtigen Schüler 

~~ Siehe ebd., Nr. 2. 
~ I Vgl. Gemeinsame Regeln für di e Leh rer der niederen Klassen: Duhr, Studienordnung 

(w;e Anm. 39), S. 234 Ne. 2- 3. 
H Siehe ehd., 5.235 Ne. 4-5. 
., Vgl. ebJ., Nr. 7. 
4 < Siehe ebd., N r. 9. 
4$ Siehe ebd., Nr. 8. 
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wird in der eigens für sie vorgesehenen Regel erneut die katechetische 
Unterweisung eingeschärfr, ebenso der tägliche Besuch der Messe, der 
monatliche Empfang des Bußsakraments sowie die Pflicht, an Fest­
tagen eine Predigt zu hören. 46 

Selbst wenn man nicht gewillt ist, der jesuitischen Tradition eines 
Schulbesuchs Spees am Tricoronatum zu folgen, spricht dies nicht 
wirklich gegen einen jesuitischen Einfluss, folgten doch alle Kölner 
Gymnasien einem gemeinsamen Lehrplan, der stark von den Jesui ten 
geprägt warY Greifbar wird dieser Einfluss auf jeden Fall in den an 
den Jesuitenkollegien errichteten Sodalitäten. Um den erzieherischen 
Impuls in das gesamte Leben der Schüler und Studierenden hinein zu 
verlängern, bediente sich die Pädagogik der Jesuiten nämlich ins­
besondere dieser Organsiationen. Ihre Anfänge führen in das römi­
sche Kolleg der Gesellschaft Jesu und reichen bis in das Jahr 1563 
zurück. In Rom hatten sie ihren Ursprung als Schülergemeinschaft. 
Von Papst Gregor XIII. 1584 mit reichen Ablässen versehen und zur 
Murrersodalität erklärr, mit eigenen Regeln und dem Recht versehen, 
andere Sodalitäten/Kongregationen an die römische Kongregation 
anzugliedern, entwickelte sich auf dieser Basis ein Netz von unter­
einander verbundenen und weitgehend gleichförmig organisierten 
Kongregationen. Zunächst auf die Schüler an den Jesuitenkollegien 
ausgerichtet, erfassten diese Sodalitäten dann rasch auch andere Be­
völkerungskreise. 48 

Jedes Mitglied war verpflichtet zu Morgengebet, täglichem Besuch 
der hl. Messe, abendlicher Gewissenserforschung samt begleitender 
Gebete, täglichem Rosenkranzgebet an Werktagen, Gebet der Maria­
nischen Tagzeiten an Sonn- und Feiertagen sowie Beichte und Kom­
munion ein Mal im Monat sowie an 14 angegebenen Festtagen. Wur­
den Gebet, Gottesdienst und Sakramentenempfang auch besonders 
stark akzentuiert, so ist doch auch nicht zu übersehen , wie die Mit-

~ Vg!. ebd., s. 2701., Ne. 3-4,6,14 
47 Vgl. Miesen, Spee (wie Anm. 2), S. 37f. 
4 ~ Allgemein zu ihnen: Louis Cha[ellier: L'Europe des devots. Pa ris 1989; Bernhard 

Duhr: Geschichte der Jesuiten in den Ländern deutscher Zunge, 4 Bde. (zus. 6 Teil­
bände), F,e;burg 1907-1928 11,357-370; 11.2, 81-122). Zu den Kölner Sod.htäten 
vgl. Johann B. Kettenmeyer: Die Anfänge der Marianischen Sodalität in Köln. 
Münster 1928. 
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glieder generel l zu ei nem tugendhaften Leben angehalten wurden 
(Fri ede, Hilfsbereitschaft und Li ebe untereinander), ebenso wie 
caritative Dienste nicht gänzlich unbeachtet bli eben (Besuch in Hospi­
tälern und Gefängnissen). Zu di esem umfangreichen religiösen " Pro­
gramm« kamen die gemeinschaftl ichen gortesdienstlichen Versamm­
lungen hinzu: die Versammlung der Soda lität an jedem Sonntag und 
den Marienfesten (Gebete, Ansprache des Präses, eventuell ge istliche 
Les ung) mit voraufgehendem gemeinsamen Besuch der hl. Messe, die 
prunkvollen Feste der Sodalität mit gemeinsamem Kommunionemp­
fang, das gemeinschaftli che Totengedächtnis einmal im Jahr sowie die 
Teilnahme am Begräbnis eines verstorbenen Mitglieds und der einen 
Tag später ge feierten Gedächtnismesse. Auf diese Weise erhielt ma n 
ei ne a usgewä hlte elitäre Schar jugendli cher Aktivisten im Dienst der 
katho lischen Konfessiona lisierung. 

Spee ö ffn ete sich bereitwillig den in Schu le und Sodalitä t vermi ttel­
ten Leitbildern jesuitischer Bildung und Erziehung. Er tat sich in sei ner 
Klasse durch das erwünschte Leistungssireben hervor und beteiligte 
sich akti v am Sodalitätsleben. Er begegnet in beiden altersmäßig ge­
staffelten Schülersodalitäten und übernahm in diesen a uch mehrfach 
Aufgaben in der Selbstverwaltu ng (als Assistent, als Sekretär) . Solche 
Äm ter waren nach den Sodalitätsstatuten Wahlämter, die aber nur 
besonders bewährten Mitgliedern zugänglich waren."' 

Sein 1610 vollzogener Eintritt in das N oviz iat des Ordens stellt vor 
diesem H intergrund für den he utigen Beobachter keine Überraschung 
dar, wenn er auen andersartigen Plänen seines Vaters zuwiderlief. Der 
Ordenseintritt war in der Perspektive einer sozialwissenschaftlichen 
Lebenslaufforschung eine verlaufstypische Entwicklung, eine im Le­
benslaufkonzept von Jesuitenzöglingen kollekti v vorgezeichnete, weil 
von den Jesuiten mit der Einrichtung von Kollegien bewusst intendier­
te Konsequenz . Wenn darüber ein Konflikt mit dem familial vorgege­
benen Lebensla ufkonzept ausbrach, der dann von Spee zugunsten des 
vom Orden angestrebten Wegs entschieden wurde, so zeigt dieses Bei­
spiel, wie normative Lebenslaufkonzepte konfliktreich a ufeinander 

49 Zu den Ämtern in den j esuitensodalirä ten vgl. ßernhard Schneider: Bruderschaften 
im Trierer Land. Ihre Geschichte und ihr gottesdienstliches Lehen zwischen Triden­
ti num und Säkularisation. Trier 1989, hier S. 256-260. 
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prallen können und wie mächtig und a ttraktiv das neue konfessionelle 
Lebenslaufkonzept im Kontext der geä nderten gesell schaftlichen Ver­
hä ltni sse des konfessionellen Zeitalters war. 

Im Verlauf seiner O rdensausbi ldu ng wurde die konfessionelle Prä­
gung Spees abgeschlossen und vertieft. Rudolf Keck ist daher aus­
drück lich beizupflichren, wenn er feststellt: "Er [Spee] ist Ki nd der 
Erziehungspraxis des Ordens seit seinem 11. Lebensjahr [ ... ].« '0 Spee 
absolvierte seine Studien an Institutionen, die gezielt als Instrument 
der katholischen Konfessionali sierung gegründet oder durch die Beru­
fung von Jesuiten in di esem Sinn reformiert wu rden (zum Beispiel die 
Würzburger Universität) .51 Er tat dies in der normalen, vom Orden 
streng standardisierten Form . Spee war insoweit ein ganz typischer 
junger Jesui t. 

Als Jesuit ist er nun aber nicht nur ei n von der katholischen Kon­
fessionalisierung geprägter Mensc h, sondern er wird selbst zum Trä­
ger der Konfessionalisie rung. Das ist der zwei te Aspekt der Eingangs­
these, der nun näher zu entfal ten ist. 

2. Spee als Träger der katholischen Konfessionalisierung 

Es gehört zu den Spezifika der katholischen Konfessionalisieru ng, 
dass in ihr dem Ordenswesen eine wesentliche Aufgabe zufiel. Dabei 
gelten die Jesuiten als eine besonders wichtige Trägergruppe, nicht 
zuletzt auch mit Blick auf das deutsche Sprachgebiet .. " Vertieftes und 
korrekres Gla ubenswissen und ein nach den kirchlichen N ormen sich 
vollziehendes Leben waren vereinfacht gesprochen die globalen 
Handlungsziele, während Seelsorge- und Kl erusreform, Bildungs­
reform und Medienarbeit di e konkreten Arbeitsfelder darstellen, in 

so Keck I Köhler, Erziehung (wie Anm. 36), S. 73. 
51 Zu den »Jesuiten universitäten« vgl. Kar! Hengst: Jesuiten an Universitären und Je­

suitenuni versitäten. Zur Geschichte der Universitäten in der oberdeutschen und rhei­
nischen Provin7. der Gesdlst.:haft Jt=su im Zeitalrer der konfessionellen Auseinander­
se[zung. i.>aderborn 1981. 

SI Siehe Barbara Henze: Orden und Klösrer in der Umbruchszeic der Konfessionalisie­
rung. In: Schindling, Territorien (wie Anm. 28), Bd. 7, S. 91 - 105. Zum reichen Wir­
ken der Jesuiten in Deutschland ist das monumemale Werk ßernhard Duhrs bei a ll er 
Einseitigkeit noch immer unübenroffen. Vgi. Duhr, Geschichte (wie Anm. 48), pas­
sim. 
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denen sich die katholische Konfessionalisierung mit Hilfe der Jesuiten 
vollzog. Sie vollzog sich im Rahmen der deutsche n Territorialstaaten 
und in einer häufig engen, wenn auch nicht konk urrenzlosen Zusam­
menarbeit von Landesherr und kirchlichen Reformkräften. 53 

Spee erweist sich auch in dieser Hinsicht als typisches Beispiel. Sein 
Beitrag zur katholischen Konfessionalisierung spielt sich auf allen ge­
nannten Handlungsfeldern ab. Als Lehrer in verschiedenen Jesuiten­
gymnasien (Speyer, Worms, Mainz) ist er aktiv an der Bildungs- und 
Erziehungsarbeit des Ordens beteiligt, womit er einen Beitrag auch 
zur Klerusreform leistet, gehen aus diesen Gymnasien doch auch künf­
tige Kleriker hervor. Seine spä tere langjährige Haupttätigkeit als 
Hochschullehrer in Paderborn, Kö ln und Trier ist ebenfalls ein Beitrag 
sowohl zur Bildungs- wie zur Klerusreform. 

Mit seinem Einsatz als Katechet in den Dörfern des Trierer Landes 
während des Noviziats und seiner gleichartigen Tätigkeit in einer 
Stadtpfartei Paderborns finden wir ihn auf einem der Haupttätigkeits­
felder der Jesu iten und im direkten Umsetzen dessen, was das Triden­
tinum mit seinem Ruf nach forcierter Glaubensverkündigung verlangt 
hatte. Sein Engagement in der Bekehrung protestantischer Adliger und 
in der Frauenseelsorge repräsentieren andere Facetten von Spees 
Wirksa mkei t im Sinne der beschriebenen Ziele. 

Spee wussre schließlich gerade auch auf dem für die katholische 
Konfessionalisierung so wichtigen Gebiet der Medienarbeit Hervor­
ragendes beizusteuern. Es würde viel zu kurz greifen, seine Aktivitäten 
allein auf einen persönlichen dichterischen Drang zurückzuführen. Je­
suiten ste uerten zur Expansion des Literarurmarktes im ausgehenden 
16. und im 17. Jahrhundert auf dem zentralen Sekror von Theologie 
und Andachtssc hriftrum ganz allgemein einen großen Teil bei. Sie wa­
ren rührige Produzenten derartigen Schrifttums und beteiligten sich 
auc h direkt an seiner weiten Verbreitung unter die lesekundige Bevöl­
kerung (zum Beispiel eigene Druckereien; Verteilung bei den Volks­
missionen; "Goldenes Almosen( in Bayern). H 

U Srarr vieler EiIl1.eltirei sei auch an dieser Stelle nur auf die zusammenfassenden Studi­
en zu den ein zelnen deurschen Terriwrien verwiesen: Scbindling, Territorien (wie 
Anm. 28), Bd. 1-7. Ergänzend sei der dem Thema .. Katholische Reform « gewidmete 
Band der Römischen Quartalsch rift von 1989 angeführt. 

s~ Siehe dazu nur die knappen Hinwei se bei Heribert Smolinsky: Friedrich Spee und die 
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Auch der Schriftsteller Spee ordnet sich in die Programmatik des 
Ordens und der Konfessionalisierung ein. Seine ersten literarischen 
Ambitionen entstammen unverkennbar dem situativen Kontext der 
Seelsorge. Die frühen Lieddichtungen stehen unmittelbar im Dienst 
der Kinder- und Jugendkatechese.l\ das Güldene Tugend-Buch ver­
einigt seine wöchentlichen Meditationsa nregungen für die Kölner De­
votessengemeinschaft, die ihrerseits an der Seite der Jesuiten für eine 
katechetische Unterweisung der weiblichen Jugend tätig war und auf 
diese Weise Glaubenswissen und klares konfessionelles Bewusstsein 
zu verbreiten suchte." Zudem wirkte auch das Gülde1le Tuge1ld-Buch 
direkt konfessionell disziplinierend, und zwa r indem es das alltägliche 
Leben der Devotessen gläubig zu strukturieren und das Verhalten zu 
normieren versucht. Dass in diesem Andachtsbuch die Uhr in die 
Frömmigkeit Einzug hält, die als herausragendes Symbol der Diszip­
linieru ng der Menschen im Verlauf der Neuzeit gilt, unterstreicht die­
ses Moment. H Ein Spee höchstwahrscheinlich zuzuschreibender und 
weitverbreiteter Beichtspiegel basien a uf seinen Erfahrungen als 
Beichtvater und belegt, wie Spee bemüht war, die Praxis der General­
beichte zu popularisieren. Angesichts der konfessionellen Kontroverse 
um das Bußsakrament und dessen Aufwertung in der nachtridenti­
ni schen Pastoral ist auch dies ein eindeutiger Beitrag zur katholischen 
Konfessionalisierung. ·" Die Cautio Cri111inalis verdankt sich gleich­
falls Spees tridentinisch inspiriertem "Primat der Seelsorge«. Gegen 
den ersten Eindruck und gegen die landläufige Einordnung der Cautio 
als unze itgemäße, "ftüha ufklärerische« Schrift ka nn auch sie sogar als 

geistigen Strömungen seiner Zeit. In: Gunther Franz und Hans-Gerd Wirrl (Hrsg.): 
Fri edrich Spee als Theologe. Trier 1997, S. 9-30, hier S. 16-18. 

H VgJ. 211m katechetischen KOn[l!x( vor aUem Amon Arens: Friedrich Spee als Dichter 
im Dienst der Seelsorge. In: Ders. (Hrsg.): Friedricb Spee im Lichr der Wissenschaf­
ten. Ma;nz 1984, S. 95-133. 

.Sb Zu ihnen im Kontexr der gesamten frühneuzeidichen religiösen Frauenbewegung: 
Anne Conrad: Zwischen Kloster und Weh: Ursulinen und jesuüinnen in der katho­
lischen Reformbewegung des 16 .117. Jahrhunderts. Mainz 1991. 

57 Darauf macht aufmerksam: Jens Maierhof: Die Uhrenkapirel im Güldenen Tugend~ 
Buch als Grundmuster für die Frömmigkeit und die seelsorgerlichen Anliegen Fried­
,ich SP«' . In , Spee-Jah,buch 7 (2000), S. 103-120. 

53 Zu diesem Werk vgl. Theo van Oorschot: Der Beichtspiegellndustria spirirualis. Ein 
Bestseller Spees? In: Franz, Spee als Theologe (wie Anm. 54), S. 121-143. 
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eine Schrift direkt im Dienst der katholischen Konfessionalisierung 
gelesen werden. Dazu muss man nur ihre Adressierung an die welt­
lichen und kirchlichen Obrigkeiten bedenken, die doch schließlich da­
mals Hand in Hand die obrigkeitliche Konfessionalisierung betrieben. 
Auch inhaltlich ließen sich eine Reihe von Argumenten anbringen 
(Appell zur Beseitiguug von Aberglaube, Aufruf zur Reform der Pre­
digt und der Klerusausbildung), die an dieser Stelle nicht vertieft wer­
den können. 59 Selbst die so künstlerisch ambitionierte Trutz-Nachti­
gall hat ihren direkten Hintergrund in der Ordensspiritualität und 
zielt nach dem Selbst be kenntnis Spees in der programmatischen Ein­
leitung darauf ab, mit den bestmöglichen Mitteln der Kunst das Lob 
Gottes zu verkünden und die für die kunstvolle Dichtung offene Welt 
der Gebildeten zu ihm hin zu führen. '" 

Den letzten Beweis liefert Spees Wirken bei der Rekatholisierung 
des hildesheimischen Amtes Peine. Den Spee-Biographen bereitet 
diese Episode nicht geringe Schwierigkeiten. Zum vielleicht allzu idea­
lisierten Bild des ungewöhnlichen und in seine Zeit nicht recht hinein­
passenden Friedrich Spee stehen die Fakten seines dortigen Aufent­
halts in spürbarem Kontrast. Spee zog in Peine fast alle Register 
katholischer Konfessionalisierung61 Die Rekatholisierung vollzog 
sich in engem Kontakt mit der weltlichen Gewalt, hier der fürst­
bischöflichen Behörde, und unter von Spee gebilligter und geforderter 
Anwendung beziehungsweise Androhung ihrer Machtmittel (Auswei­
sung; Zwang zur Veräußerung des Besitzes; Enterbung). Mit Visitatio­
nen verschaffte er sich einen Überblick, mittels einer Befragungsakti­
on vor einem Untersuchungsausschuss veranlasste er die Bevölkerung, 
ihre konfessionelle Einstellung zu bekunden, durch religiöse Unter­
weisung suchte er sie auf Beichte und Kommunionempfang vorzube-

,~ Deshalb greift das Urteil Kecks zu kurz, wenn er in seiner ansonsten vorzüglichen 
Studie behauptet: "Eine Interpretation der Cautio criminalis aus einem Geist der 
Gegenreformation gäbe keinen Sinn!«. RudolfW. Keck: Zum Begriff und Verständ­
nis der sogenannten Gegenreformation aus katholischer Sicht. In: Keck, Spee (wie 
Anm. 36), S. 28-46, hier S. 32. 

&fJ Siehe auch Weber I Franz, Spee (wie Anm. 2), S. 40; Oorschor, Spee (wie Anm. 2), 
S. 74, 79. 

/'1 Ausführlich dazu: Theo G. M. van Oorschot: f'riedrich Spees Rolle und Schicksal bei 
der Rekathalisierung von Peine in den Jahren 1628-1629. In: Arens, Licht der Wis­
senschaften (wie Anm. 55), S. 21-35. 
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reiten, die als öffentlicher Akt der Rückkehr zum katholischen Glau­
ben gelten sollten. Nach und nach brach der Widerstand zusammen, 
zuletzt derjenige des »halsstarrigen und unerwartete Schwierigkeiten 
bereitenden Weibsvolks«, wie es in der Chronik des Hildesheimer Je­
suitenkollegs heißt". Sicher trifft Theo van Oorschots beschwichti­
gender Hinweis auf verschiedene Maflnahmen zu, mit denen Spee sich 
direkt um das materielle Wohl der Menschen bemühte; ebenso richtig 
ist sein Hinweis auf einschränkende Modi bei den angedrohten Sank­
tionen. 63 Nirgendwo aber findet sich in den Quellen ein Beleg dafür, 
dass Spee widerwillig den Auftrag annahm oder durchführte. Für 
einen vom damaligen konfessionellen Bewusstsein so intensiv gepräg­
ten Menschen war die Indienstnahme für die Rekatholisierung keine 
Strafversetzung, wie Christi an Feldmann phantasievoll, aber ohne 
Anhaltspunkt in den Quellen mutmaßt64 , sie lag vielmehr vollkom­
men in der doppelten Logik der ignatianischen Spiritualität: Gott zu 
ehren und dem Seelenheil der Menschen zu dienen. Peine war damit 
kein Bruch in Spees »jesuitenbiographie«, sondern ihre konsequente 
und an sich wenig spektakuläre, weil von zahlreichen anderen Mit­
brüdern genau so durchlebte Ausprägung. Sie fällt nur deshalb beson­
ders auf, weil sie in Spees Image als Mann des »Fortschritts« nicht 
hineinpasst und weil uns eben dieses konfessionelle Bewusstsein der 
Frühen Neuzeit mit seinem absoluren Wahrheitsanspruch und dem 
damit verbundenen Bekehrungseifer abgeht. So muss auch Theo van 
Oorschot letzten Endes eingestehen: »Spee war anscheinend doch 
mehr ein Mensch seines Zeitalters als die Forscher dies bisher wahr­
haben wol1ten.«6'i 

Spee war ein konfessionahsierter Konfessionalisierer. Mit dieser Be­
merkung könnte an dieser Stelle abgebrochen werden, weil die Inte­
gration Spees in den »Kardinalvorgang« seiner Epoche hinreichend 
plausihel dargelegt wurde (wie ich zumindest hoffe). Allerdings wäre 
auch das wiederum nicht der ganze Spee und vor allem würde damit 
die Chance vertan, durch Spees komplexe Biographie noch ein ande-

62 Chronik des Hildesheimer Jesuitenkallegs, hier zitiert in der Übersetzung nach Oor-
schat, Spee (wie Anm. 2), S. 34. 

63 Siehe Oorschot, Spee (\."ie Anm. 2), S. 32. 
M Vgl. Feldmann, Spee (wie Anm. 2), S. 133, 138. 
65 Oarschat, Spee (wie Anm. 2), S. 31. 
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res Desiderat der Forschung einzulösen. Sie vermag nämlich Grenzen 
der Konfessionalisierbark eit aufz uzeigen, auf die in der jüngsten 
Vergangenheit gegenüber einer allzu forsch und absolut vorgetrage­
nen Konfessionalisierungsthese nachdrücklich aufmerksam gemacht 
wurde.66 

3. Spee und die Grenzen der Konfessionalisierung 

Die a n dieser Stelle nur kursorisch mögliche Behandlung dieses 
Aspekts hat auszugehen von der unübersehbaren Tatsache, dass das 
Werk Friedrich Spees wenigstens in Teilen überkonfessionell rezipiert 
wurde . Für das Güldene Tilgend-Buch ist dies durch Leibniz' be­
geisterte Lobpreisung dieses Werks bestens belegt. 67 Manche der be­
kanntlich anonym erschienenen Lieder Spees fanden Eingang in pro­
testantische Gesangbücher und werden noch heute im Gottesdienst 
gesungen." Die Cautio Criminalis wurde von einem schwedischen 
Feldprediger erstmals ins Deutsc he übersetzt und für Christian Tho­
masius, den protestantischen Philosophen und Gegner der Hexenpro­
zesse, zum Schlüssel für seine Abkehr vom Hexenwahn. Dabei hielt er 
sie für das Werk eines protestantischen Juristen. 69 Bei allen Konfessio­
nalisierungszwängen und der ParzelIierung des Buchmarktes entlang 
der Konfessionsgrenzen gab es eben doch das Phänomen wechselseiti­
ger Rezeption gerade im Bereich det Erbauungsliteratur. Gemeinsame 
Bedürfnislagen der Leser und gemeinsame spirituelle Wurzeln etwa III 
der spätmittelalterlichen Frömmigkeitsliteratur und Mystik vermögen 

(ol, Siehe vor allem SchindJing, Konfessionalisierung (wie Anm. 28), S. 14-18 U.Ö. 

~7 Vgl. Gotrfrif"d Wilhclm Leibniz: Allgemeine r politischer u~d ,hist.arischer Schrift­
wechsel. Ber lin 1975, S. 42. Siehe auch Herbere Jaumann: »em Jcsutrer nahmens Pa­
rer r riedrich Spee .. ,«. Leibniz' Lektüre des Güldenen Tugend-Buchs und die Que­
relle du pour amour. In : ltalo M . Batrafarano (Hrsg.): Friedrich Spee, Dichter, 
Theologe und Bekämpfer der Hexenprozesse. Trient 1988, S. 321-341. . .. 

.. ~ Siehe Hans-Dierer Uelrzen: Friedrich Spec in evangelischen Gesang- und LIederbu­
chern. In: Eckhard Grunewald und N ikolaus Gussone (Hrsg.): Von Spee zu Eichen­
dorff. Zur Wirkungsgeschichre eines rheinischen Barockdichters. Bcrlin 1991, 
5.309-3 13. 

('9 Siehe dazu Heioz Holzhaue r: Die ßedeufung von Friedrich Spees Kampf gegen die 
Hexenprozesse für die Stra frechtsentwicklung. In: Arens, Licht der Wissenschaften 
(w;e Anm. 55), S. 151 - 164, h;er 5. 151, 15.1. 
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dies zu erklären. 70 Für Spee und di e spirituelle Tradition der Gesell­
schaft Jesu waren diese Wurzeln durchaus wegweisend. 7I Sie stehen 
aber, wie Schindling zutreffend beton t, grundsätz lich quer zu aller 
Konfessionalisierung." Für die Cautio aber bot der Ansatz bei einem 
nicht konfess ione ll begrenzten Phänomen und die nicht-konfessionell 
gebundene An der Argumentation, die von der Bibel, dem Naturrecht 
und dem gesunden Menschenverstand (»reeta ratio «) ausgeht, eine 
Chance zum Überschreiten konfessioneller Grenzen. Zudem strebte 
Spee die Einschärfung von Rechtsregeln an, die allgemeine Gültigkeit 
beanspruchen (zum Beispiel die Unschuldsvermutung) und nicht an 
den konfessionellen Status von Kl ägern und Beklagten gebunden sind. 

Spees literarisches Schaffen weist bei all er oben notwendigerweise 
beronren Einbindung in ei nen konfessionellen Kontext noch eine an­
dere Dimension auf: Spees subj ektives Erleben, eigene bis eigenwillige 
theologi sche Akzente und eine eigene Sprache. Die Naturlyrik und die 
mutmaßlich eigene mystische Etfahrungen der Gottessuche und Got­
teserfa hrung besingenden Lieder der Trutz-Nachtiga ll sind dafür ein 
klarer Beleg. Spees betonte Hochschätzung des gläubigen Vertrauens 
und der guten Intention erscheinen als Ausdruck eines damals eher 
ungewöhnlichen Gottesbi ldes; sie sprengen den üblichen katholischen 
Rahmenn Spees fesselnde Da rstellung des Elends der als Hexen de­
nunzierten Frauen und seine bei aller rati onal er Argumentation doch 
die persönlich Erschütterung verratende Kritik an den Missbräuchen 
bei den H exenprozessen bestä tigen diese Dimension ebenfalls. 

70 Siehe HawTIur Lehmann : Das Ze iralrcr des Absolutismus. Swugart 1980. hier 
S.114- 123. 

71 Vgl. Martina Eicheldinger: Friedrich Spee - Seelsorger und poeta doctus_ Die Tradi­
ti on des Hohenliedes und Einflüsse der ignarianischen Andacht In seinem Werk. Tü­
bingen 1991. 

n Schindling, Kotlfessionalisierung (wie Anm. 28), S. l4. 
7~ Vgl. wm Gottesbild Michael Sievernich: Auf der Such nach dem »schönen Gott«. 

Zum Gorresb ild Fricdrich Spees. fn: Pranz, Spee ab Theologe (wie Anm. 54), 5.3 1-
56. Z ur Frage des Vertrauens lind der Intenrion siehe auch Oorschor, Spee (wie 
Anm. 2), S. 45-49. 
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4, Spee als Opfer der Konfessionalisierung 

Diese Verhä lrnisbestimmung von Biographie und Konfessionalisie­
rung bleibt trotz ihrer vielfä ltigen Facetten noch immer un vollständig: 
Spee muss ZU gutet Letzt auch als Opfer der Konfessionali sierungs­
zwänge in unser Blickfeld treten, Auch in dieser Hinsicht verweist die 
Biographie Spees über das individuelle Schicksal hinaus auf generelle 
Prozesse. 

In Peine wird Spee 1629 im wa hrsten Sinne des Wortes zum Opfer. 
Ein auf ihn verübtes Attentat, nac h heutigem Kenntnisstand vermut­
lich der Rachea kt protestanti scher Eiferer für die zwa ngsweise Reka­
tholisierullg, führt beinahe zu seinem Tod. Sein Schicksal zeigt, bis zu 
welch gewa ltsa men Exzessen die konfessionelle Konfrontation führen 
konnte. 

In seiner eigenen Kirche wurde Spee zum Opfer der Konfessionali­
sierung, weil seine Werke bei den Zensoren Anstoß erregen und sich 
teilweise gra vierende Eingriffe gefa llen lassen mussten, bevor eine 
Drucklegung möglich war. Der Cautio, obwohl anonym ersc hienen, 
drohte durch Initiative eines Mitbruders Spees die Indizierung. Durch 
Intervention des Ordensgenerals wurde dies zwar vermieden, doch 
h.rachte die Cautio Spee, der rasch als Autor enttarnt war, trotzd em 
Arger, war sie doch o hne die erfo rderliche ordens interne Vorzensur 
erschienen." Index und Zensur aber waren beide wesentliche Instru­
mente im Prozess der Konfessionalisierung. 

111. Fazit und Perspektiven 

Diese Problemski zze wollte einen a lternati ven Zugang zur Biograph ie 
Friedrich Spees bieten, einen Zugang, der durch eine orientierende 
Problem frage die Biographie und den Hauptstrang der zeitgenössi­
schen gesa mtgesellschaftlichen Entwicklung mitei nan der verbinder. 
Dieser Hauptstrang aber wa r das Thema " Konfessionalisierung «. 
Spee ist in dieser Hinsicht " Produkt «, Träger und Opfer der Konfes­
sionalisierung gewesen, doch vermag sein Leben und Schaffen auch 

7t Siehe dazu GUilther Fram:: Friedrich Spee und die Bücherzellsur. In: rram., Spcc zum 
400. Geburtslag (wie An m. 30). S. 67- 99. 
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Grenzen von Konfessionalisierbarkeit aufzuzeigen. Der gewählte bio­
graphische Z uga ng leistet zugleich einen Beitrag, um dem Konfessio­
nalisierungskonzept zu größerer Konkreti on zu verhelfen, dessen ho­
her AbstraktIonsgrad häufig Anlass zu Klagen war. Mit Klaus Schatz 
meine ich in dieser Hinsicht feststellen zu dürfen: "Es ist verblüffend 
wie die Lebenszeit einer Person mit der Dauer einer geschichtliche~ 
Konstell atIon oder Bewegung zusammenfällt, welche dem Wirken 
dieses Menschen das Thema gibt oder doch seine Lebenssituation be­
stimmt." 75 Die vorgestellte Skizze erfasst allerdings nicht alle Dimen­
sionen von Konfessionalisierung und löst auch nicht alle Postulate der 
neuen historischen Biographik ein: Spee ist der Angehörige einer so­
zialen und kirchlichen Elite und kein Musterexemplar des "einfachen 
Gläubigen« . Deren Denken und Handeln wird durch Spees Biogra­
ph,e ebenso nur md"ekt darstellbar (zum Beispiel bei der Behandlung 
der RekathohSJerung Peines) wie ihre Konfessionalisierung im Hori­
zont der normalen Pfarrsee lsorge. 

Werden diese Einsch ränkungen berücksichtigt und wird Spees Le­
ben und Werk 'm vorgetragenen Sinn als ., Verdichtung und Repräsen­
tanz des Wesenthchen seines Zeitalters "" präsentiert, ist ein zentraler 
Einwand gegen eine biographische Darstellung und eine Berücksichti­
g~ng von Biographien im Rel igionsunterri cht hinfällig. N icht weniger 
durfte gerade die geZle lte Thematisierung des Geschehens von Peine 
einen entscheidenden Beitrag dazu leisten, der Versuchung zu wider­
stehen, Spee allzu simpel als christlichen H eros darzustellen. Sie wür­
de ein~m wesentlichen Einwand gegen das Perso nalisierungskonzept 
den Wmd aus den Segeln nehmen und die Mächtigkeit vorgegebener 
Lebenslaufskonzepte für die individuelle Biographie illustrieren. 
Wenn dann noch aufgezeigt werden kann, dass Spee aber doch nicht 
aufglOg m d'esen vorgegebenen Konzepten, sondern sie mehr oder 
weOlger geglückt in sein eigenes Lebensdesign integrierte oder sie teil­
we,se außer Kraft setzte, dann ist meines Erachtens die sachgerechte 
Komplex ,tat errelChr, d,e es möglich macht, jungen Menschen in der 

:: Scharz, Spce und seine Zeit (wie Anm. 30), S. 17. 
Rudolf W., Ke~k: Das Konzept dC'f UnrcrrichtseinheiTen ... Friedrich Spee von La ngen­
feld .. - .Onenr~crungsrahmcn, didakti sche Begründung und Lehensskizze Spccs - . In: 
Keck, Spce (wie Anm. 36), 5, 9- 27. h;er 5.22. 
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heutigen Lebenswelt durch die Thematisierung einer historischen Ge­
stalt bei der schwierigen Suche nach dem eigenen Lebensweg zu hel­
fen. Eine historische Biographie vermag dann komplementär zum 
heute favorisierten Lernen an akrue1len Biographien hinzuzutreten, 
ohne in ein zu einfach gestricktes normierendes Vorbilddenken zu­
rückzufallen. Angesichts der ohnehin gegebenen Notwendigkeit zur 
didaktischen Reduzierung vermögen auf diese Art geerdete Biogra­
phien »Zeit-Raum-Inseln« 77 im schier unendlichen Ozean der Ge­
schichte der Christen mit ihrem Gott zu sein. Sie können dabei selbst 
konkrete Ansatzpunkte für die von den Lehrplänen nahegelegte Ver­
knüpfung von Themenkomplexen bieten. 78 

77 Ich übernehme den Begriff von Bernhard Jendorff: Kirchengeschichrsdidaktische 
Grundregeln. In: fhs. Religionsunterricht an höheren Schulen 38 (1995), S.282-

290, hier S. 289. 
7~ So mit Blick auf den Lehrplan des Landes Nordrhein-Westfalen für den RU in der 

Sekundarstufe I auch: Edith Verweyen-Hackmann I Bernd Weber: Kirche als Nach­
folgcgemeinschafr - Kirche unter der Versuchung der Macht. Aufhauendes lernen 
im Bereich der Kirchengeschichte. In: fhs 38 (1995), S. 299-346, hier S. 300-302. 
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Hintergründe der Entstehung von Meyfarts 
Kritik an den Hexenprozessen und seine 
Beeinflussung durch Spee 

1. Einleitung 

"Herr du siehest, schweyge nicht, Herr sey nicht fern von mir. Erwe­
cke dich und wache auff zu meinem Recht und zu meiner Sache mein 
GOtt und Herr.« 1 

Im Rahmen meiner Ausführungen möchte ich mich einem Vergleich 
zuwenden: Dem Vergleich zweier Theologen, deren Geburts- und 
Sterbedatum nahe beieinander liegen, und die sich vehement gegen 
die Verfolgung von Frauen als Hexen ausgesprochen haben:' Fried­
rich Spee von Langenfeld, ein Jesuitenpater, und Johann Matthäus 
Meyfart, ein Professor für evangelische Theologie in Erfurt. Warum 
nun aber gerade diese beiden Personen und dieses Thema? Beide Ge­
stalten können uns bei näherem Hinsehen zeigen, wie sie durch ihr 
Gottvertrauen als unerschrockene Bekenner in einer Krisenzeit ge-

I Johannes Matthäus Meyfart: Christliche Erinnerung an gewaltige Regenten. Schleu­
singen 1635 (CER), VI § 6, S. 386 nach Ps. 35, Vers 22, 23. Zitate und Referenzen 
aus der Cautio (CC) nach der Ausgabe von Joachim Friedrich Ritter. München 
21983, und der CER aus: Unterschiedliche Schriften vom Unfug des Hexen-Proces­
ses. Hrsg. v. Johaoo Reiche, Teil 1. Halle 1703, S. 357-584; S. 59-356 eine Üherset­
zung der ce. 

2 Peter Oesrmann: Hexenprozesse am Reichskammergericht. Köln, Weimar, Wien 
1997. (Quellen und Forschungen zur Höchsten Gerichtsbarkeit im Alten Reich 
Bd. 31), 5.37, geht davon aus, daß 1590-1630 die Hexenverfolgungen an ihre~ 
Höhepun~.t angelangt waren. Eine zweite Welle setzte 1650160 ein. Vgl. außerdem 
als kurze Uberblicke: Gerhard Schormann: Hexenprozesse in Deutschland. Göttin­
gen 1981. (Kleine Vandenhoeck Reihe, Bd. 1470), S. 16-71; Wolfgang Behringer, 
Hexen. Glaube, Verfolgung, Vermarktung. München 1998 (Beck Wissen Bd. 2082), 
S. 32-74. Die Regionen mit den größten Verfolgungen sind der deutsche Südwesten 
Rheinland, Westfalen, Franken, der Moselraum, Teile Hessens, die sächsischen Her~ 
zogtümer und einige kleinere norddeutschen Territorien. 
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wirkt haben. Der Vergleich soll einmal der frage nachgehen, welchen 
Gefahren Meyfart im Vergleich zu Spee ausgesetzt war, und zwei tens, 
ob sein Werk als ebenso fortschritdich angesehen werden kann wie 
das Spees. Dabei soll von Friedrich Spee die "Caulio Crimi/wlis oder 
Rechtliches Bedenken wegen der Hexenprozesse« , Rinreln 1631, 
(CC) und von Johann Manhäus Meyfan die "Christliche Erinnerung 
an Gewa ltige Regenten und Gewissenhafte Praedicanten, wie das ab­
schewliche Laster der Hexerei mit Ernst auswronen, aber in der Ver­
folgung desselbigen auff Cantzein und in Gerichtsheusern sehr be­
scheidendich zu handeln sey«, Schleus ingen 1635, (CER) verglichen 
werden. Dies scheint um so angebrachter, als noch 1995 in einem 
Aufsatz über Spee Meyfan irrtümlich nur als Herausgeber der Cautio 
eingeordnet wurde. 1 Meinen Aufsatz möchte ich in drei Teile glie­
dern: in zwei kurze Biographien, in die Untersuchung der Erfuner 
Zeit Meyfarts sowie der Drucklegung seines Werkes gegen die Hexen­
verfolgung und schli eßlich in eine vergleichende Betrachtung bei der 
Werke. 

2. Biographien im Vergleich 

Beginnen wir mit Johann Marthäus Meyfart. Während für Spee die 
Literatudage sehr gut ist, kann dies für Meyfart nicht in gleicher Weise 
gesagt werden. Für letzteren liegen die sehr gute Biographie von Erich 
Trum und die älteren Forschungen von Christian Hallier vor. Wäh­
rend Hallier auch Arch ivalien heranzog, stützt Trunz sich hauptsäch­
lich auf zeitgenössische und neuere Literatur.' In unserem Zusammen­
hang von herausragender Bedeutung ist der Aufsatz von Rainer 

1 W:llrcr Keller: Die "Caurio Crimina lis .. des Friedrich v. Spee und ihre Wirkungs­
geschichte in der Überwindung des Hexenwahns. In: Würzburger Diözesan­
geschichrshlärter 57 (1995). S. 327- 344, hier S. 340. Auch sonST sind die Auflagen­
angaben hier fehlerhaft, 

4 Efich Trunz: Johann Marrhäus Meyfart. Theologe und Schriftsteller in der Zeit des 
Dreißigjährigen Krieges. München 1987. Christian Haitier: Johann Matthä us Mey­
fart. Ein Schriftsteller, Pädagoge und Theologe des 17. Jahrhhunderts. Mit einem 
Nachwort von Erich Trunz. Neumünsrer 1982 (KieIer Studien zur deutschen litera­
turgeschichte, Bd. 15). Die Biogra phie von HaUier ist seine 1926 ve rfaßte Dissertati­
on, die nur als Aufsätze erschienen ist. 
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Hambrecht, der Meyfans Coburger Zeit und seine Beeinflussung 
durch einen konkreten Prozeßfali untersucht. < Bei der Rekonstruktion 
der Biographie Meyfarts kann man sich zunächst auf die von ihm 
selbst seinem Kollegen diktiene Leichenpredigt stützen. Meyfan hatte 
in seinem Leben einige Leichenpred igten gehalten und wußte offenbar 
nur zu gut, wie schwer es war, über jemanden zu reden, dessen genaue 
Biographie man im einzelnen Fall noch nicht kannte. Noch aus der 
Frühen Neuzeit stammt der Lebensabriß von Just Christoph Mötsch­
mann. Weitere Lexikonanikelund die Druckfassung einer Rede von 
Bärmann über Meylans Wirken als Professor in Erlun gehen nicht 
über die ältere Literatur hinaus ' Während also in bezug aul die He­
xenprozesse die Coburger Zeit gut beleuchtet ist, sind einzelne Berei­
che der Erfurter Zeit, als Meyfarts »Christliche Erinnerung« zum 
Druck befördert wurde, noch unklar. Welche Rolle spielte sein Haupt­
konkurrent Caspar Heinrich Marx? Wie sah Meyfans Situation als 
Dekan zum Zeitpunkt der Veröffentlichung aus? Wer war sein Ver­
leger Johann Birckner und wie sah dessen publizistische Situation bei 
der Veröffentlichung aus? Diese Fragen sollen zunächst anhand einer 
Leichenpredigt und der archivalischen Erfurfer Überlieferung he­
leuchtet werden. Im Anschluß daran möchte ich mich dem Textver­
gleich mit Spee zuwenden. 

Meyfan wurde 1590 in Jena als Sohn des Pastors Michael Meyfart 

} Rainer Hambrechr: Johann Marrhäus Meyf'lrt (L590-1642), sein Traktat gegen die 
Hexen prozesse und der Fall Margareta Rambold. In: Thüringische Forschungen . 
FS. f. Hans Eherhardt zum 85. Geburtsmg. Weimar, Köln, Wien 1993, S. 157- 179. 
In se inem Artikel werden , gestützt auf Cohurger Quellen, mehrere Hexenprozesse 
und deren Einfluß untersucht. Vgl. die TeX'tanalyse der »Chri stlichen Erinnerung« 
von Hartmut Lehmann: Johann Matthäus Meyfart warnt hexen verfolgende Obrig­
keiten vor dem limgsten Ge richL In: Vom Unfug des Hexen-Processes. Gegner der 
Hextnverfolgungen von Johann Weyer bis Fried ri ch Spee. Hrsg. v. Hartmut Leh­
mann und O[W UlbrichL \Viesbaden 1992 {WolfenbLirteler Forschungen, Bd . 55), 
S.223- 230. 

" JUSt Christoph Mötschmann: Erfordia illusrr,ua. Erfurt 1729. Richard Barwinkel: 
Johann Mntthälls Meyfart, recror magnificlls et senior minisrerii evangelici. ein Vor­
läufer Speners und ein Freund der Union. Erfurt 1889; Meyfart. In: Johannes Bierey­
er: Erfurr in seinen berühmten Persönlichkeiten. Eine Gesamtschau. Erfun 1937, 
S. 73; Martin Bauer: Erfurrer Personal schriften. Neustadtl Aisch 1996 (Schrihenrei­
he Stiftung Stoye, Bd. 30). Allgemeine DeUfsche Bjographie, Bd. 21, S. 646. Der Ar­
tikel in der Neue[nl Deutsche[n I Biographie, Bd. 17, S. 398 f. ist ebenfalls von Trunz. 
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und seiner Frau Catharina, geb. Fiedler, geboren .' Nach der Schulzeit 
in Gotha studierte er seit 1608 in Jena und schloß das Studium darr 
1611 mit dem Magister ab. Da Meyfart das Geld für ein weiteres 
Studium feh lte, schlug er sich zunäc hst als Hauslehrer in Franken 
durch. Mit seinen Ersparnissen konnte er 1614 Theologie in Witten­
berg studieren, doch ließen seine beschränkten Mittel ein vorzeitiges 
Ende des Studiums absehen. Als er krank wurde, kehrte er als Ad­
junctus der Theologie, vergleichbar mit einem wissenschaftlichen As­
sistenten, nach Jena zurück. Drei Jahre später gelang es Meyfart, eine 
Srelle als Lehrer an dem angesehensten Gymnasium in Coburg, dem 
Casimirianum, zu erhalten. Derart finanziell gesichert, entschloß er 
sich 1618 zur Hei rat und ehelichte die Coburger Bürgerstochter Bar­
bara Rislinger. Aus der Ehe gingen acht Kinder hervor, von denen je­
doch nur eines überlebre. Meyfart war Zeit seines Lebens krank und 
hatte eine gewisse Tendenz zur Schwermut. Er selber sprach von der 
"Melancolia hypericondria « . H Gleichwohl sah alles zunächst nach 
einer erfolgversprechenden Karriere aus. 1624 promoviert, leitete 
Meyfart bis 1633 das Casimirianum.ln dieser Zeit hatte er das Glück, 
durch den Hofmusiker MeJchior Frank (1580- 1639) die geistliche 
Musik der Zeit kennen zu lernen.' Auf der anderen Seite spürte Mey­
fart immer stärker die Kriegsei nwi rkungen und wurde mit den Hexen­
prozessen in Co burg konfrontiert. Sein Landesherr, Herzog Johann 
Casimir von Sachsen-Coburg (1594-1633), nach dem das Casimiria­
num benannt war, fiel Meyfart aber nicht durch die Hexenverfolgun­
gen, sondern vornehmlich durch seine ausgedehnten Hetzjagden auf, 
zwei Punkte, die er spärer heftig kritisieren so llte. JO Ähnlich wie Spee 
hatte Meyfart zudem Schwierigkeiten mit seinem Vorgesetzten, be­
sonders mit dem Superintendenten Caspa r Fink (1578-1631). Beide 

1 Zu seiner Jugend: Trunz (wie Anm. 4), S. 10-25. 
I Trunz (wie Anm. 4), S. 41 ff.; Hanl brecht (w ie Anm. 5), S. 16 8 . 
~ Trunz (wie Anm. 4), S. 35-39; Hambrecht (wie Anm. 5 ), S. J 67. Außerdem harte er 

gute Beziehungen zu dem Coburger Musiklehrer Johann Dillinger (1593-1647). 
10 Hambrecht (wie Anm. 5). S. 176 H. Wegweisend für die Hexenverfolgung war aber 

die umer ihm erlassene Hcxenprozeßordnung v. 1629. Fritz Rollberg: Vom Hexen­
wahn in Wesrthüringen. In: Das Thüringer Fahnl~in 7 (1938), 5.105- 133, hier 
5.113; Trunz (wie Anm. 4), S. 2141. 
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waren in Fragen der Lehre, auch dies eine Parallele zu Spee, anei nan­
dergeraren, weswegen Fink ihn beim Herzog anzeigre11 

Trorz dieser bedrückenden Situation fand Meyfart die Muße, jedes 
Jahr ein Buch zu verfassen. Als ihm jedoch in Coburg Majestärsbelei­
digung vorgeworfen wurde, was vermutlich mit einer seiner Publika­
rionen in Zusammenhang stand, emigrierte er 1633 nach Erfurt.'l 
Schon in Coburg war die Lage nicht ruhig gewesen, se ir 1623 waren 
ständig Truppen durch die Stadt marschiert, hinzu traten seit 1626 
Hungersnöte. Auch Erfurt ließ kein ruhiges Leben erhoffen . Nominell 
kurmainzisch, beanspruchte die Stadt den Status einer Freien Reichs­
stadt. Da die Mehrheit der Einwohner evangelisch-lutherisch war, gab 
es nur begrenzte Einflußmöglichkeiten für die kurmainzische Obrig­
keit, da das mächtige evangelische Kursachsen angrenzte. So kam es, 
daß an der Erfurter Universität nicht nu r katholische Theologie ge­
lehrt wurde. Seit 1566 gab es neben den fünf kathol ischen Lehrsrühlen 
eine evangelische Professur. Als Meyfa rr nach Erfurt kam, hatte sich 
der Proporz gerade umgekehrt. Unter dem Schurz des schwedischen 
Königs Gustav Adolf, der Erfurt den Kaiserlichen abgenommen hatte, 
wurde 1631 eine eigene evange lische Fakulrät mit fünf Lehrstühlen 
geschaffen. Die katholischen Professoren wurden nicht vertrieben 
die meisten verließen jedoch die Universität und gingen an eine re: 
nommierte katholische H ochschule im Westen, ausgenommen der ge­
bürtige Erfurrer Caspar Heinrich Marx (1600-1635) . Pikanrerweise 
hatte Marx eine Polemik gegen Meyfan verfaßt, a ls dieser noch in 
Coburg wirkte. 11 

Werfen wir kurz einen Blick auf Marx, dessen Biographie sich mir 
derjenigen Spees kreuzt. Marx war 1600, zehn Jahre nach Meyfart, 
als Sohn des katholischen Beamren Caspar Heinrich Marx geboren 
und erhielt die gleichen Vornamen wie sein Vater. Sein Studium be-

11 Trunz (wie Anm. 4), S. 43 ff. 
11 liste seiner BLicheT bei: Hambrel.: hr (wie AIlIll. 5), S. 167. 
U Anricoronis Meyfarrica, pro vindicando Becano de ubiquirare humanitatis Christi. 

Erfurt 1630. Es war aber nicht seine einzige Schrift, wie oir behauptet, daneben hatte 
er Iloc.:h die Posiriones Thcologicae .. . Erfun 1629 verfaGr. Erieh Kleineidam: Uni­
versitaris . Srudii Erfordensis JlI . I.eipzig 1980 (Erfurter ThC'ologische Studien, 
Bd. 42), S. 1R3. Bei dem im Titel erwähoren »Becano .. handelt es sich um Martin 
Becanus S.].. es war eine Anrworr aur Meyfarts 1627 verlaßten .. Anri-Becanus .. . 
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gann er in Erfurt, und wechselte dann nach Mainz an die Schule der 
Jesuiten. In der Mainzer Zei t wird wohl auch friedrich Spce zu Marx' 
Lehrern gehört haben, da er nach der Schulausbildung Philosophie 
und anschließend Theologie studierte. Bereits 1616 hatte er die To n­
sur in Eriurt erha lten, 1625 auch die Priesterweihe. Nach seiner theo­
logischen Promotion 1629 wurde er bereits 1631 Dekan der theologi­
schen Fakultär." Es muß für Marx nach seiner steilen Karri ere ein 
schwerer Sc hlag gewesen sein , daß Gustav Adolf im Jahr seiner Deka­
natswahl Erfurr übernahm. 

Meyfart erschien Marx bereits durch seine Schrift als Gegner. Als 
ersterer aufgrund seiner angesehenen Ste llung in Coburg, seiner Publi­
kationen und seines Doktorgrades als Professor für Theologie in den 
Fächern Kirchengeschichte und Homiletik (Predigtlehre) unverzüglich 
zum Dekan, 1634 dann auc h zum RektOr der theologischen Fakultät 
gewählt wu rde , verschärfte dies den Gegensatz. 15 Marx wa r nun nach 
Kräften darum bemüht, darauf hinzuarbeiten, daß Meyfarr seine Stel ­
lu ng wieder aberkannt würde." Jetzt, als Meyfarr beruflich am Ziel 
seiner Wünsche angekommen wat, arbei teren die politischen Entwick­
lungen gegen ihn . M it dem Tod Gustav Ad olfs 1632 und des kaiserli­
chen feldherrn Wall enstein 1634 kam es im Folgejahr durch die all­
gemeine Erschöpfung zum Prager Frieden. Dieser hesrimmte, daß 
Erfurt kurmainzische Landstadt würde und von den Schweden zu räu­
men sei. Dies wiederum hatte unmittelhare Konseq uenzen für M ey­
fan. Marx konnte nun mit Hinweis auf den Frieden wieder das Rek­
tOrat fordern." Er erhielt Unterstützung vom Erzbischof Anse1m 

If Kleineidam (wie Anm. 13), S. 1 ~3, 
n Er ist maßgeblich be im Emwurf der neucil StalUren beteiligt. Sie legen hic die Stu­

dem en Di c;pUI<ltionen, Ex:.mina. Stipendien, aber auch die Prüfungen .. 'om ßacca­
k aureus bis zum Doktor lest. Für d ie Profec;soren werde n ebenso Vorschriiten erl as­
sen, so z. R. J as Ve rbot , in Veransl:l lrungell po liti sche: Meinungen kund zu HIIl , oder 
die Aufforderung, den Professoren genug Zeir für das. Verfassen von Btichern 7.U 

belassen. SrAE IStadt:Hchiv Erfu rt l, 1/1 10 ß X III .ll, ,.Statut;s, wie sie alhier ill etz­
lichen geendeT! ... , i/I ein (OI1/1elll lO seaeto verlesen lind fIIUlfllmiter ilp!JI"obieret 
worden. « Viele sittenstrenge Gedanken hane cr aUl,; h in se iner" Christliche . . . Erin­
nerung lIon F-rbawullg lmd Fortsetz.ung der Akademischen Dis,üplill ... (, geä ußert. 
VgJ. auch Hallier (wie Anm. 4 ), S. 63f. , 7 1-75; TrullZ. (wie Anm. 4 ), S. 58 f. 

lfo Trum: (wie Anm. 4), S. 51 - 5,). 
11 StAE, 1/1 10 B XIII J, Marx an " Col1sules ef Senatores" von Erfun, [rfurt. 9.1 

18.5.1635; Al1 se lm Kasimir an Rat, Kbln, 3 1.8. 1635. 
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Kasimir Wa mboldt von Umstadt (1629-1647) aus seinem Kölner 
Exil, der ehenso die unverzügliche Umsetzung der neuen Bestimmung 
zu er reichen suchte. Doch der Rat zögene. Auf der ei nen Sei te konnte 
man die An ordnu ngen des Erzbischofs nicht mehr völlig ignorieren, 
auf der anderen Seite wäre eine zu schnelle Reaktion ein Eingeständnis 
der kurfürstlichen Mach t über die Stadt gewesen . Außerdem wollte 
man der mittlerweile eingesetzten kursächsischen Kommission nicht 
noch mehr Ein flu ß einrä umen." So drä ngte man Meyfan, sein Deka­
nat zugunsten des Juri sten Henn ing Rennemann niederzulegen: "ge­
weßenen Rec/orem MagnifiCltm D . Matthäl/m Meyfar/i und Elec/um 
novum Magnificum D. Henningaum Renneman prOCO'lSIdem et pro­
(esorem ... ". Meyfarr trat nur wi derw illig zurück, mußte sich aber 
fügen: " H. D. Mey(arti ex Rectore, so den Anschlag gethant, ebener­
massen darwider protestiert, demseihen [dem Kommissionsbeau(t,·ag­
tenl contradiret .. . sie, die Catholischen hetten sich von ih"en sepa· 
riert, so wollten sich auch VOll Ihnen separiren ... «." Der Streit um 
die von Meyfart maßgeblich ausgearbeiteten neuen Statuten der Uni­
versität zog sich zwar noch la nge hin, da diese von katholischer Seite 
nicht ane rka nnt wurden. Mit dem frühen Tod von Ma rx 1636 erledig­
te sich die Auseina ndersetzung jedoch von selbs!. '· Doch ha lf dies 
Meyfarr wenig, da die evangelische Fakultät weder Gelder erhielt 
noch eigene Einkünfte hatte . Meyfart litt unter Hunger, Durst und 
Kälte. Diese schwere Situation läßt a uch seine Jenseitssehnsucht ver-

18 Erst nach der Reduktio n werden die Briefe an den Erzbischof mi t der Anrede: "Trell ­
gehorsamste UnlC?rthanen all den Chur- lind Laudesfürsten" versehen, in den dreißi­
ger Jahren des 1 7. Jahrhunderrs vc:rwandre man ,. Churfiirsten von Mamz ... StAE, 1/ 
1 10 ß VI 3, »Uncerthanen .. an Kfsr. Ansdm Kasimir, Erfurt, 3. 6. 1689; StAE, 1/1 10 
B XIII 3, Rat an Anse1m Kasimir, Erfurt, 3U. , 1.1635. Zum Reduktionsrezeß: Dag­
m,lr Blaha: Die Haltung der Ernestiner zur mainzischen Reduktion von 1664. In: 
Erfun . (~sch ic h n: und CcgCI1W<lfT. Hrsg. v. Ulman Weiß. Weimar 1995, S. 107- L 13, 
h;er S. III f. 

19 StAE, 1/1 10 B XIII 1, Komissionsprotoko ll. {ErfurrJ , 1. t 1. 1635. Vgl. auch: H allier 
(wie Anm. 4), S. 97 L; Kleineidam (wie Anm. 13 ), s. 136. 

10 StAE, 111 10 B XIII 3. Amelm Casimir a n Rat, Köln, 17.11.163.5, Mainz, 
19. 11.1 64 1; Ral an Anse lm Casimir, Erfurt, .~O. 11.1 635. 1/1 10 ß X1Il 31. Prores­
tatlo Prima conlra Elecrionem Ilovi Rccto ri s, Erfurr, 10.120. 10. 1641. 
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stehen, die in seinem Lied, »Jerusa lem, du hochgebaute Stadt« zum 
Ausdruck kommt." 

In dieser Noezeit nach der Entlassung war er daher froh, daß ihm 
die Stelle des Pastors an der angesehenen Predigerkirche angeboten 
wurde. 22 Schon wenig später wurde er zum Senior des Evangelischen 
Ministeriums gewählt. Seine Aufgaben wurden vorne hmlich vom 
Krieg diktiert, er harre viele Beerdigungen zu begleiten, sich um die 
Betreuung von Flüchtlingen, die Armenfürsorge für die ständig an­
wachsende Zah I verarmter Menschen und die Schulaufsicht zu küm­
mern.ln dieser schweten Situation des j ahres 1635 erschien seine mu­
tige Bekenntnisschrift gegen die Hexenverfolgung: »Christliche 
Eril!llenmg. An Gewaltige Regenten und Gewissenhaffte Praedican­
ten, wie das abschewliche Laster der Hexerey mit Ernst auszurolten, 
aber in Verfolg,mg desselbigen auf Cantzlell vnd in Gerichtsheusern 
sehr bescheindentlieh zu handeln sey.« 

Die Bevölkerung der Stadt hatte in diesem Jahr stark abgenommen. 
In der Dekade nach 1620 war die Einwohnerzahl um 5.000 gesu nken. 
Als 1635 die Pest in Erfurt ausbrach, starben bis 1638 jährl ich etwa 
2000 Menschen, von 1638 bis 1641 immer noch 700.23 Auch seine 
Frau, alle Kinder bis auf eine Tochter und sein Bruder wurden Opfer 
der heimtückischen Seuche. Zwar hei ratete er 1637, ein jahr nach 
dem Tod der ersten Frau, in zweiter Ehe Anna Catharina Erich. 24 

Doch blieb Meyfart gezeichnet, Iirr unter den Bedrückungen des Krie­
ges und der Pest. Gleichwohl arbeitete er mit vollem Elan, entwa rf 
eine Schulordnung, in der nachdrücklich gefordert wurde, daß in den 
meisten Schulen auf Latein als Unrerrichrssprache verzichret we rden 
sollte, da das Erlernen der Sprache zu viel Zei t in Anspruch nähme. Da 
Erfurr bereits 1636 erneut von den Schweden besetzt wurde, erhielt er 

H Zur Jensei tssehnsuchr und den Glauben an das Weitende: Lehmann (wie Anm. 5), 
S.22.1f. 

n Die Predigr:rkirche war die bedeutendste evangelische Pfarrkirche FAuns und diente 
daher VOll September 163 1 bis zum Prager Frieden 163 5 als Garnisons- und Hofkir­
ehe von König Gusrav Adolph von Schweden. Vgl. Heinrich Kruspe: Erfurter Bilder­
chronik. Erfurr 1879, S. 49-50; Kathe Menzel-Jordan: Die Erneuerung der Prediger­
kirche in Erfurt. In: Kunsr und Kirche 29 (1966), S. 33- 39, hier S. 33. 

!\ Trull7 (wie Anm. 4), S. 64. 
! ~ Mit ihr hane er zwei Kinder, ein Kind brachte ~r aus erster Ehe mit. Trun? (wie 

An",. 4), S. 68. 
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se ine Professur zurück, doch an normale Srudien war kaum noch zu 
denken. Die letzten zwei jahre seines Lebens kränkelte er, 1642 starb 
er im Alter von 52 jahren. 

Die Biographie Friedrich Spees soll hier nur kurz skizziert werden. 2.' 
Geboren 1591, ein Jahr nach Meyfan , entstammte er als Sohn des 
kurkölnischen BurgvogtS Peter Spee besseren Verhältnissen. Als 
Zwölf jähriger ging Spee 1603 in das j esu itengymnasium Tricorona­
rum nach Köln . Auch die ersren Studienjahre bis zu seinem Baccalau­
reus blieb er in Köln . 1610 trat er in Trier als Novize in die Gesell­
schaft j esu ein. Sein Eintrirt in den Orden 1610 erfolgte ein jahr vOr 
Meyfarrs Studienende. Er wie Meyfart führten ihre Studien fort. Spee 
ging nach Fulda und Würzburg, wo er den Magister erwarb, um nach 
kurzen Aufenthalten in Speyer und Worms nach Mainz zu gehen, wo 
er 1618 bis 1623 blieb. Spee wie Meyfan begannen im gleichen Jahr 
mit ihrer Lehrtätigkeit, Meyfan am Casimirianum, Spee als Rhetorik­
lehrer in Mainz. Hier nun unterscheiden sich die Biographien. Denn 
während Meyfan noch im gleichen j ahr heira tere, absolvierte Spee ein 
vierjähriges Theologiestud ium, das er 1622 mit der Priesterweihe ab­
schloß. Für Spee begann erst jetzt die eigentliche Lehrtätigkeit. Aber 
auch Meyfarr hatte seine Position 1624 durch seine Promotion verbes­
sern können. Beide kamen jetzt mit der Musik ihrer Zeir in Berührung, 
Spee dichtete seine ersten Lieder. Seine Kirchenlieder erschienen in 
Köln und Mainz, a llerdings, ein typisches Phänomen für die katho-

!~ Spee hai erheblich mehr Aufmerksamkei t gefunden als Meyfart. Dies ist insbesonde­
re auch ein Verdienst der Friedrich-Spee-Gesellschahen in Tr iee und Diisseldorf. Sehr 
lesenswerr sind die Abri sse se ines Lehens von \'(fa lter Nigg: Friedrich von Spee. Ein 
Jesuit kämpft gegen den Hexenwahn. Mit einem Beitrag von Waltee Seidel. Pader­
born 11991; von Walter Rupp: Friedrich von Spee. Didller und Kämpfer gegen den 
Hexenwahn. Maim 1986, und von Theo G. M . va n Oorschot: Friedrich Spee von 
Langenfeld. Zwischen Zorn und Zartlichkcit. Göttingen 1992. Sehr facerrenreich 
s~nd die verschiedenen AufsaC"Le im Kata log der Spee-Ausstel lung von 199 1: Fried ~ 
nch $pec. Dichter, Seelsorger, Bekämpfer des Hexenwa hns. Ka iserswerrh 1591 -
Trier 1635. Katalog der Ausslellung in Düsseldorf. Hrsg. v. Gunther Franz. Trie[ 
11.991. Auf~rund der Abbil ~u Jlgen kann das Buch von Amon Arens: Friedeich Spee. 
EIO dramatisches Leben. Tner o.j. empfohlen wc:=rden. Die Biographie von Karl -Jür~ 
gen Miesen: Friedricb Spee. Pater, Dichter, Hexen-Anwah. Wiesbaden 0.]. tendiert 
zu rreht (reler Erzählung und einigen Ungenauigkeiten in der Geschichte des 
17. Jahrhunderts. 
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Iische Welt, ohne Verfasserangabe. " Als Professor für Philosophie an 
der Universität Paderborn geriet Spee immer wieder mit seinen Obe­
ren in Konflikt , ähn lich wie Meyfan mit seinem Superintendenten. 
Wurde vom Kölner Prov inzial Spees Abberufung verlangt, mit der Be­
gründung, er kritisiere »die Einrichtungen des Ordens «, mußte Mey­
fart Coburg verlassen, weil er vermutlich von seinem Vorgeset7.ten 
beim Herzog angeschwärzt worden war. Doch während sich Meyfart 
in Erfuft nach 1633 zunächst in einer guten Position befand, wurde 
Spee das Leben schwer gemacht. Auf Drängen des Ordensgenerals 
wu rde ihm 1631 die Lehrerlaubnis für Moraltheologie entzogen. 
Man kann sich leicht ausma len, in welche Schwierigkeiten Spee geriet, 
als in diesem Jahr auch noch seine Cautio Crimillalis erschien. I' Spee 
wurde nach Trier versetzt, wo 1632 zwei Handschriften der Trutz­
Nachtigall entstanden. In dem Jahr, in welchem Meyfart durch den 
Prager Frieden seine Professur verlor, starb Spee bei der Pflege ver­
wundeter und kranker französischer Soldaten. 

Wie wir gesehen haben, weisen die Biographien Spees und Meyfans 
sehr viele Parallelen auf. Zudem waren auch ihre Lebensräume nicht 
so weit auseinander. Spee verstarb im Kurfürstentum Trier, Meyfart 
im Kurfürstentum Mainz. Es ist von daher reizvoll , die gegenseitige 
Beeinflussung beider zu untersuchen. Spee kam vermutlich während 
seines Novizia ts in Trier ersrmals mit Hexenverfolgungen in Berüh­
rung, Meyfart erst nach 1618 in seiner Coburger Ze ir. " 1628 war 
letzterer aktiv in einen Hexenprozeß verwickelt. Aus einer Beleidi­
gungsklage des Centgrafen von Coburg, Caspa r Lang, gegen die Stief­
großmutter von Meyfarts Frau, Margarera Rambold, entwickelte sich 
schnell ein Hexenprozeß. Meyfart fiel in dem Verfahren eine zentra le 
Rolle zu, da der Coburger Schöppenstuhl das weitere Vorgehen von 
einem Gutachten Meyfans abhängig machte. " Meyfan stellte zwar 

!fo Bis heute iST bei vielen Liedern die Verfasserschafr ungeklärt. Während in t'vangcli­
'>("hen Ccs:lIlgbli('hern des 17. Jahrhulldens der Autor immer verze ichne! WllrJt:, ge­
schah d ies in karholischen Liedhuchern nicht. Daher schwankr die Zahl der Spee 
zllgt:~hriehencn Lieder zwischen 70 und L20. 

17 Oesunnnn (wie Anm. 2), S. 13 f. 
!~ Ocsfm:lIln (wie Anm. 2), S. 16. 
l~ Der Prozcß lind d,e Rolle Mcyfarrs im Ell1:l.clnen bt:i: Hambrccht (wie Anm. 5). 

5. 169- 177. 
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heraus, daß er keine Gründe pro acwsatione habe, listere aber die ver­
schiedenen, schon lange gehegten Verdach tsmomente gegen Margare­
ta Rambold a uf. Diese Punkte fühnen nach einer erneuten Befragung 
des Ehepaars Meyfart zur Verhaftung, Folter, Verurteilung und Hin­
richtung von Frau Rambold am 20. September 1628 . Aufgrund ihrer 
Besagungen kam es in der Folge zu weiteren Hinrichtungen. Meyfart 
war also viel unmittelbarer noch als Spee in Hexenprozesse und Ver­
urteilungen verwickelt..1O 

3. Einfluß der Cautio auf die »Christliche Erinnerung« 

Bevor der unmittelbare Vergleich der beiden Werke unternommen 
werden soll , ist zunächst die Frage zu stel len, wo und wie sich beide 
beeinflußt haben. Wohl schon 1631/ 32 verband der Paderborner 
Weihbischof Johann Pelking den Namen Spee mit der anonym er­
schienen Cautio. JI Auch Meyfart mutmaßte bei Veröffentlichung sei­
ner »Chrisrlichen Erinnerung« über die Aurorenschaft. Er hebt hervor, 
daß ein: " Papistischer Theologus und Jurist in Westphalen, in massen 
mich ein hochgeehrter Freund berichtet, schreibet in einem schönen 
Tractatu Cautio crill1inalis genannt, wie es ihm ergangen. Er hat 
nichts anderes (inden können, als Unschuld ... klaget auch schmerz­
lich, daß er mit inllerlicher Traurigkeit dem e1endm Tode beywohllen 
müssen. « Schon vorher hatte er hervorgehoben: »Der catholisch, aber 
lobwiirdige MaIlII, der die Cautio Criminalen geschriehen, hat dazu 
[zur Niederschrift der CER] Anlaß gegeben.«J1 Daß Meyfart Spee 

JO Hambrcchr (wie Anm. 5), S. 176-1 79. 
11 Wolfgang Sei len: Friedrich Spte von Langenfeld. Ein Streifer wider Hcxenpwzeß 

~nd Folter. In : Neue Juristische Wochenschrift (1986 ), Sp. 1222-1229, hier 1224 f. 
Ahnhche Einteilung der Argumentation bei: Keller (wie Anlll. 3 ), S. 336-342. Die 
zweite lateinische Ausgabe, die von Ritter für seine Edition herangezogen wu rde, ist 
auch in der $wdrbibliüthek Maim: vorhanden. Sie Stammt aus dem Bestand de r Kur. 
mainzer Universitätsbibliothek. Zwar konnte ihr AnschaffungsdaCllm njcht genau 
geklärr werden (frd!. Auskunfc ~'. Frau Annelen Orcermann ), doch läßt der Makula· 
tureinband mit einer hebräischen Handschrift darauf sch ließen. daß si~ um die Jahr­
hundenmitte des 17. Jahrhundert s in den Bibliothekshesta nd gelangte. 

II Meyfart CER, Vorrede, S. 358,435. Z itate und Seitenangaben nach der Ausgabe von 
Reiche. 
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zum Zeitpunkt der N iederschrift der "Christlichen Erinnerung« mit 
der Cautio in Verbindung brachte, scheint eher zweIfelhaft. Doch fa llt 
auf daß er den Autor aufgrund der Aussage eines Freundes regIOnal, 
ko~fessionell sowie im Hinblick auf seinen Beruf richtig einordnen 
konnte. Von daher liegt es sehr nahe, daß er spätestens in Erfurt, wo 
er auch mit Katholiken Kontakt hatte, die Autorenschaft Spees an-

nahm. 3J 

Entstehung und Druck der "Christlichen Erinnerung« 

Die "Christliche Erinnerung « von Meyfart war 1631/32 in Co burg 
entstanden, gelangte aber erst 1635 bei dem Erfurter Buchhändler Jo­
hann Birckner in den Verlag. Dieser ließ sie in Schleuslngen bel Peter 
Schmid drucken 1636 erschien sie. Wie Trunz zu Recht feststellt , Ist 
die Schrift» ... :n seiner Zeit etwas außergewöhnliches ... Sie ist un­
gewöhnlich im Inhalt, ungewöhnlich in der Darstellung und sie ist es 
vor allem in der Art der VeröffentlIchung: daß Jemand m deutscher 
Sprache unter seinem vollen Namen ein Werk dieser Art zum Druck 
brachte, kam um 1635 sonst überhaupt nicht vor.«" 

Als Druckort wird in dem Werk Schleusingen genannt, obwohl 
Birckner in Erfurt ansässig war. Dies hatte offenbar gure Gründe: In 
den Centen Schleusingen, Meiningen, Wasungen und Friedelshausen 
wurden von 1597-1676 insgesamt 107 Hexe n verbrannt, so daß 
Meyfa rt hier und nicht in dem von der Hexenverfolgung verschont 
gebliebenen Erfut! Handlungsbedarf sah. Meyfart veröffentltchte das 
Buch also nicht nur unter seinem Namen, sondern bemuhte sIch auch 
um unmittelbare Wirkung und Umsetzung. II Er setzte damit freilich 
nicht nur sich, sondern auch den Drucker durch seine sehr harsche 
Kritik an den Regenten, besonders die im letzten KapItel da rgestellte 

l.l Die Meinung vun Trunz (wie Anm. 4), S. 233, der zur Cautiorezeptio~ bei Me~fart 
meint: »deren Verfasser er natürlich nicht UlCIf.(<<, vermag der Autor mehr z.u reden. 

.14 Trum (wie Anm. 4), S. 212. . _ 
\ ~ Trum. (wie Anm . 4), S. 214f. Die Wertung bei Hambrecht (w ~e A~m . 5), S: 159, 165, 

daß Schleusingen ein ,.entlegener Druckort .. wa r, verke~n( d~c Br1san~, m~( der gera­
de dieser O rt verbunden wa r. Rollberg (wie An m . 10), S. 10)-133 bringt mtt"res~an­
rc Beispiele für die Zeit zwischen 1583 und 1731 anhand. von 153 Fällen. Er beZIeht 
!>ich bei seiner Untersuchung aber fast nur auf Saehsen-Elsenach. 
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Vision einer Höllenfahrt der hexen verfolgenden Obrigkeit, großer Ge­
fahr aus. Sch li eßlich war Meyfart vom Herzog 1633 um w iderwillig 
entlassen worden und zur Unterschrift eines Revers gezwungen wor­
den, daß er a ls ehemaliger Stipendiat bei ei ner " Vocation «, das heißt 
ei ner Rückber ufung, jederzei t zu einer Rückkehr nach Sachsen-Co­
burg verpflichtet sei. 16 Es ist jedoch ebenso bemerkenswert, daß der 
Befürworter der Hexenverfo lgu ng, der Kulmbacher Pastor Johann 
Hofmann, seine für die Überführung von Hexen gedachte Schrift 
1636 in Erfurt drucken ließ. Er rechnete also auch hier durchaus mit 
einem Publikum, welches seiner Abhandlung positiv gegenüber­
standY 

Wie sah nun die Situation Meyfarts und seines Verlegers zwischen 
1635 und 1642 genau aus? Zunächst ein Blick auf die Biographie von 
Johann Birckner. Sie kann anhand der Leichenpredigt des Nachfolgers 
von Meyfart als Pfarrer der Predigerkirche, Jeremia Albert (1642-
1660)," rekonstruiert werden. Johann Birckner wurde am 10. De­
zember 1587 in Löhma (bei Schleiz) als Sohn von Michae l Birckner 
und seiner Frau Eva , geb. Widewilt, geboren. Auf Anregung des väter­
lichen Vetters Georg Körner, eines Kellereiverwalters der Universi tät 
Jena, sandte man den Jungen ab Mai 1602 dorthin zur Schule. Bei 
Jacob Flachen arbeitete er als Famulus in der Apotheke. Obwohl alles 
nach einer glatten Pharmazeu tenkarriere aussa h, brach er sein Studi­
um ab und gi ng zum" Buchführer« Hans Peter Reücken in die Lehre 
und wechselte dann zu Salomon Grüner und Leonhard Wipprecht. Als 
er am 21. N ovember 1614 Barbara, die Tochter des Apothekers Mi-

16 »Daß ob er schon D. Meyfartel1lVegen bekannter guten Gaben und Gelehrsamkeit 
lieber behalten wolfe. er doch in Ansehung. daß solches Werck zur Ehre GaUes und 
zur Ausbreitung seiner Kirche abziele. selbigen wolle wegziehen lassen. « Resolution 
Herzog Casimirs Y. Sachsen-Coburg, nach: Mötschmann (wie Anm. 6), S. 62. Zur 
Höllenfahrt: Lehmann (wie Anm, 5), S.225-229. Eine scharfe Reaktion wäre 
durchaus möglich gewesen, so wie seine Kritik an den Zuständen a n protesrami­
schen .U niversitäten ihm a uch viele Gegner einbrachte. Hallier (wie Anm . 4), S. 82. 

)7 Vgl. dIe Erwähnung bei: Anneliese Staff: Von HexenlZauberernfUnholden Schwarz­
künstlern uud Teufeln. In: Vom Unfug des Hexen-Processes (wie Anm. 5), S. 341-
391, hier S. 377 und Tabelle im Anhang. 

l. M~rtin Bauer: Evangelische Theologen in und um Erfurr im 16. bis 18. Jahrhundert. 
BeIträge zur Personen- und Familiengeschichte Thüringens. NeustadtlAisch 1992 
(Schriftenreihe Stiftung Stoye, Bd, 22), S. 41 f. 
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chacl Heckelbach, heiratete, war er vermutlich bereits selbständig. Er 
lebte und arbeitete in Erfurt. Dort war er Mitglied der Prediger­
gemeinde und hat, nach Albert, " keine Predigt l'ersäumet.« Auch in 
der Stadt gelang es ihm, zu einem bescheidenen Einfluß zu gelangen, 
was sich darin manifestierte, daß er 1634 das Amt des Unterkäm me­
rers, 1635 das des Brückenherrn , 1640 das des Gegenkämmerers und 
1645 bis 1655 schließlich das des Dritten Ratsmeisters bekleidete. Am 
2. August 1658 verstarb er im Alter von 70 Jahren in Erfun." Zum 
Zeitpunkt des Druckes der "Christlichen Erinnerung « gehörte Birck­
ner als Unterkämmerer immerhin schon dem Rat an . Über seine Mo­
ti vationen, das Buch Meyfans zum Druck anzunehmen, hat sich kein 
Hinweis finden lassen. Es ist aber davon auszugehen, daß es mit se iner 
aktiven Rolle als evangelischer Christ in Zusammenhang stand. 'o 

Bei Meyfart, wie bei Spee, gilt es, die schwierigen Umstände bei der 
Autoren zu berücksichtigen. Meyfart kannte das Risiko einer Ver­
öffentlichung: »Ich muß mich etwas scheuen ... weil die Lüffte sich 
in vielen Stücken ... umgewendet«, aber ihm blieb wichtig: »Softe ich 
gänzlich schweigen und die Ursachen übergehen, würde mein Gewis­
sen betrühet werden. « 41 Spee und Meyfart hatten durchaus schlechte 
Erfahrungen mit ihten Vorgesetzten machen müssen. Spee war zwei­
mal die Lehrerlaubnis entzogen und er war versetzt worden. Meyfart 
hatte Coburg verlassen müssen, als ihm ein Verfahren wegen Maje­
stätsbeleidigung drohte. 41 

I') Jeremia Albert: Sepulwr des ehrcnvesren lind großachrbarn ... Johann Birckners. 
Erfun 1658. (ohne Paginierung). Exemplar im Archiv des Evangelischen Ministeri­
ums Erfurt, Eg 2. Ich danke Herrn Bihliothekar C. Ludscheidt vom Evangdischen 
Ministerium für seine freundlichen Hi nweise. 

~o 1638-1649 war er Oberaltarmann der Predigergemeinde. Albert (wie Anm. 39), 
lohne Paginierung). 

41 CE R, Vorrede, S. 358. 
~ l Vgl. zu der ordensinrernen Kririk: Die Einleitung von Riner zur Cal/tio, S, X-XII; 

Rupp (wie Anm. 25), S. 59-61; Arens (wie Anm. 25), S. 83 L; Tbeo G. M. van Oor­
schot: Friednch Spees Schwierigkeiten im Jesuitenorden. Eine Erganzung der von 
Bernhard Duhr publizierten Dokumente zu Spees leben, in: Friedrich Spee. Dichter, 
Seelsorger, Bekämpfer des Hexenwahns. Kaiserswerrh 1591 - Trier 1635. Katalog 
(wie Anrn. 25), S. 28- 36, bes. S. 36. In der ersten Ausgabe wurde als AUTor ein »In­
certo theologo romano "<, in der zwei ren ein »theologo orthodloxo]« genanm, Indiz, 
wie se ihst Feinheiren vorsidnig abgew3gr wurden. Erstdurcb Leibniz wurde die Ver­
fasserschaft dank eines Hinweises von Joha"n PhiJipp von Schönborn endgültig ge-
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Beim Betrachten der Tabelle im Anhang fällt auf, daß die Auflagen­
häufigkeit von Büchern gegen Hexenverfo lgung erheblich niedriget 
blieb als die Auflagenzahl bei den Befürwortern. Bei den Prozeßgeg­
nern fällt auf, daß Spee mit acht Auflagen im 17. Jahrhundert die 
meisten Auflagen überhaupt, noch vor Praetorius und Weyer, erlebt 
hatY Aber auch Meyfart markiert einen Meilenstei n. Im Gegensatz 
zu Spee und Praetorius veröffentlichte er sein Buch unter seinem Na­
men, und nicht mit Pseudonym oder anonym. Spee hatte die Anony­
mität vermutlich vornehmlich deswegen gewählt, weil er als Jesuit 
einmal zu unbedingtem Gehorsam verpflichtet war und seinen Orden 
nicht zur Zielscheibe seiner Gegner werden lassen wollte. War es Mit­
te des 16. Jahrhunderts vor Beginn der großen Hexenverfolgungen 
noch möglich gewesen, seine Autorenschaft anzugeben, so war späte­
stens seit Delrio niemand mehr bereit, sich zu einem Buch gegen H e­
xenprozesse Zu bekennen. 

4. Vergleich beider Werke 

Auf die grundsätzliche Ähnlichkeit der beiden zeitlich so eng beieinan­
der liegenden Werke ist in der Literatur schon hingewiesen worden. 44 

Hier soll daher ein Vergleich der Motivationen dieser beiden Geist­
lichen folgen. Dabei sollen einmal die in rechtshistorischen Abhand­
lungen immer wieder hervorgehobenen vier Punkte und zusätzlich 
zwei weitere Punkte vergleichend betrachtet werden. Als neue Forde­
rungen Spees werden von Sellert betont: 1. Unschuldsvermutung, 
2. Abschaffung der Folter, 3. Strafverteidigung, 4. Unabhängigkeit 
des Richters. Dazu sol\ hier noch der Blick auf 5. di e Anklage des 
eigenen Berufsstandes und der Obrigkeit und 6. Verurteilung des 
Aberglaubens geworfen werden. Für Spee kann kurz auf die vorhan-

klan. Vgl. Gumher Franz: Ausgaben der Cautio Criminalis und die Frage der Ver­
fasserschaft . In: Friedrich Spee. DichteT, Seelsorger, Bekämpfer des Hexenwahns. 
Kaiserswerth 1591 - Trier 1635. KataJog (wie Anm. 25), S. 107-122 hier S. 110 
12lf. ' , 

H Hinzu kam, daß eine Ausgabe von 1632 auch illusrriert wurde. Franz, Ausgaben 
(wie Anm. 421, 5.113-115. 

« Zulerzt von Hambrecht (wie Anm. 5), S. 162, dorr auch ältere Lireratur. 
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dene Lirerarur und die einzelnen Srellen aus der CC verwiesen werden, 
bei Meyfan wird auch aus seiner CER ziriert werden, da sie nichr als 
Nachdruck zugänglich isr und so noch nichr betrachrer wurde. " 

1. Unschuldsvermutung: Vehement fordert Spee verschiedentlich, daß 
unabhängig davon, ob die Hexerei als Crimen excepturn angesehen 
werde, zunächst die Unschuldsve rm utung zu gelten habe.46 Meyfart 
formuli ert ein ähnliches Anliegen, wenn er scharf die Vorverurteilung 
durch Rufmord anprangen: » .. . Mordthat, wenn nernlich ungerechte 
Eyferer ma"ches christlichen Menschen ehrlichen Namen und Ruhm 
mit ihren spitzigen Zungen umbringen und erwürgen. Der Dieb ist 
nicht so arg, als der Lügner ...• " Ähnlich wie Spee, sieht er es beson­
ders für die Kirche als Problem an, wenn aus gelebtem Glauben ein 
Verdacht wird: So würden Vorwürfe schnell formuliert, wie »andäch­
tig = Heuchler, betrübt = schuldig, .. . in der Lehre behutsam = ketze­
risch ...• Schnell mache man aus einem . betrübten« und »gewissen­
ha{tigen . Menschen, der auch »11ach Verleumdung friedfertig« bleibe, 
einen Menschen der »schuldig« , »partheyisch und verdächtig« sei und 
dessen Schweigen ihm als Indiz angerechnet wird, das ihn . überzei­
get «, also überführt. Beide nehmen also übermäßigen Eifer und Neid 
neben Aberglau ben als Grundursache von Verfolgungswellen an. " 

2. Abschaffung der Folter: Beide hatten Folter miterlebt und waren 
tief beeindruckt und abgestoßen. Spee, wie Meyfart, schließen die 
Existenz von Hexen nicht völlig aus," klagen daher vornehmlich Ver-

., So bei Sellert (wie Anm. 3 1), Sp. 1224-1229; Keller (wie Ann!. 3), S. 336-342. 
~ ce. Fragen 11, 51, S. 35, 279. Seilen (wie Anm. 3 1), Sp. 1226. Gumhcr Franz: Pro­

minente Gegner der Hexenprozesse in Luxemburg und Kunrier. In: Incubi-Succubi. 
Hexen und ihre Henker bis heute. Hrsg. v. Rira Voltmer und Franz Jrsigler. Luxem­
burg 2000, S. 145-1 54, hier S. 152-1 54 für die zenrralen Forderungen von Friedrich 
Spee. 

41 CER, Kap. VII, S 1, S. 387f. Fälle von Rufmord in Thüringen bei: Rollberg 
Anm. 10), 5.108-110. 

.. CER, Kap. 11, S 5, 5.366; Kap. VII , S 1, S. 388. CC, Frage 1,2, S. 2, 4 f. 

.... ce, Frage 1 & 2, S. 1-4. Es isr eine umfangreiche Diskussion darüber emsranden. ob 
Spee nur aus Sicherheitsgründen die Existenz von Hexen einräu mte oder ob er wirk­
lich an sie gJaubte. Es scheint mir aber nicht überrrieben anzunehmen, daß Spee in 
einer Ze it. als kein Kritiker die Exjstenz völlig ausgeschlossen harte, sich auch nicht 
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fahrensgrundlage und Verlauf an. Hierbei komme der Folter, so Spee, 
insofern eine zentra le Bedeutung zu, als sie dazu führe, daß jeder 
Theologe, jeder Mensch unter diesen Qualen etwas gestehen würde, 
nur um ein Ende der Folter zu erreichen. 50 Auch Meyfan hatte per­
sönlich mit H exenprozessen zu tun gehabt und war von seinen Erleb­
nissen geprägt. »Ich bin ... bey unterschiedlichen peinlichen Fragen 
gewesen, habe das trallrige Speetacel gesehen«. Er fährt fort, li eber 
würde er auf »viel tausend Thaler« verzichten, wenn er dafür »Be­
schaffenheit der Tortur aus {sJeinem Verstande und gedächniß (wo es 
möglich) . .. verbannen« könnte." Er bedauerte seinen »thörichten 
Eyfer, in welchem ich genugsam gesündigt«. ·12 Sehr ausführlich und 
in aller Bedrohlichkeit schilden er die Folter und ihre Auswirkung 
auf die Gepeinigten_ Dabei versteht er unter Folter nicht nur die Tor­
tur, sondern auch Nahrungs- und Schlafentzug und das Darreichen 
versalzener Speisen. n 

In dem Prozeßablauf sehen beide das entscheidende Problem und 
den Grund dafür, da ß sich überhaupr Frauen als Hexen bezeichnen 
würden. Meyfart betont, daß Folter und Abkapselung von der Au ßen­
welt, besondets aber die Einsicht, ohnehin schuldig gesprochen zu 
werden, jeden Widerstand brechen würden. Gebe die Gefolterte zu, 
Hexe zu sein, werde sie verbrannt, fa lle sie in Ohnmacht oder streite 
sie alles unter der Folter ab, gelte di es als Beistand des Teufels und sie 
sei damit ebenfalls todeswürdig: Gefoltene würden lieber a lles beken­
nen und sterben, als noch einmal gefoltert werden. ·" »Ich habe ... in 

apodiktisch gegen die in der Bibel erwähnten SteHen über Hexen und Zauberer Stel­
len wullre. Vgl. Nigg (wie Anm.251, 5.60 f. 

~ ce, Fragc27, S. 123 H. Sellert (wie Anm. 31), Sp. 1226 . 
51 CER, Kap. XVII , § 9,5. 469. Nicht Kap. XVIII, wie Trunz angibt. Vgl. auch: Kap. 

xrv. S J. S. 437 lind den Verweis auf die ce Frage 20, S. 87-91 in Kap. XIX, S 5, 
S. 481. 

" CER, Kap. XVII , S 9, S. 469. 
" CER, Kap. XVII, § 1-9, S. 464-469. 

f--- -« CER, Kap. XVII. S. 469 f. Genaut=r als Spee schildert er die Folrer (Kap. XVII , 
S. 466; XX, S 2, S. 483 f.) und prangert auch deutlich die.:: Vergewaltigung der Opfer 
durch den Henker und seine Knechte an. CER, Kap. XXIV, S. 510. Die Gewinnspan­
ne V?1l Henkern bei den Prozessen wird heute sehr kriti sch gesehen: Vgl.: Ansgar 
K.uplf2: Der Markrwen einer Hexe. In: Nassa uische Annalen 107 (1996), S. 97- 110, 
hIer S .. 105-1 08; Jutta Nowosadtko: Scharfrichr.er lind Abdecker. Der Alltag lwe ier 
unehrlicher ßerufe in der frühen NeuzeiT. Paderhorn 1994. [Diss. 1993], S. 65-81. 
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der Person gesehen, wie man alle Frauen gequälel, die nicht so klug 
waren, als Kinder von 8 Jahren« , andere, die unter der Folter »solch 
tölperische Sachen« bekennen, »die einem Fieberkranken« nicht ein­
iallen. 55 Kurz später wird Meyfart noch deutlicher: Bei der Folter wür­
den Werkzeuge angewandt, bei der sich der» Teuffel ... selbst scheum 
und erschütten müsste«. Folter sei auch deshalb so ve rwerflich, weil 
sie das »edle Gebäude des menschlichen Leibes, welches Gott der Va­
ter dem heiligen Geist zu einem Tempel ... aufgerichtet, zerschei­
tert .. . ( 56 

3. Strafverteidigung: Wie von Spee das Fehlen einer Verteidigung an­
geprangert wird," hebt Meyfart an einer Stelle hervor, daß weder Vor­
würfe noch Aussagen der Gefolterten überprüft würden, geschweige 
denn eine Verteidigung zugestanden werde." 

4. Unabhängigkeit des Richters: Von Spee wird eine größere Unabhän­
gigkeit der Richter, besonders durch eine eigene Besoldung, eingefor­
dert. " Hier formuliert Meyfarr seine Aussagen nicht ganz so klar, for­
dert aber im Prozeßablauf genaue Prüfung, klare Zuständigkeiten, 
Zeugenverhöre, Eide. Besonders wichtig ist ihm ei ne detaillierte Pro­
rokollführung und das Vorgehen nur nach den gesetzlich niedergeleg­
ten Vorschriften: »Item dahin zu trachten, daß viel eher zehen schul­
dige verschonet, als ein unschuldiger verurteilt werde ... «." 

5. Anklage der Regierenden und des eigenen Berufsstandes: »Wenn 
die Prädicanten und Regenten sich in solchen Fragen, Streitigkeiten 
und Sachen umsehen, die ihrem Verstand, Proffessiol1 und Amt zu 
hoch seyn .. , sie sonst ihre Gedancken in den Wol/llsten der Welt um­
walzen mit den Se"en ... neben der gewohnten Falllheit, Furcht, 

Die traditionelle Einschäezung einer enormen Gewinnspanne bei: Hambrechr (wie 
Anm . 5), S. 161. 

" CER, Kap. IX, § 5, S. 404. 
;. CER, Kap. IX, § 6,9, 10, S. 405-409, Kap. XVII, S 5, 467. 
" CC, Fragen 17 & 18, S. 59-72. Se llert (wie Anrn. 31), Sp. 1226. 
" CER, Kap. IX, S 10, 11, S. 407f., Kap. XlV, S 7, S. 4.16. 
" CC, hage 1.\, S. 50ff. Sellere (wie Anm . .11), Sp. 1227. 
" CER, Kap. XX, S 4. S. 484. Kap. XXXV, S 7, 8, S. 563 f. 
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Schl1leicheley, Zorn, Mißgunst ihr Gemüth mehl' dann himmlische 
Klarheit und Weißheit einbilden; wenn sie sich mit mancherley ruch­
losm Gesellen und Dienem umgeben ... «". »Ist der lIngerechte Eyfe­
rCl' ein Regent, befiehlet wieder {tl bescheidene Vernunft mit den Un­
terthanell in den Tag hinein Zll handeln, zu fragell, zu quälen, zu 
urtheilen, zu pfändeIl ... il1 sllmma es gehet wiiste, es stehet wiiste«". 
Diese auf die Unfähigkeit von Regenten und anderen Mitgeistlichen 
bezogene Anklage, den "Eyfer« des "Pöbels« nicht in den Griff zu be­
kommen, sind harte Worte, bedenkt man Meyfacrs Bekenntnis zu sei­
ner Autorenschafr. Zwar formuliert auch Spee klare Anklagen, aber 
besonders bei den Fürsten ist er erheblich vorsichtiger: »Kalln delln 
ein deutscher Fürst so gesonnen sein, daß es ihm gleichgültig ist, ob 
ordnungsmäßig verfahren werde ... ? Ich kann es nicht glauben, viel­
mehr ich weiß, daß keiner so gesonnen ist. «'3 oder: »Der Fürst schüt­
telt "Ile Sorge und Mühe ab lind schiebt die Verantwortung seillen Be­
amten zu. Die Beamten wieder entledigen sich ihrer lind schieben die 
Veralltwortung dem Fürsten zu ... Wer aber wird es vor Gott zu ver­
antwortell haben?«" Diese Aussagen sind zwar durchaus deutlich, 
doch zu einer klaren Anklage der Fürsten kann sich Spee nicht durch­
ringen, während Meyfan seine Anklagen geradezu niederhämmert. 
Offenbar genießt er es, seine schon lange angestaute Enttäuschung, 
in einer Stadt, die kurz vor ihrer Erhebung zur frei en Reichsstadt zu 
sein scheint, zu artikulieren. Er kritisiert die weltlichen Fürsten , 
mahnt sie zur Umkehr und konfrontiert sie mit ihrer Verantwortung 
gegenüber Gott. Damit geht er einen Schritt weiter als Spee, der nur 
rherorisch fragt, wer diese Taten vor Gott zu verantworten habe. Mey­
fan läßt die Entschuldigung, man sei unwissend gewesen, nicht ge lten. 
Die Fürsten würden sich mehr um " Pferde, Maulesel, Ochsen, Hunde, 
Affen, Katzen« kümmern, als um »Leib und Leben ... der armen Un­
tertGllel"' . Meylan rät den Fürsten, sie sollten sich .Seufzen und Fle­
hen, Heulen und Weinen ... Bejahen und Leugllen der Gepeinigten 
anschauen« . f,J 

" CER. Kap. lJI, S 4, S. 327. VgJ. CER, Kap. XXXV, S 6, S. 563. 
" CER, Kap. V, S 4, S. 392. 
6J ce, frage 16. S. SOff., hier 7.. B. das relariv milde Urreil auf S. 53. 
~ CC. frage 29, S. 134 f.; CC, Frage 9, S. 22. 
" CER, IX. \ 7, S. 405f.; X, § 4-7, 5.412-415; V, § 4, S. 392. D;e Schärfe se iner 
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Beide Autoren formulieren gleichermaßen Vorwürfe gegen ihre 
Amtsbrüder, die ihrer Rolle als Begleiter in letzter Stunde nicht gerecht 
würden. 66 Aber auch die Beichtväter seien allzu oft von der Schuld der 
Verurteilten überzeugt und wollten nur das letzte Geständnis hören, 
anstatt sich der Sorgen ihres Beichtkindes anzunehmen: Den Priestern 
hielt Spee einen» ... Hang zur Verleumdung und Schwatzhaftigkeit« 
vor. » Was aber kann man von diesen für Zurechtweisung der Schwät­
zer erhoffen ... So habe ich ganz kürzlich gehört, daß ei., Prediger (es 
gibt;a einige Dummköpfe in diesem Stande) voll des Eifers geschildert 
hat, wie heimlich das Verbrechen der Magie umherschleiche ... «. 6' 

Spee wußte, wovon er sprach. Er war Beichtvater verurteilter Frau­
en gewesen und hatte sie auf ihrem Weg zum Scheiterhaufen begleitet. 
Die Eindrücke und die Schwierigkeiten, mit den zum Tode Verurtei l­
ten ein Vertrauensverhältnis aufbauen zu wollen, haben Spee gezeich­
net. » ... so wird man sich leicht ausmalen können, mit was für Gefüh­
len ich solch be;ammernswerten Tod mi/angesehen habe.«" Anders 
als scha rfe Befürworter der Hexenprozesse - genannt seien Bodin oder 
Carpzow - kannte Spee, wie Meyfarr, die Dinge a us eigener Anschau­
ung. Spee litt sehr darunter, da ß die H exenverfolgung ausgerechnet in 
Deutschland so weit verbreitet war: »In anderen Ländern ist man VOr­
sichtiger, und wir sollteIl uns schämen, ihnen hierin nachzustehen.« 

6. Verurteilung des Aberglaubens: Spee betonte, daß Volksglauhe Ur­
sache der Verfolgung war, warf dem Volk» Unwissenheit und Aber­
glauben«, besonders aber » Neid und Mißgunst« vor. "In ;edem ande-

Kritik nahm in seinem Buch üher den Zustand der Universitäten noch zu, so daß es 
z. R. in Sachsen verboren wurde. Sehr scharfe Sä tze, wie . Ihr Gott!OSe/1 Ffirsten / 
H erreIT vnd Cc/valtige / ihr müsset des Todes sterben / darumb daß ihr d ie armen 
Bürger vnd Bawer mit vnträglichen Frondiensten I zu dem tyrannischen vnd mehr 
deml teuffe/ischen Jagen / vmlöthigen Bawen und Vppigkeit ewer Fttchsschwentzer 
vnd Schmeichler flußsauget ... " (5. 4 7), ließ das Buch vielen Obrigkeiren als ge fii hr~ 

lieh er~cheineTt. Empfehtungen an Regenten, ih r Leben 7.U bessern : C l:.R, K'lp. 11 , 5 5. 
5. 368. 

!\{, ce, Frage 8, S. 12. 
67 ce, Frage 35, S. 174. 
(,~ Ce, S. 31. »Sehet da D eutschland, so Ilieler H(!):en Mutter: Ist es ein Wunder; wenn 

sie sich vor Kummer die Augen ausgeweint hat, so daß sie nichts mehr zu sehen ver­
mag? 0 Blindbeit unseres Volkes.' « ce, Frage 21, S. 102 . 
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ren Land wird man zugeben, daß es immer wieder Leute gibt, die der 
Herrgott ein wenig reichlicher mit irdischen Gütern gesegnet hat, als 
andere. Geschieht dies aber mal im deutschen Volk, so stecken gleich 
ein paar Nachbarn, denen das Glück weniger hold ist, die Köpfe zu-
sammen und setzen, von Hexerei raunend, haltlose Verdächtigungen 
in die Welt. « 69 

Meyfart schrieb: Mancher Pöbel und manche Untertanen wüten: 
»Haben wir nicht einen Vater? Hat uns nicht ein Gott erschaffen? 
Und wie bei Christus schreit auch jetzt das Volk kreuzige und fänget 
verdächtige Muthmassungen in der Lufft und bestätiget das mit einem 
Eyd. " 70 

Stellt man diese Kritik in ihre Zeit, so stellt man fest, daß Spee und 
Meyfart nicht die einzigen waren, die sich gegen die Hexenverfolgung 
äußerten. Aber ihre Sichtweise ist dennoch eine besondere. Sie kriti­
sieren beide in einer aus heutiger Sicht modern anmutenden Weise 
Grundlagen und Ablauf der Verfahren. Dabei veranlaßt sie ihre eigene 
Erfahrung, die Leiden der Opfer in den Vordergrund zu stellen. Von 
ihren »Geschichten « sind beide zutiefst eingenommen. 

Die Kritik von Spee und Meyfart hatte v. a., dies wird aus der Liste 
im Anhang deutlich, Kollegen als Adressaten . Die Mehrheit der Ver­
fasser von Hexenschriften waren Theologen und zwar evangeli sch-lu­
therischer Konfession, gefolgt von katholischen Theologen. Refor­
mierte Geistliche hingegen blieben stark in der Minderza hl. 71 Ärzte 
die sich noch Ende des 16. Jahrhunderts an der Diskussion beteiligten: 
wurden Im 17. Jahrhundert völlig von den Juristen verdrängt, ei n In­
dIZ dafüJ; wie sehr Jetzt die landesherrliche Justiz mit den Hexenpro­
zessen verquickt war. 72 

~9 ce, Frage 2, S. 4. 
" CER, V, § 1,2, S. 390f. 
7l Na~.hwei s li~h haben der trierische Notar Petrus Wolsfeid und Johann Philipp von 

Schonborn Ihre ablehnende Halrung zu den Hexenprozessen der Coutio zu verdan­
k~n. Gunrher Franz, Hexenverfolgung im Kurfürstentum Trier in: Friedrich Spee. 
Dichter, Seelsorger, Bekämpfer des Hexenwahns. Kaiserswerth 1591 - Trier 1635. 
Katalog (wie Anm. 25), S. 59-77, hier S. 63, 

11 Vgl. Hein~ H~lt7. haue r : Die Bedeutuog von Friedrich Spees Kampf gegen die Hexen­
prozesse {ur die Strafrechtsenrwick lung.ln: Friedrich Spee im Licht der Wissenschaf-
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5. Zusammenfassung 

Fassen wir noch einmal kurz zusammen: Es wäre eine Überhewertung, 
Spee als einzigen Rufer gegen die Hexenverfolgung darstellen zu wol· 
len. Doch ist Spee zweifelsohne derjenige Kritiker, der die meiste Be­
achtung gefunden hat. Bei Meyfan ist der Grad der Rezeption weit 
geringer, hier ist der Mut hervorzuheben , in Deutsch und unter seinem 
Namen in der Zeit der größten Verfolgung eine solche Schrift zu ver­
öffentlichen. 71 Wir haben die Schwierigkeiten, die Anfechtungen und 
die Widrigkeiten gesehen, mit denen sich beide Autoren auseinander­
setzen mußten." Dennoch ist nicht Klage ihr Hauptmotiv, sondern sie 
stellen sich selbstbewußt einem zentralen Problem ihrer Zeit. Bei der 
Suche nach ihrer Identität wußten sie davon, daß sie zu der gleichen 
Gruppe von Theologen gehörten, die sie so scharf kritisierten. Sie ver­
suchten nicht, ihre Identität, ihre Person zu verleugnen. Vielmehr 
wollten sie aufzeigen, wie sie und andere verantwortlich vor Gott le· 
ben konnten. 

Abschließend sollen noch einmal beide Autoren zu Wort kommen. 
Spee stellte zwei Gruppen von Menschen gegenüber, diejenigen, die 
.nicht lIertrewlich ohne wanckelmut 1I0n Gott begeret, lind entweder 
nicht da ra uff gedacht, oder an Gottes IInerzdlicher gutigkeit etwas an­
gestanden lind mißtrawet" haben, und wünschte sich, daß die Men­
schen »eine grossere meinung 1I0n der freygibigk eit Gottes haben; 
darz das ihme ist sehr riimlich. Du solltest auch mit nichten auff deine 
werck gedencken, ob Du solche grzad lIerdienst habest oder nicht; SO/1· 

dem dich nur bloßlieh und pur lauter auff Gottes freygebigkeit lind 
blut Ch risti lIerlassell; dann es ja kein kindspil ist, da Gott für dich 
gestorben ist. «" Meyfarts Haltung zum Verhalten seiner Zeitgenos-

reo. Beiträge und Umersuchungen. Hrsg. v. Anton Arens. Mainz 1984. (Quel len und 
Abhandlungen zur Mittelrheinischen Kirchengeschichte, Bd. 49), S. 151-1 77. 

7} Trunz (wie Anm. 4 ), S. 212f. 
71 Besonders Spee verfocht gegenüber den Ketzern eine unnachglehigc Haltung, so in 

Peine. D::lS Attentar in Wo!rorf wird auch mir dieser Haltung in Zusamme.nhang ge~ 
STanden haben. Arens (wie Anm. 25), S. 67. Vgl. jetzt den Aufsatz von Bernhard 
Schneider in diesem Band. 

7\ »Welche aber ins fegfewr kommen, da meine ich. die haben es nicht vertrewlich 
olme wanckelmut von Gott begeret. lind entweder nicht darauf{ gedacht, oder all 
Gottes tmendhcher gutigkeit etwas angestanden vnd mißtrawel. als wann es schier 
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sen wird in einer Ermahnung an seine Studenten deutlich: »Erforschet 
Eure Geschicklichkeit, wo ihr studieret, wie larzg ihr studieret, was ihr 
studieret, mit was Fleiß ihr studieret, mit was Seegen oder Nutz ihr 
studieret, in was Künsten, Spraacherz lind Fawltäten ihr studieret, zu 
was Ende ihr studieret, mit was Frömmigkeit, Nüchterkeit, Andäch­
tigkeit lind Keuschheit ihr studieret. Erforschet die Lieblichkeit eurer 
Zungen, die Fertigkeit Eures Verstandes, die Behutsamkeit Eures Ge­
däclmisses, die Schärfe eurer Sinnen, den Lauf eurer Gedancken, das 
Ziel Eures Tichten, das Ende Eures Rathen.« 76 Bei Spee und Meyfart 
sreht die Verantwortung vor GOlt und dem Mitmenschen im Mittel­
punkt ihres Schaffens. Sie ermahnen ihre Mitmenschen, sich ihrer 
Mission und der Suche nach dem Ziel bewußt zu sein. 

ihme zuvi[ were, das er solche freigiebigkeit ubete, oder sie haben zu vii auf ihre 
eigene uerdiensten gebawet, und d.arwn geschieht ;!men recht. Du aber nicht also, 
mein kind, nicht also. Soltdem du so/lest eine grossere meimmg von der freygibigkeir 
Gones haben; dOll das ihme ist sehr n·imlid1." Friedrich Spees Güldenes Tugend~ 
Buch. Hrsg. v. Theo G. M. van Oorscbot, München 1968, S. 160. 

,~ Meyfart war von der erlösenden Kraft Gones überzeugt und daß es vornehmJich auf 
das Christ~Sein, weniger auf die Formulierung der rheoretischen Lehre ankomme. 
Vgl. seine Schrift: Diss. acad. de concilianda pace inter ecclesias per Germaniam 
evangelicas. Schleusingen 1636 . Vgl. TWllz (w ie Anm. 4) , S. 266-269. 
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Verzeichnis wichtiger Ifl Deutschland erschienener »Hexenliteratur« 

1560-170077 

Auw r Wohnort des Ku rz.rirel Lateinis(.'he Deursche Haltung Kon-

AUWfS bei Ver- Ausgabe Ausgabe zu Ver- fessio!l 

öfft'ntl ichung urteilung 

16. Jahrhuoden 

Johann Weyee e leve De Praesti gii s 1563, 1565, contra ev.-

115 15-1 5881, daemonum 1564, 1575, luth. 

Arzt 1566, 1586 
1568, 
1577, 
1S83 

Ludwig Milich Frankfurt Zaube r Teuffe! 1563, pm ev.-

a. M. ? im: Thealcum 1569, luth .? 

Diabolicum 1587 

Lamben Genf Oe vcneficis, 1574 , 1586 pro rd. 

Danea u quas o lim 1575, 

11530- 15961, so rrilegos 158 1, 

I)a stor 1597 

Thomas Heidelberg Disputatione de 157211578 pro ev.-

Erastus (1524- medicinal luth.? 

15831 , Prof. fur Disputation<: de 

Medizin lamiis seu 
strigibus 

j ean Badin Paris Demonoma nie 158 1, 15S I , pro karh. 

1 I 530-1 5961 cle So rclers 1586, 1586, 
1590, 1591, 
1593, 1698 
1603, 
1609 

Johann von Bremen Oe Saga rum 1584, contra ref. 

Ewich (1525- natura , ane, 1585 

15881,Am viribus e( factis 

n Diese Liste erhebt keinen Anspruch auf Vo ll st ändigkei T. Sie soll nur einen Eindr uck 
vermitteln w elche Auroren sich während der H auptphasen de r H exe nverfolgung zu 
di esem T h'ema geäußert habe n und wie damit die Werke Spees und Meyfan s ein­
l.uordnen sind. Vgl. Anneliese Staff: Von H exen! Zauberern!llnholden, Schwa rz­
künstlern und Te ufeln. In: Vo m Unfug des Hexen-Processes (wie Anm. 5), S. 341-
391. Trunz (wie Anm . 4 ), S. 218-235j G unthe r Fra nz u. Vo lke r Ka pp: Schriften pro 
und contra die Hexenprozesse. In: Friedrich Spt"e. Dichte r, Seelsorger, Bekämpfe r des 
Hexenwa hns. Ka iserswerth 1591 - Trief 1635. Karalog (wie Anro. 25), S. 78-95 
und Franz., Hexenverfolgung (wie Anm. 71), S. 59- 77. 
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Hermann Helmstedt Exegesi s 1585, 1584 eher pro rd. 
Neuwald , pu rgatoris sive 1686 
Prof. f. Medizin examinis 

111 6111 sagorum 

Herman n Heidel berg Chrisllich 1585, contra . ev, -
Witeki nd bedencken und 1586, luth . 

11522-1 6031 erinnerung von 1597, 
(Augusti n Za ubery 1623, 
Lercheimer) 1627, 

Prof. f. 167 1 
Griechisch und 
Mat hemalik 

oJ ocus Osnabrück Der Teufel selbst 1587 1568 con.qa ev.-
Hocker, Pfa rrer luth . 

Itl 5661 

Wilhe! m Marburg Oe sagiUum 158 8 pro ev.-

Adolph natu ra er luth . 
Scribonius, potestate 
Ant? 

Pett r Binsfeld Trief Tracta tus de 1589, 1590, pco kath. 
(15 46-1 5981, confessionibus 159 1, 159 1, 
Wei hbisc hof malefidorum et 1596 u.a. 1592 

sagarwn 

Martin Helmstedt Oe magicis 1590, contra ev,-
Biermann (?). actionib us 1629 luth, 
Arzt di squ isi ti o 

succi ncta 
sentent iae Joh, 
Bodini opposit:i1 

Cornelius Loos Trier Oe vera et fa lsa Ersche inen contra ka th . 
(1546- 15951, magiea verhindert 
Priester lum 15911 

Johann Georg Dresden De magis, 1591 1592 contra ev. -
Gode!mann venefic iis et luth. 
(1559-1 6 11 1, lamiis rec te 
JUriSI cugnoscendis er 

puniendis 

Otto Melander Prag Resolurio 1597 contra kath, 
11571-1 6401, praecipuarum (konv,) 
Ksl. Hofrat quaesti onum 

criminali s 
ad versus Sagas 
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A"o' 
IAu,o", '.1~eo. IKumi,,1 i 1"'00 

I ~~;:~n rAu ,," I AUOO';:"'~~'" Kunri rel Halt"n. I ~;~~n ,,,,, .ab_ 
1"'_" lAusgab, 

1 :,~reolUng I , 
IJülich 

I ~eri~ht, ob I ~~;;' Ip,o leeU ~ob" Halle 1621 Ip", ev.-
16511, lurh . 

~'t Ir"digec -, ... 
Pasw I1 hcoau~ '''5' 1622 'eonlr' lev. -
Amun Grundlicher I:m: leontra Irer. 

1:1' 
, de luth. 

Bericht von 
i";~i,," re 

I ~~.~~n n 
Zaherey vnd I ~ ~~;: 1 heologe 
Za uberern IRig, Neun 1626 pm I ;~;;, 16'9 

A lIf~e rle~.ene und 
IManin Delriu Ika, h. 1 Ipf,,,,, Disquis!tlonum 599, pm 

I H;~~:Predigr 
IS/i51-l6081 

magicarum 600, 
\Iib" VI. 603, IAdam Tanner, i 1627 lcomra Ikarh. 604, 15.]. Professor , ~,~Iogoa 

606. 
608, 
612, I;;:, ":Ii ' I !~dicu~, ... 

11627 Iconu. I,v._ 

616, 
1 :1~;rl , 

luth . 
617. 

Idee vnbaron -624, 
633, _ .. . 

1 1 ~~~: 1-

Alh e, h, I ~t.a_~~~ .. : Das isr: 1
1628 pro I;;;;, 652, Ir ' . 

l - I" «n ><16\ IBericht 1657, der 
679 tI . tl. I', 

IPfarrer VI und 

17 .. 
1604 . 1~;i~~ii~~1575_ .. 'De ca,ihus 11628, J635 Ipm I;;;;, Cryse, PI, ,,e, 

1 ~~2:~~ . 
~(,::~rMcde, INeb .. fAc hr, Hexen-

I :~~;' pro I;:;;, ~ , neOlO8" 

" I~~~~;~r, "":0' b. 
Hexen Coppcl 1629 pro I;:;;, IKoo r, d , Daß I: ~~~' 

pm I;:;;, :. In , 
! Platz, 

~~~echr I 
IPa,,;r 

I ~ '. 
'0' 

I ~.rer IKöln 629 Ipro Ikarh, 
" '0" Kunz« 

IProl. f. Ju,; 
i 

und 'f-oo 
,; ... .. Spec IKöln ICa urio 163 1, 1~:;: Icontr, karh . 

Ivon Langen- , oder '1632, 
I Be;i~h~' 'feld (J591- 1645, 660 

I ~f:~:; Schaller, ISocndal IZauber Händel 1611 pro I ~:;;, 
6351 1 wegen J695 

d" 

, I 1 ;::;:~ex;~O' 1613 pm I ~,~;;, 1= 
IZehoer, Plarrer 
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A UIOr WohnOrl des KUfaitel LaTeimsche Deutsche Halrung Kon-

Autors bei Ver- Ausgabe Ausgabe zu Ve r- fessio n 

"ffemlichung urteilung 

JUSIU S Hildeshei m Caurelarum 1633/ contra ev.-
Old, kop, c rim ill3liumf 1639/ luth .? 

(1.197-16671, Ca utelai 1654, 
Jurist crimina lesl 1685, 

Observariones 1698/ 

AUlor Wohoon des Kurztirel LaTeinische Deutsche Haltung Kon-
Autors bei Ver- Ausgaht- Ausga be zu Ver- fession 
öffentlichung urreilu ng 

Heinrich Ve rden Drac henkö nig, 1647 pro ev.-
Rimphoff das ist luch . 
115 99-16551, B~schreyhunge 
Pasror des grausamen 

un d 
criminalesl 1655, 
Tractatus de 1677, 
appellationel 1722/ 
Contra Dn. 1659,1 664 
B. Carpzoviunl 

Heinrich von Köln EUle 1634 pro kath. 

Schullheiß. Außfiihrlic he 
Ra< Instruc[lon Wie 

1 , 

hochvermalded-
eyten Hexen· 
und 
Za uhcn eufels 

Bernhard Frankfurt Pythonissa 1660 pro ev.-
Wa ldschmidt. 3.M. Endorca. das ist: lurh _ 
PasTor Achtundzwanzig 

Hexen- und 
in Inquisirions 
Sachen des 
grewlichen 
Lasters der 
Zauberey ... zu 
procedieren 

Johann Erfurt C hri stliche 1635 contra ev. -

Manhäus Erinnerung 1uth. 
Meyfart (1590-
16421 

Johann Kulmbach Apologia 1636 pro ev.-
Hofmann principum) in luth . 

It 16711, P"tor qua processus in 
causa sago(um 

Benedikt Leipzig Practica nova 1635, 1688. pro ev. -

Cai'plow reTUrn 1646, 1693, lurh . 

11595- 16661, criminalium 1652, 1733 
Richter Imperialis 1658, 

Saxo nica 1665, 
1669, 
1670, 
1677, 
1684, 
1695 ... 
1758 I ~ ,--

G c::sptnster-
Predigten 

Friedrich Freiburg De iure 1660 pro karh. 
Ma rtini censuum. seu 
(tI 6JOI, annuorum 
Prof. f. Jura red itum 

Mekhior Bremen Rechtliches 1661 pro ev.-
Goldasr Bed~nckell , Von luth . 
(1578- 16351, C:on fi scation der 
Jurist Zauberer 

Nicolaus Gjeßen Dispurario 1662 pro ev.-
Bra nd!. ina uguralis dt: luth. 
Dokrora nd legitima 

malefi cios er 
sagas 
invesligand i er 
convincendi 
ratio ne 

Johann Leipzig Blocks-Berg- 1669 pro ev.-
Praero rius Verrid Hungen lurh. 
(1630-- J6801, 
Magisler 

Joha nn Cobu rg Tractatus cle 1675 pro t'v.-
Chrisrian fasc lna tione luth . 
Frommann, novus er 

" 
Arzr singula ris 

I F 

I ~ 1-

Herma nn Amsrerdam Hochnotige 1676 contra karh .? 
Löher Unterthanige 

Wemütige Klage 
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Ludolf Pelizaells 

Wohnon des Ktlruilel Lateinische Deutsche Ha ltung Kon-
Auror 

AUlOrs bei Ver- Ausgabe Ausgabe zu Ver- fession 

offemlichung. urteilung 

Kiel Nordschwed i- 1677 pro ev.-
Christian 

lurh . Korhoh (J 633- sehe He xerc y 

1694 I. Prof. 

ChrislUph Augsburg DaemollolOf!ia 168 1 pro ev.-
luth. Ehinger, 

Pfarrer 

Theophi l Augsburg Die ge brochene 1687 pro ev. ' 

Gon lieb Spitzel Macht der lurh. 

(1639- 16911 l-'inslern iß 

Spccimen .. _ 1689 pro ev., J. H. POlt eoa 
lurh. Von de r Hexen 

si,;h:ind lichen 
Beyscblaf 

Eberha rd ? Tr3Ctarus . 1699 pro t: v," 

Gockelius oder ... Bericht luth . 

von dem 
Beschreyen und 
Ve rza ubern 

Johann Reiche, Halle Unterschiedliche 1703 contra e .... · 

Adjunkt der Schrifften von luth . 

Phi!. I-"akulriu Unfug des 
Hexe n-
Processes 

Halle Vom Laste r der ]704 contra ev.-Christian 
luth . Th()masius Za uherey 

11655-1 7281, 
Prof. f. Jura 7. 

7~ Chrisri an Thomasius: Ob~ r d ie Hexenprozesse. Hrsg. v. Rolf Lieherwirth. Weimar 

1967 (Thomasia, H. 5) , Neudruck. München 1986. 
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Friedrich Spee und die lateinische 
Hymnendichtung 

Einleitung 

Im Spee-Jahrbuch 1996 brac hte ich unter dem gleichen Titel "eine 
Einführung in die komplexe Problematik « dieser Thematik. Jetzt folgt 
der dort angekündigte " Hauptteil «, der aus folgenden drei Teilen be­
steht: 

1. La teini sche Gelehrrenpoesie - Deutsche Kirchenli ederd ichtung; 
drei Erstdrucke als drei charakteristische Dokumente (1633, 1637/ 
1638, 1642). 

2. Friedrich Spees Übertragungen (Umdichtungen) ä lterer lateini­
scher Hymnen. 

3. Deutsch-lateinische, von Spee verfasste bzw. bearbeitete Misch­
lieder und parallele lateinisch-deutsche Liedfassungen , deren Autor­
schaft ungewiss ist. 

Der Titel dieses Beitrages enthält in sich viele Fragestell ungen, die 
bisher von der Speeforschung noch nicht in Angriff genommen wur­
den: Gibt es überhaupt lateinische H ymnen (Lieder), die Friedrich 
Spee verfasst hat? Wie lassen sich die zah lreichen Spee'schen deutsch­
lateinischen Mischlieder einordnen? Wurden deutsche Speelieder ins 
La teinische übertragen und von wem? 

Vorspann: Welche lateinischen Hymnen wurden Spee als Autor 
zugeschrieben? 

Soweit ich recherchieren konnte, wurde bisher nur eine lateinische 
Hymne Friedrich Spee als Autor zugewiesen, nämlich das St. Micha­
elslied ,, 0 H eros invincibilis«. Da ich im Spee-Jahrbuch 1994 sowoh l 
den lateinischen a ls auch den deutschen Text von ,, 0 H eros invincibi-
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Iis« und von .. 0 unüberwi ndlicher Held, St. Michael « vollständig zi­
tiert und hesprochen habei, mag hier ein Hinweis darauf genügen. 
Z ur Ergänzung sei jedoch darauf hingewiesen, dass ich inzwischen 
durch einen Hinweis von Theo G. M. van Oorschot feststell en konn­
te dass der lateinische Hymnustext bereits im Psalteriolum Cantio­
l1~m Catholica rum von 1633 stand, worüber später noch ausführ­
licher zu berichten sein wird. Das deutsche Speelied ersci'üen zum 
ersten Mal im Würzburger Wurtzgärtlein von 1621

1 
Anton Arens 

weist auch deo lateinischen H ymnus Friedrich Spee zu;' was er jedoch 
lediglich vermutete, aber nicht beweisen konnte_ Mir scheint die Be­
rechtigung dieser Zuweisung aus verschiedenen Gründen, die sIch 
zum Teil auch aus meinen Ausführungen ergeben, zweifelh aft zu sem. 

Von dem lateinischen Hymnus ,, 0 Jesu mellitissime« und dessen 
Übersetzung ins Deutsche ,,0 Jesu, süssest Kindelein« hat Theo Ha­
macher' im Jahre 1957 vermutet, dass beide Lieder (Liedfassungen) 
zum ersten Mal im Paderborner Gesangbuch von 1628 erschi enen und 
Friedrich Spee als Autor zuzuweisen sind. Im Jal1fe 1960 nennt Ha­
macher aber Pater Johannes Heringsdorf als Verfasse r des deutschen 
Textes.,1 Wegen der Unsicherheit dieser einmaligen Z uweisung unter­

bleibt hier eine Besprechung dieses Liedes. 

1 Karl Keller: Das Sr. Michaclslied von Fricdrich Spee und »Ocr deutsche Michel «. 

Spee-Jahrbuch 1 (1994 ), S. 87- 98; hiO' S. 88 f. ..' . 
1 Michael Hä rring: Fricdrich Spee. Die anonymen geIstlichen LII!der vor 1623. Berltn 

1979,5. 110-112. 
Siehe Keller (wie Anm. I ), S. &9. 
Theo Hamacher: Die Lieder Fricdrich von Spce's im Paderborncr Gcs3ngbuch 1628. 
In: Theologie und Glaube. Paderborn 1957, S. 186-201. Beide Liedfassungen stehen 
auch im Würzburger Gesangbüchlein von 1630, die deutsche im M aiozcr Gesang-

büchlein von 1628. 
~ Thco Hamacher: Das Psalteriolum C,lIltiOIlUm, das Geistlich Psillte rl ein und ihr He-

rausgeber P. Johanne~ Heringsdorf S . .I. In: Westfälische Zeirschrift 110 (1960), 

S. 285-.104, hier S. 299, Anm. 81. 
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I. Lateinische Gelehrtenpoesie - Deutsche Kirchenliederdichtung; 
drei Erstdrucke als drei charakteristische Dokumente 
(1633,1637/1638,1642). 

Friedrich Spee schrieb seine einzelnen Werke nicht »in einem Zug«, 
sondern arbeitete an einzelnen bisweilen jahrelang. So wissen wir in­
zwisc hen, trotz der Anonymität seiner Autorschaft, die von der Jesui­
tenleltLlI1g vorgeschrieben war, dass er zwischen ca. 1615 und 1635 
Katechismuslieder verfasste, von denen dann einige zum ersten Mal 
1637/1638 und 1642 im Druck erschienen sind. Dieses lässt sich ve­
rifizieren an drei Erstdrucken und zwar am Psalteriolum Cantionum 
Catholicarum von 1633, an dem Geistlichen Psälterleill von 1637 
bzw. dem Geistlichen Psalter von 1638 und an dem Psalteriolum Har-
1110nicum von 1642. 

1. Das Psalteriolum Cantionum Catholicarum von 1633 

Meines Wissens hat bisher als einziger der Paderborner Hymnologe 
Theo Hamacher dieses Psalteriolum ausführlich besprochen. Es 
sc heint mir in unserem Zusammenhang gerade deshalb von besonde­
rer Relevanz zu sein, da es nur lateinische Lieder enthält. Leider konn­
te bi sher kein Exemplar des Erstdruckes von 1633 aufgefunden wer­
den. DIe zelthch älteste, von H amacher benutzte Ausgabe stammt aus 
dem Jahr 1718. Es handelt sich um die 8. Auflage im Format 24°· sie 
befinder sich im Besitz der erzbischöflichen Bibliothek zu Paderbo~n.6 
Dieser Druck enthält im Ga nzen, neben zwei lateinisch-deutschen 
Mischliedern, 257 Liedtexte in lateinischer Sprache. Das Büchlein 

6 10 E,rmangelung des Titeltextes von 1633 soll der von der Ausgabe von 1718 mit­
getellr we~de~: Psalterio.lum. Cantio~lItm Ca tholtcarum a RR. PP. Socier. Jesu, in­
tl a~1rn~ndls pw ~rdore flddlum Chnsrianorum animis, er inprimis quotidianae de­
v01 1 (,~n J renerae mgenuaeque Juvenrutis accendendae, nurriendae, amplifieandac 
c.on.~ tnnatum, .t~ec.no~,div~ rsi s Cantionibus et $yrenibus, septem Psa lmis poeniteo­
tla[lbus er vams htanus hlOC er inde suo loeo auctum er io melio rem ordinem re­
dactum. E~itio novissima. prioribus acc uratior eum indiee. Coloniae Agrippinae 
riud Fra nc.lscu~ MerrcrßJch. ~nno. M ,D,CC.~ V'II. eum priviJegio $,C. Majest. 
. araus ergibt sIch, dass das Buchlem von Jesuuenparces -leider ist keiner namenr­

Ilch genannr - im Jahr 17 18 a ls Neuauflage mir Verbesserungen und Vermehrungen 
herausgegeben wurde. 
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war sehr geschätzt, was die vielen Auflagen beweisen, von denen fol­
gende Theo Hamacher bekannt waren: 1. Köln 163\ 7. Köln 1710; 
8. Köln 1718 usw. Es waren 1960 noch über 20 Auflagen nachzuweI­
sen. Der Kölner Drucker Franz Metternich dedi zierte das Büchlein 
den Patres Lehrern und Professoren des Gymnasiums der Gesellschaft , . 

Jesu. Dies ist verständlich, da es vollständig lateinisch ist. Das DIChten 
mehr im schulmäßigen Sinn7 , zum Beispiel in der Ubersetwng latell1l­
scher Hymnen ins Deutsche und deutscher Hymnen ins Lateinische, 
gehörte damals auch zur Ausbildung an den Gymnasien. 

Es ist bedauerlich, dass kein Exemplar des Erstdrucks von 1633 
existiert; denn wohl nur an Hand dieser Ausgabe könnte eruiert wer­
den, ob Friedrich Spee auch aktiv an der Herausgabe beteiligt war 
oder vielleicht nur »indirekt«, indem er durch Uberlassung semer ei­
genen Liedtexte einen Ordensbruder oder mehrere bei der Edition un­
terstützte. Der Herausgeber war gemäß Theo Hamaeller der JesUIten­
pater Johannes Heringsdorf (1606-1665), ein Westfa le. Bei seinem 
Aufenthalt im Jesuitenkolleg in Trier 1633/34 traf er mIt Fnednch 
Spee zusammen und weilte 1634-1637 in Köln. In Trier hat er sich 
möglicherweise von Speeliedern, die später im Geistlichen Psällerlein 
(Köln 1637) erstmals erschienen, Abschriften machen können, dIe er 
dann selbst für sein Büchlein von 1633 ins Lateinische übersetzte oder 

übersetzen ließ (von wem?). 
War nun Johannes Heringsdorf, der Lehrer der alten Sprachen La-

tein und Griechisch und Musiklehrer, ein einseitiger Verfechter der 
lateinischen Lieddichrung? Dieses dürfte wohl nicht der Fall gewesen 
sein. Der Jesuitenbibliothekar Nathanael SouthweIJ, der als erster Pa-
ter Heringsdorf als Verfasser des Psalteriol"m Cantionum bezeichne-
te " schrieb im Jahr 1676 über Heringsdorf: Co /legit ex antiquis el 
I!~vis etiam diversarum nationum melodiis ediditque Germanice el 
Latine, suo flomine ommisso Psalteriolum Canti0Il1t111 Catholicarum 
1633 Coloniae et alibi saepius recusum (Er stellte aus alten und neuen 
Melodien auch von verschiedenen Nationen, das Psalteriolum Can- --!I!I--, 
tionum Catholicarum zusammen und gab es lateinisch und deutsch, 
ohne Nennung seines Namens, heraus. Es wurde 1633 in Köln und 

7 Hamacher, Psalteriolum (wie Anm. 5), S. 291. 
• Eb,nda, S. 286. 
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anderswo öfter aufgelegt). Theo Hamacher freilich übersetzte "ex 
melodiis« mit " aus Gesängen «. Ich bin der Ansicht, dass damit die 
Übernahme von Melodien gemeint ist. Auch Friedrich Spee tat dies, 
zum Beispiel mit Melodien von französischen und niederländischen 
Volksliedern. Auflerdem interpretierte Hamachcr den Ausdruck "Ger­
manice et Latine(( in der Weise, dass mit »Germanice« das Geistliche 
psiilterlein von 1637 gemeint sei; dass also Nathanael Southwell 
(Sorhvellius) geschrieben habe, Pater Heringsdorf habe nicht wörtlich 
das lateinische Psalteriolum übersetzt, sondern als Gegenstück hierzu 
das deursche Psälte1'iein herausgebracht, weshalb er ihn als den He­
rausgeber bei der Büchlein bezeichnete. »Germanice et Latine« könnte 
jedoch so interp retiert werden, dass Pater Heringsdorf 1633 zugleich 
auch ein deutsches Psälterlein edierte, das sich eng an das lateinische 
anlehnte, das aber leider verschollen ist. In der Lebensbeschreibung 
von Pater Heringsdorf wird darauf hingewiesen, dass er insbesondere 
deutsche Gesänge verfasst hat, und im Nekrolog ist zu lesen, dass er 
sich für die Christenlehre insbesondere der deutschen Kirchenli eder 
bedient und solche verfasst hat. »In den neugeschaffenen lateinischen 
Gesängen « des Psalteriolum von 1633 " haben wir«, wie Theo Hama­
eher schreibt', " wertvolle Proben der letzten Nachblüte lateinischer 
Hymnendichtung, die für die Zeit ihrer Entstehung, aber auch noch 
für zwei weitere Jahrhunderte beispielhaft gewirkt haben.« Wir fra­
gen: Welcher Anteil kann dabei Friedrich Spee zugeschrieben werden? 

Da der Erstdruck verloren gegangen ist, kann das Folgende, aus 
Hamaeher Entnommene'o, nur mit Einschränkung konstatiert wer­
den. Es ist nicht fesrzustellen, ob die folgenden lateinischen oder lati­
nisierten Lieder auch im Ersrdruck von 1633 enthalten sind: 

1. »Nova, dum pastor vigilo, fert angelus cum gaudio« als Übertra­
gung des Speeliedes "Als ich bei meinen Schafen wacht«, 

2. "Attolle paulum lumine « als Übertragung von "Jesus ruft dir, 0 

Sünder mein «, 
3. ,,0 coeli obstupescite« als Übertragung von "Himmel und Erd 

schau, was die Welt«, 

9 Ebenda, S. 297. 
10 Ebenda, S. 294, Anm. 54 . 
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4. »Regina coeli jubila, ga ude Maria" als Übertragung von »Freu dich 
du Himmelskönigin«. 

Die genannten lateinischen H ymnen gehö ren zu den Gesängen, die 
schon vor 1710 im Psalt. Cant. Cath. ZU finden sind . Gemäß van Oor­
schots tentativem Verzeichnis" erschienen die deutschen Texte obiger 
Lieder als Spee zuzuweisende zwischen 1621 (Nr. 11 und 1628. Als 
Beispiel für die lateinische Lieddichtung im Psalt. Cant. Cath. soll 
das der Auflage von 1718 entno mmene Lied » Nova dum pasror vigi-
10 « und zum Vergleich das bekannte Speelied »Als ich bei meinen 
Schafen wacht « von 1621 untersucht werden. 

Nova dum pasror vigilo" 
1. Nova, dum pasror vigilo, fert angelus cum gaudio; 

Dess bin ich frohl bin ich frohl froh!froh!froh! 
6/6/61 benedicamus Domino. 

2. Natum dicebat parvulum, in Bethlehem infantulum: Dess bin ich 

froh ... 
3 . Hunc esse mundi dominum et salvarorem hominum: Dess bin ich 

froh . .. 
4. In paupero tuguri o jacere in praesepio: Dess bin ich froh .. . 
5. Ad stabulum ur venio, puerulum re pe rio: Dess bin ich froh ... 
6. Os erat lana purius, lacte melleque dulcius: Dess bin ich froh ... 
7 . Dum labia iungo labiis, cor meum natat gaudiis: Dess bin ich 

froh ... 
8. Dum volui discedere, me noluit dimittere: Dess bin ich froh . .. 
9. 0 mane, clamo, Jesule, 0 mane mecum blandule: Dess bin ich 

froh .. . 
10. Tu cordis mei gaudium, tu menüs mi so lacium: Dess bin ich 

froh ... 
11. iI praeter te desidero, te diligam, dum vivero: Dess bin ich 

froh ... 

11 In: Anton Arens: hiedrich Spee im Lichr der Wissenschaften. Mainz 1984, S. 75-81. 
l~ Psalt. Cam. Cath. (wie Anm. 6), S. 50 unter den Si renes Narhalic iae, Si ren 6. 
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Als ich bei meinen Schafen wac htl ) 
1. Als ich bey meinen Schaffen wacht! Ei n Engel mir die Bottschaffr 

brachtl 
Das bin ich frohl Bin ich frohl Frohl frohl frohl 0 1 01 01 Benedica­
muS Domino. 

2. Er sagt es sol geboren sein! Z u Bethlehem ein Kindelein! Das bin ich 
froh ... 

3. Er sagt das Kind leg da im Stall! Vnd sol die Welt erlösen all! Das ... 
4. Als ich das Kind im Stall gesehn! Nicht wol könt ich von dannen 

gehn! Das .. . 
5. Daß Kind zu mir se in äuglein wandl Mein H ertz gab ich in seine 

Handl Das ... 
6. Demütig küst ich seine FüßI Dauon mein Mund wurd ZuckersüßI 

Das ... 
7. Als ich heim gieng das Kind wo lt mitl Vnd wolt von mir abweichen 

nit! Das ... 
8. Das Kind legt sich in meine Brust! Vnd macht mir da a ll H ertzen­

lustl Das .. . 
9. Den Schatz muß ich bewahren woll So bleibt mein hertz der 

F rewden voll! Das ... 

Das deutsche Lied, von Spee »Ein C hristlied oder Echo der Hirten 
oder Sc häffern « 14 genanm, ist so konzipiert, dass es abwechselnd 
vom »Chor« und "Echo« gesungen wird. Es erschien schon 1621 im 
Druck und umfasst nur neun Strophen. Beide Liedfassungen korres­
pondleten In den übrigen Strophen, wobei durch den Refrain» Dess 
bin ich froh « das lateinische Lied fast zum Mischlied w urde. Ob Fried­
fIch Spee auch der Autor des H ymnus ist, wissen wir nicht es ist aber 
möglich. ' 

Obder Hymnus "In Bethlehem transeamus « in den " Camiones Nata­
IClae« von 1633 (5. 31ff.)" in irgend ei nem Zusammenhang steht, 

IJ M. Härring (wie Anm. 2), S. 202- 206. Aus dem lJ/ürzbllrger Lustgärtlein 1621 
" Ebenda, S. 205, Lesarten . • . 
I ~ " . '. 

~berhefen In Streifes SympllOUitlcae, Kbln 1678; vg1. Wilhelm B:lumker: Das katho-
li sche deursche Kirchenli ed in seinen Singweisen. Bd. I. Freiburg 1886, Nr. 169. 
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eventuell mit Spees Meister!ied »Zu Bethlehem geboten«, müsste 
noch untersucht werden. Ich zitiere die erste Strophe: 

In Bethlehem transeamus, amoris gressibus, 
Et natum videamus menti s excessibus. 

Jedenfalls erinnert dieser Vers an den bekannren "Transe.mus usq ue 
in Bethlehem et audi.mus hoc verbum quod factum est «. 

Der Paderborner Hymnenex perte Theo Hamacher, der, wie oben dar· 
gestellt, Friedrich Spee die Autorschaft von »0 Jesu mellitissime« zu­
weist, äußerte die naheliegende Vermutung, dass Spee als Vorlagen für 
seine deutschen Kirchenlieder a uch zeitgenössische lateinische Gesän­
ge benutzt hat. Und am Sch luss seines instruktiven Aufsatzes von 
1960 schreibt er, Pater Heringsdorf habe viele Lieder Spees redigiert, 
sie mit Melodien versehen und zum erstenmal in einem Psalter heraus­
gegeben. Er hätte sich demnach als erster für die Dichtungen Spees 
eingesetzt und diese allgemein und für eine spätere Zeit bekannt 
gemacht. Offenbar ist Heringsdorf ein gelehriger Schüler Spees ge­

wesen. 16 

2. Das Geistliche Psälterlein von 1637 und der Geistliche Psalter von 1638 

Auch der Erstdruck des Geistliche" Psälterleins vo n 1637, da s nach 
Theo H amachers Ansichr ehenfalls Pater .I ohannes Heringsdorf zum 
Verfasser hat, ist verschollen. Yon se iner Existenz haben wir Kenntnis 
durch seine Erwähnung bei Wilhelm Bäumker und Jose f Gotzen. In 
der Ausgabe von 1649 wird behaupter, dass es einer einzelnen Person 
nicht zugeeignet werden könne und dass es von einem kölnischen Kol­
legium auf diese Form gebracht worden sei, und zwar um das Jahr 
1636. Aus diesem Grunde vermu ten heute Speeforscher, dass an der 
H erausgabe das rheini sche »Triumvira t« Spee, Heringsdorf und Gip­
penbusch beteiligt gewesen sei. (Zu Gippe nbusch mehr in einem 
spä teren Kapitel.) Das Büchlein dürfte zu den bedeutendsten katho.­
lischen deutschsprachigen Gesa ngbüchern im 17. Jahrhundert geho-

J6 VgL Ham~lC he r (w it: Anm. 5), S. 304 . 
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ren. '- Bi s 1813 erschicnen weit über 30 Auflagen. Zwar ist die Erst­
ausga be von 1637 verschollcn, jedoch kamen 1638 zwei neue Auf­
lagen heraus, eine klein ere mit dem Titel Geistliches Psälterlein und 
eine größere mit Grobschrifr und Melodien mit dem Titel Geistlicher 
Psalter. Letztere Ausga be enthält 241 deu tsche Lieder mit 100 bei­
gedruckten Melodien. Darin befinden sich viele neue, in frü heren 
deutschen katholischen Gesangbüchern noch nicht vorgekommene 
Gesänge, Uhertragungen latein ischer Hymnen und Canrionen, die 
auch im Psalteriolum Cantionultl erscheinen. Der Geistliche Psalter 
ist somit ein charakteristisches Beispiel für das wechselseitige Yerhält­
nis von deutschen und lateinischen Ausgaben katholischer Gesa ngbü­
cher im 17. Jahrhundert. 

Im Geistlichen Psalter von 1638, von dem ei ne Faksimilea usgabe 
durch die Fried rich-Spee-Gesellschafr in Trier geplant ist, stehen unter 
anderem auch 14 Lieder von Spee, die 10 Ja hre später in dessen Trutz ­
Nachtigall (J 649) bzw. im Güldenen Tugend-Buch (1649) erschienen 
sind. Da schon 1636 (vielleicht a uch noch früher) mit der »Stoff­
sammlung« für das Psälterlein begonnen wurde, dürfte eine Mitwir­
kung Spees aktiv oder/und pass iv gewiss sein. 

3. Das Psalteriolum Harmonicum von 1642 

Das 1652 in zweiter und 1662 in dritter Auflage erschienene Psalte­
rio111m enthält eine Auswahl von 37 lateini schen und 80 deutschen 
Gesängen, teils a us dem Psalteriolum CantiolIum, teils a us dem Geist­
lichen Psalter. Herausgeber wa r der Musikprä fekt der Kölner Jesuiten, 
Jakob G,ppenbusch (1612-1664), Drucker war der Kölner Peter Gre­
venbruch. Der vereinfachte Titel lautet: Psalteriohml Harmonicllm 
Sacrarum CantilenarllJ11. Dieses Psalteriolllltl war in erster Linie be­
srimmt flir den Gebrauch von Angehörigen der Sodalitäten, für Kate­
cheten und Gymnasiasten. 

Im Jahr 1991 ist es der Friedrich-Spee-Gesell schaft in Trier gelun­
gen, eine Faksimile-Ausgabe zu erstel len mit einem Kommentar von 

11 Siehe auch Amon Arens: Unbekannre Lieder von Friedrich Spec im Geisrlichen Psa\. 
'<r von 16 38 ( 1637). In , 1)",. (wie Anm. 11 ), S. 83- 94. 
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Rudolf Ewerhart. l ' Anton Arens wies in seinem Nachwort zu dieser 
Ausgabe darauf hin, dass sich Gippenbusch auf das Psalteriolum VOn 
Johannes Heringsdorf von 1633 und auf das Geistliche Psälterlein von 
1637 beziehungweise auf den Geistlichen Psalter von 1638 stützen 
konnte. Mehr als die Hälfte der von Gippenbusch melodisch für das 
Psalteriolum bearbeiteten Lieder gehen in ihrer Textgestalt auf Fried­
rich Spee zurück. Im Psalteriolum, dessen Melodien vierstimmig sind, 
wurde nur jeweils die erste Strophe abgedruckt, weil, wie wir sehen 
werden, als Voraussetzung die Kenntnis der Lieder des Geistlichen 
Psälterleins beziehungsweise des Geistlichen Psalters gegeben war. 

Eine weitere Liedsammlung mit Melodien Gippenbuschs ist ver­
loren gegangen.!' Zur Ausgabe doppelsprachiger Liedertexte sei hier 
noch darauf hingewiesen, dass der »Speeschüler« Wilhelm Nakatenus 
S.]. (1617-1682) sein 1662 in deutscher Sprache erschienenes Gebet­
und Gesangbuch Himmlisch Palmgärtlein 1667 ins Lateinische über­
setzte und unter dem Titel Coeleste Palmetum herausbrachte. Darin 
sind viele lateinische Hymnen (Lieder) enthalten und ebenso viele 
deutsche, die teilweise an Friedrich Spee »angelehnt« sind. 20 Gippen­
buschs Psalteriolum von 1642 enthält »nur« eine Auswahl aus dem 
Psälterlein von 1637. Es sind etwa 30 »Kirchenlieder« sowie 14 Lie­
der aus der Trutz-Nachtigall und dem Güldenen Tugend-Buch, ins­
gesamt also 44 von über 100 Speeliedem des Geistlichen Psalters. 
Aufgrund der reichen Autorschaft Spees brachte die Friedrich-Spee­
Gesellschaft in Trier 1991 eine Auswahl aus Gippenbuschs Psalterio­
lum mit 26 Speeliedern heraus. 21 

Um die Einsicht in die komplizierten Zusammenhänge zwischen den 
Drucken von 1633, 1637, 1638 und 1642 zu veranschaulichen, füge 
ich hier tabellarische Übersichten bei. Zuvor gebe ich einige Hinweise 

I~ Rudolf Ewerhart: Das "Psalteriolum Harmonieum« von Jakob Gippenbusch (1642). 
Eigenart, Inhalt und Wirkungsgeschichte. In: Psalteriolum Harmonicum. Faksimile­
Ausgabe im Selbstverlag der friedrich-Spee-Gcscllschaft Trier. Trier o.J., S.225-
261. 

l~ Vgl. ebcnda, S. 232 und Anm. 22 und 30. 
2C Siehe auch Kar! Keller: Das Himmlisch Palmgardein des Wilhelm Nakatenus S.j. 

(1617-1682) in Gelderner Archiven. In: Geldrischer Heimatkalender (1985), S. 161. 
11 »Mein ganze See! dem Herren sing«. 72 geistliche Gesänge durch das Klfchenjahr 

mit 26 Liedern von Friedrich Spee { ... ]. Köln 1642. T rier 1991. 
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dazu: Die 31 lateinischen Liedtexte im Psalteriolum von 1642 sind 
außer »Oe St. Ursula« alle dem Psalteriolum von 1633 entnommen, 
76 deutsche Liedtexte dem Geistlichen Psälterlein von 1637. Circa 30 
Lieder der 9722 Gesänge sind originale Schöpfungen Spees. Das Ver­
hältnis zwischen 1637 und 1638 sowie das Verzeichnis der Erstdrucke 
sind den oben erwähnten Forschungen von Michael Härting, Theo 
van Oorschot und Anton Arens entnommen. Die lateinische Fassung 
des Sr. Michaelliedes »0 heros invincibilis" wurde von mir bisher23 

als 1642 zum erstenmal gedruckt bezeichnet. Wie aus der Übersicht 
ersichtlich ist, steht es jedoch bereits im Psalteriolum von 1633. Die 
bei den St. Ursula-Lieder im Psalteriolum von 1642, S. 168-171, bei 
denen kein Hinweis aufÜbemahme von 1633 steht, sind wahrschein­
lich von Jakob Gippenbusch (oder Spee?) verfasst. 

Die Seitenhinweise für die Ausgaben 1642 und 1638 wurden den 
Werken selbst entnommen. Im Psalteriolum 1642 erscheinen über 
den deutschen Texten Seitenhinweise, die die Stelle bezeichnen, wo 
sie im Psälterlein 1637 zu finden sind. Auch der Geistliche Psalter 
1638 gibt immer die Seitenzahl von 1637 an. Die Hinweise in 1638 
und 1642 stimmen überein. Weitere Seitenhinweise in 1642, diesmal 
über den lateinischen Texten, bezeichnen höchstwahrscheinlich jene 
Seiten im Psal. Cath. Cant. 1633, auf denen diese Texte sich befanden. 

Nr. Liedritel 1642 1637 1638 1633 Nachweisb. 
Erstdruck 

la (rearar alme siderum 1f. 1 ~ 5 

Ib Wolauff nun laßt uns singen all .. .. 1 ~ 

2 Cleich wie der Hirsch 2~4 3 4 ~ 1625 

3a Ave Maria gratia plena, so grüssen die Engel 41. 12 14 ~ 

3b Es ist ein Roß entsprungen 61. 14 15 ~ 

4a DiL's est laeritiae in ortu regah 8~10 ~ ~ 13 

4b Der Tag der 1st SO freudenreich .. 26 28 ~ 

50 Diei solemnia 10f. ~ ~ 19 
Sb Dich grLißen wir 0 Jesulein, schöns Kind .. 42 44 ~ 

6. Ecce no .. a gaudia 12f. ~ ~ 28 
6b Der Menschen Heil ein kleines Kind ., 39 42 ~ 

u 31 lateinische und 76 deutsche Liedtetxte ergeben 97 Lieder, weil zu 10 Liedern so­
wohl der lateinische als auch der deutsche Text steht. 

23 Vgl. Kar! Keller (wie Anm. 1). 
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Nr. Llt'dntel 1642 1637 16J R 163l N<tI:hweisb. 

Fmdruck 
7, l'aTl"Ulll !'> nohl '> Il :lSCi llir 14 f. - - 27 

7h Un!t IST ein Kindlein heut geboren " 
49 52 -

8~\ Puer n :UlIS In Berhlehem Amo r IM. - 10 

8b Fio Kind r gebohren ".lI Berhldu.'111 " 
28 31 -

9, Pllcr narus in Bcthlehcm in hoc anno I S i. - - 11 

9b Ein Kmd geboren zu Seth . in diesem Jahr " '> 1 33 - I 
10, Puer na rus ;n Bcth. 0 Deus 20 i. - - 11 

lOb Ein Kind geb. zu Bethlehem .. 32 34 -
1b Puer nobis nasc:irur 22- 27 - - 27 , 
11b Un.~ i~t gebühren ein Kindelein 44 46 -.. 
12<l I st "'irgo caeli rore rcplera 28-.1I - - 29 

." 12b Es fiel ein Himmels rhawe " 
20 22 -

]J. Dies eSI laeti t iae nam proces<;ir .12f. - - 15 
iJb Diese r tag vol frcwde n ist .. 77 83 -
14. Rea l:! immacula ta Virgo puerpera .l4f. - - 22 
14b Wie selig und (;ort gefilllig bistu " 78 84 -
15 L;l l ~ r uns das Kindlein w iegen 36 64 69 -

16 llie Jesu rcdempror hommum 37-39 - - 41 .. 

17 OubsJc!>u duke nomen 40f. - - 39 
18. o quam alllabi li!> es hont' Jesll 42 t. - - 41 
lRb WIe lieblich bi slU mir gütig('fer Jesu " 86 93 -

19a Jcsu du1cis memoria 44 I. - - 43 
1% Jt'su wie suß wer dein gedenckt " 

KJ 90 -
20 ChrISt sprichr zur lTIt'nsche nstd 461. 280 309 -
21 Ein ~chameln außer koren 48 I. 246 272 - 1637 
22 ThllC a uff ,hue .llJlf du edles blUT 50 I. 244 270 .. 16.17 
l .l o a hne vindex-cri mi num .12 - - 88 
24.\ Cur mund w. militi\T sub Vil n a gloria \.l - - 90 1637? 
24h Sag wa !> hd fft alle welt .. 248 27h - 162 1 
25 Wo kompt es here das eitel Ehre 54 I. 25 1 278 -
26 Chrislt" d t: r du bist Licht und Tag 56f. 93 101 -
27 Patris sapicntia vcntas di",;oa 58 f. - - 54 H 
28 Da J/:' s u~ an dem Creufzt' stund 601. 99 108 
29 o mensc h bcwein dei r, sunde groß 62-64 1<) - -

" npag. 22. in adillnct is ... Diese r Hillwtis im Psalteriolllnl 1642 verweiST nuf den An-
hang irgc nde iner vor 1642 erschienenen Aufbge des Psälterleills 1637. 
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Nr. Licdwel 1642 1637 1638 163 3 Nachweisb. 
Erstdruck 

3tl A\.h Jesu ,Kh ull schuldigs blut 65 101 110 - 1623 
31 J e~lls rufft drr 0 sunder mein (,6-6~ 105 116 1637 
" , - () Tr~HVr1gk(' i t 0 henzenlt'H!t 69 123 136 1637 
31 Sa lu/:' rn undi sa lutare 70f. - 45 
34 Hrmmel "nd erd SCh3 w 721. 107 11 8 1637 
J'i jcsll de in wunden griisse ich 74 1. 113 124 
36 o wie jamme rhch an das Crt'urz );eschbgen 76 78 124 137 -
37 o du hochheiliges CreulLe 79 115 127 -
38. Sta ba t mater dolofO!>il SO f. - 7.\ 
.l81 ) Chr'l:>fr MUHer srund rn schrnerrzell .. 116 129 
39 Vex ilI ", regl~ prodeunt 821. - ?? 
40 Frew dich du Himmelkönigin 841. 137 152 1623 
41 AlldeluJ a :\1\ . Heu t lebendig der heilig 861. 131 145 - 1623 

Chrisr von rodl er auffgesla ndcn ist 
42 Am snotag eh dre sonn 3uffgmg 88i. 140 156 1623 
43 Nichr ruhen Magdakna kund 90 i. 141 157 - 1613 
44 Die ~anr7.e welt Herr Jesu Chrisr nf. 142 158 - 1623 
45 h frcwT sich billi~ jung vnd Ol l! 94 I. 144 160 
46 JSt d;'l ~ dl'r leib Herr Jesu Christ 961. 146 16' 1623 
47 ErSTa nden ist der heilig Christ 98 I. 13.1 148 f. 1623 
48 Chn o;; rus ro;; , a ufter~taIUJ t'n (Misc"" ed) 100i. 147 164 - 162.1 
49 AllelUja 0;;0 sIngen wr r !Oll. 1.1 ) - - 1628 
50 Nun binen wir den heiligen gerst 104 f. 149 166 -
51 Venr (,' rCfIlor spiritm (I'nl/ställdig) 106 fl. 61 
52 Gelobt ~e)' GOlf dE'r Vatter (lJo lfstä"dig) 1121. 151 167 I 607ll 623 
53 Pange lingua gloriosr 116 I. - 64 
54", Lauda Sl()o Salu:norcm 11 81. - - 68 
54b Lohe Si 0 11 dei nen Herren 156 172 -" 57 D,, ~ hei l dtr we lt Herr Jeslls Christ 120f. 162 178 1637 
58 o ChrrsT hit' merck 1221. 160 176 1621 
59 Wem schmerrz vnd elend i ~ r vrnbs Hertz. 124f. 
60 Meine g,J. nrze $Cd 126 16 1 177 1637 
61. O m l1l die die M:\riae 127 - 71 

~ ".pag . . >3 , 111 adiunctis" , Siehe di e vu(ige Amn. Auch in einem Exemplar des Geist­
ItcJlt:'~1 P~alt~rs 1638 (heure it~ der Univ, Bibliorhek von Stral~burg) befindet sich die­ses LIed III eltlem Anha ng aut 5.1 9- 21. 
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l b Friedrich Spee: Trutz-Nachtigall. Hrsg. von Theo G. M. van ?orschor. B~rn 1985-, 
5.29-33, und Spee: Gü ldenes Tugend-Buch. Hrsg. v. dtms., Munchen 196H, S. 236-
239. 
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Der Verleger des Psälterleins, Grevenbruch in Köln, bemerkte in der 
Dedicatio zur Ausgabe 1638, »daß dies bereits das dritte Bändchen 
mit ,Cantiones < sei. Demnach müßte dem Psalter nicht nur das Psäl­
terlein, sondern noch ein anderer Druck vorangegangen sein «. 27 Mög­
licherweise trifft dies auf die 1638 erschienene zweite Auflage des 
Psälterleins zu," eher jedoch, so Rudolf Ewerhan, könnte damir das 
Psalteriolum von 1633 gemeint sein, das Grevenbruch ebenfalls he­
rausbrachte. Allerdings erwähnt Ewerhart zudem einen Druck mit 
der Jahreszahl 1637. Es liegt also ein Druckfehler vor (»1637« statt 
»1633«), oder es hat auch eine Auflage von 1637 gegeben. 

4. Friedrich Spee und das PsalteriolulI1 von 1642 

Etwa 40 originale deutsche Speelieder enthält das PsalteTiolllm von 
1642, und zwar die N r. 21 f. , 24b, 30-32, 34, 40-44, 46-49, 52, 57 f., 
60, 62f., 66-68, 70 f., 73 f. , 75b, 76-80, 82, 83b, 85 f. , 88. Es wurden 
unter anderem von Arens die Nr. 2, 3a, Sb, 6b, llb und 15 Spee zuge­
wiesen. Nur dem Sr. Michaelslied (Nr. 75a und b) wurde eine lateini­
sche Parallelfassung beigegeben, was darauf schließen lässt, dass ge­
mäß Spees M itarbeit bei der Vorbereitung des PsälteTleins - er war ja 
bereits 1635 gestorben - aus der Fülle seiner Lieder nur seine kateche­
tischen deutschen Liedte,,'!e übernommen wurden, falls es überhaupt 
lateinische Liedtexte Spees gab. Die Speelieder Nr. 21 und 22, die erst 
1649 im Druck erschienen sind, stammen vermutlich aus den Manu­
skripten von Spees Trutz-Nachtigall beziehungsweise des Güldel/en 
Tugend-Buches. Da der lateinische und der deutsche Text des Sr. Mi­
chadsliedes schon oft a bgedruckt wurden, der Text von CUT mundus 
mi/i/at und »Sag, was hilft alle Welt« kaum bekannt ist, kann ich mich 
auf die Reproduktion der ersten Strophe aus dem Psalteriolum von 
1642 (5.53) beschränken; die deutschen Strophen 2 bis 9 des Druckes 
von 1621 werden aus Häning 19 ergänzr. 

l7 Ewerhart (wie Anm. 18)1 S. 253, Anm. 4. 

.H Vgl. Bällmker (wie Anm . 15), B IV, Hrsg. von ]oseph Got7.en. Freiburg 1911, S. 37, 
N,. 54. 

~ Härting (wie Anm . 2), S. 147f. 

77 



I 

Kar! Keller 

1. Cur mundus militat sub va na gloria , 
cujus prosperiras est transistoria. 
Sag was hilfft a lle welt mit ihrem gut und geld . . 
Alles vetschwind geschwind gleich wie der rauch Im wmd. 

2. Was hilfft der hohe Thron? Das Scepter? Vnd die Cron? 
Scepter vnd Regiment/ hat alles balde in Endt. . ) 

3. Was hilfft sein hüpsch vnd fem? Schon wie die Engel sem. 
Schönheit vergeht im Gra b/ Die Rosen fallen ab. 

4. Was hilfft ein Goldgelb Har? Crystall die Augen klar? 
Lefftzen Corallen roth/ Alles vergeht im Todt. ) 

5. Was ist das Gü ldenstuck ? Von Gold Zier vnd Gesc hmuck . 
Gold ist nur fQthc Erdt; Roth Erdt ist nicht viel wer~h . 

6. Was ist das Rorh Gewand? Das Purpur wird genant. 
Von Schnecken auß dem Meer! kompt alle Purpur heer. 

7. Was ist der Seidenpracht? Wer hat den Pracht gemacht? 
Es haben Wünn gemacht Den gantzen Seidenprachc 

8 Was sein dann solche Ding? Die ihr schätzt nicht genng? 
. Würmdreck: Erd: Schneckenblut: Jst das vns zieren tllUt. 

9 . .Ist das nicht Phantasey? Vnd grosse Narrerey? 
Alles ist Narrerev/ Vnd lauter Phantasey. 

11. Die Übertragungen älterer lateinischer Hymnen durch 
Friedrich Spee 

Aus dem Inhalt des 1. Teils diese r Abhandlung ist ersichtlich, dass 
offenbar ei n ausgewogenes Verhältnis zwischen der deutschsprachi­
gen geistlichen Lieddichtung als "Volksgesang« und der latell11schen 
liturgischen Hymnendichtung bestand, soweit es das :' j esultenttlo« 
Spee, Heringsdorf und Gippenbusch betrifft. Deshalb Ist auch Sp~es 
Übertragung bekannter lateinische r Hymnen 111 deutsche Kltchenhe­
der unter diesem Aspekt zu sehen, vor all em Im Hll1bllck darauf,.<la.ss-... 
damals zum ersten Mal in größerem Umfang deutsche katechensche 

Lieder verfasst wurden. 
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1. Habrecht, Ulenberg, Canisius und Vetter als Repräsentanten der 
deutschsprachigen Lieddichtung und Gleichgesinnte Spees 

Friedrich Spee schrieb seine Cautio Criminalis in lateinischer Sprache. 
Er hätte sie selbst gerne in die deutsche Sprache übertragen oder über­
tragen lassen, wie er selbst darin vermerkt. 'o Doch war ihm dieses 
nicht vergönnt. Der Humanist Friedrich Spee beherrsc hte also die la­
teinische Sprache in Wort und Schrift. Zwar wa r der Humanismus als 
Weltanschauung schon im 16. Jahrhu ndert überwunden, aber die von 
ihm initiierte Bildung blieb und wirkte weiter. Ja, es war das Ideal aller 
Bildung, so reden, schreiben und di chten zu können wie die a lten Grie­
chen und Römer, vor allem wie die Lateiner. Im Gegensatz zum Volk 
mi ssachteten vielfach die .. Gebildeten« den Gebrauch der deutschen 
Sprache und deren Form. Die Sprache der Wissensc haft und der ge­
lehrten Unterhaltung war das Lateinische. Das Bildungsgut deutscher 
Art und Sprache fand Anwendung in der .. Volksschule «_ Friedrich 
Spee forderte bekanntlich Elementarunterricht für a lle Kinder, in der 
Katechese und im kirchlichen Volksgesang, in den Volkskongregatio­
nen und Bruderschaften. 

Im 15. Jahrhundert bildete sich da s so genannte Neulatein heraus. 
Zwar war das Lateinische sel bst ni emandes Muttersprache, aber es 
war auch keine tote Sprache. Es blieb die Sprache der Liturgie, der 
Schulen und der Unive rsitä ten, der Fachliteratur, der Verwaltung, des 
Rechtswesens und der Diplomatie, nicht zuletzt auch der Dichtung. 
Die Gemeinschaft der Lateinsprechenden benutzte ihre Sprache ohne 
wesentliche Beeinträchtigungen durch volkssprachliche oder gar poli­
tische Gren zen. Wäre es unter diesen Umständen nicht selbstverständ­
lich, dass Friedrich Spee auch in lateinischer Sprache geistliche Lieder 
(Hymnen) ve rfasst hätte? 

Er aber erspürte die volkssprachliche Lücke in der katholischen Li­
turgie und konzentrierte sich voll und ganz darauf. Spee stand auf der 

:lO friedrich Spee: Cautio Criminalis. Hrsg. von Theo "an OOfseh or. Tübingen und Ba­
sel 1992: .,non inmile futurum erat, versionem Germanicam meditari « (5. 195). 
Friedrich von Spee: Cwtio CriminaJis. München 2000: »( ... 1 was sonsr redu nutz­
bringend sein würde, eine deursche Überse(Zung ins Auge zu fassen« (So 289). 
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Seite derjeni gen, deren Bestreben Isaac Habrecht \J folgendermaßen 

Ausdruck verlieh: 

An die Teutsche Musa 
Nun, Teutsche Musa, tritt herfür, 
Laß kecklich deine stimm erklingen! 
Warumb woltestu förchten dir, 
Jn deiner Mutter sprach zu singen? 
Meint man , Teutschlandt sey o hne sinnen? 
Soll dann der Grichen pracht, 
Oder die Rö misc h macht 
Der Poetrei Kleinodt allein gewinnen? 

Und Friedrich Spee gab gleichsam darauf eine Antwort, indem er in 
einem lateinischen Disrichon, das er als »Auftakt « seinen Trutz-Nach­
tigall-Liedern vorausschickte, die sizilischen Musen um Beistand für 
sein Bemühen bat, eine der lateinischen adäqua te deutsche geistliche 

Dichtung zu kreieren: 

Sicelides Musae Sacrum decorate Poetam 
qui vos Germano nunc facit a re loqui . 
(S izi llsche Musen, schmückt den geistlichen Dichter, 
der jetzt in deutscher Sprache euch sprechen lässt ). 

Er wolle, fügt Spee in der Einleitung zur Trutz-Nachtigall hinzu, be­
weisen, dass man in der deutschen Sprache ebenso gut dichten könne 
wie in der lateinischen. " Ebenso gut« bedeutet: Friedtich Spee drückt 
darin seine Anerkennung füt die Qualität lateinischer Dichtung aus; 
denn er hält sie fü r )) gut«. Also war es sein Bestreben, »ebenso gut « 
in deutschet Sptache zu dichten. Zwat bezieht sich das Distichon in­
haltlich " nur « auf die Lieder in der Trutz-Nachtigall. Aber es ist 
gewiss ange btacht, es a uch auf Spees Kirchenliederdichtung zu be­

ziehen. 

3L Das H abrechtsehe Z ita t entnahm ich alls: Theo G. M. va n Oorschot: Friedrich Spee. 
Was ein Jesuit mit se iner Dichtung erstrebte. Vortrag von 1975. In: Friedrich Spee­
Gedäc htnis. Bearb. vo n Valenrin Probst , Trier 1988, S. 560-566. Hier: S. 56 1 (ohne 

Quellenangabe ), 
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Sicherlich war Spee beeindruckt von Kaspar Ulenberg, der von 
1576 bIs 1583 Pfarter in Spees Geburtsort Kaiserswerth war. Dieset 
gehörte zu den namhaften Vorkämpfern des muttersprachllehen Ge­
sanges in der katholischen Kirche. Ebenso kann wohl Konrad Vettet 
als" Vorgä nger « Spees bezeichnet werden, dessen Paradeißvogel, der 
1613 In Ingolstadt erschien, Spee beka nnt gewesen sei n dürfte. " 

Friedrich Spee steht auch in der Ttad ition seines O rdensbrudets Pe­
truS Canisius (1521-1 597), dessen Katechismuswerk in lateinischer 
und deutscher Sprache abgefasst und damit für sämtliche Bevölke­
rungsgruppen zugänglich is t. " Es erlebte bis zum Ende des 17. Jah r­
hunderts meh r als 200 Auflagen und bildete fü r Jahrh underte die 
Grundlage der kathol ischen Glaubensunterweisung, das heißt des ka­
techetischen Unterrichts. Der so genannte kleine Katechismus von 
1594 steht als Katechismusgesangbuch am Anfang der vielen Gesang­
buchausgaben, dIe von JesuIten veranlasst wurden. Er enthält in se i­
nem zweiten Teil 35 deutsche und 21 lateinische Lieder sowie zwei 
lateinisch-deutsche Mischtexte (ohne Melodien ). In das im Verlags­
haus Quentel 111 Köln 1621 erschienene Gesangbuch, das auf dasje ni ­
ge des Petrus Canisius von 1594 zurückgeht, wurden in einen Anhang 
elf anonyme LIedertexte von Spee aufgenommen. Es dürfte offenkun­
dig sein , dass Friedrich Spee in irgend einer Form an der Herausgabe 
dIeses Gesangbuches beteiligt war. Gleiches gilr, so meine ich, für die 
Kölner Gesangbücher von 1623, 1625 und 1628 und wahrscheinlich 
auch für di e 1628 erschienenen Gesangbücher von Paderborn, Mainz 
Speyer und Würzburg. 14 ' 

Friedrich Spees Muttersprache war die niederdeutsche Gebrauchs­
sprache. Ein Hoch- oder Literaturdeursch gab es noc h nicht. " Die 
Gebra uchssprache auf dem Lande war Plattdeutsch. Der Gemeinde-

11 Siehe auch Karl-Jürgen Miesen: Friedrich Spee. Pater, Dichter, Hexen-Anwalt. Düs­
seldorf 1987, S. 15-29 lind 245-250; ferner Theo G. M. van Oorsehor: Spee als Pro­
vokate,u r. III :.Spt:e -~ahrbuch 2 (1995), S. 7-22, hier S. 9-1 t; ders.: fried rich Spee ­
Vom Katcchl smushcd Lum Kun::.t li ed. In: Kai serswerther Vorträge, Bd . 1. Kai sers­
werth 1995, S. 51-70. 

H Anton Arens: Friedrich Spcc als Dichter im Dienst der Seelsorge. In: Dees. (wie 
Anm. 11), 5. 95- 133; hier S. 99- 105. 

,)4 Härring (wie Anm. 2), S. 22. 
lS ~urr Hohoff: Friedrich von Spee. Z um 350. Todestag am 7. August 1985. In: fri ed~ 

rlch-'spce-Gedächtnis (wie Anm. 31), S. 506. 
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gesang in den Kirchen - und für diesen dichtete Spee seine Kirchenlie­
der - war ins Deutsche übertragene Liturgie. In sei ner gesamten Dich­
tung hält Spee sich eng an die kirchliche Lehre, nur wenige Lieder 
haben einen absttakt-theologischen Geha lt. Anschaulichkeit und Ein­
gängigkeit sind seine Charakteristika. 

2. Zu Spees Übertragung (Umdichtung) lateinischer Hymnen ins Deutsche 

Im Sinne von Beispielen sollen nun Fassungen von älteren lateinischen 
Hymnen erwähnt beziehungsweise mitgeteilt werden, bei denen die 
Gewissheit besteht, dass die deutschen Texte authentische Speelieder 
(Hymnen) sind, und zwar: 

a. Adoro te devote latens Deitas - 0 Christ hie merck ... 
b. Pange lingua gloriosi - Mein Z ung erkling vnd fröl ich sing .. . 
e. Veni creator spiritus - Kom heylger Geist, Schöpffer mein .. . 
d. Stabat mater dolorosa - Beim Creutz mit Lieb vnd Leid 

verwundt ... 
e. Regina coeli laetare - Frew dich, du Himmelkönigin ... 
f. 0 gloriosa domina - 0 Königin gnädigste Fraw ... 

Die Reproduktion der lateinischen und deutschen Texte von Nr. abis 
d wü rde den Rahmen dieses Artikels sprengen. Sie können als bekannt 
vorausgesetzt werden. Deswegen sollen zur Illustrierung von Spees 
"Übertragungsfertigkeit« die lateinischen und deutschen Texte von 
Nr. e und f mitgeteilt werden. Die lateinischen Texte dieser Marien­
hymnen sind dem 1851 von Pfarrer .fohann Fenger herausgegebenen 
Wallfahrtsbüchlein36 von Düren nach Kevelaer entnommen, das 1706 
zum ersten Mal erschienen ist und im Gelderner Archiv aufbewahrt 

wird. 

e) Als die Zeit der Entstehung des lateinischen Textes dieses Liedes 
wird das 12. Jahrhundert angegeben. Der deutsche Speetext ist zum 
ersten Mal 1623 in dem verschollenen Kö lner Druck erschienen; . 
ist er dem Nachfolgedruck Köln 1625 entnommen. 

)b Siehe Karl Keller: lieder von Friedrich Spee im Geisdichen Wegweiser fur die Wall· 
fahrer von Düren nach Kevelaer ( 185 1). [n: Spec·Jahrbuch 5 (1998), S. 129-139. 
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I. Regina coeli iubila, gaude Maria. 1am pu lsa cedunr nubila, 
Alleluia, laetare 0 Maria. 

2. Quem digna terris gignere, vivus resurgit funere. 
3. Confracta mortis spieula, Jesu iacet mors sundita. 
4. Acerbitas solaeium, Luetus redonat gaudium. 
5. Turbata sputis lumina, Phoenea vineunt fulgura. 
6. Manum pedumque vulnera SUnt gratiarum flumina. 
7. Transversa ligni robora sunt sceptra regni fulgida. 
8. Idem, velut praedixerat! vivus sepulcro prodiit. 
9. Manavit hortus sanguine/ et sanguis ille balsamum. 

10. Lucet arundo purpura/ ut sa lva terrae viscera. 
11. Permixta felle pneu la/ sunt cymamonum saecharum. 
12. Catena, c1avi, laneea/ sunt sceptra regni fulgida. 
13. Ergo Maria plaudito/ clienribus succurrito. 

1. Frew dich, du Himll1elkönigin/ Frew dich Maria/ 
Frew dich das Leid ist alles hin/ Alleluia/ Bitt GOtt für vns Maria . 

2. Für Leyd jetzt frewd/ für sawr jetzt süß/ &c. 
Jetzt frewd VOm Haupt biß auff die Füss/ all. &c. 

3. Dein Sohn im Garten schwitzte Blut! &e. 
Jetzt Blut ist Balsam kösrlich Gut! alle . &c. 

4. Die streich vnd schläg an deinem Sohn! &c. 
Wie lauter stern jetzt glantzen schon/ alle. &e. 

5. Verwund sein Leib vnd gar verschend! &c. 
Leucht jetzt gleich wie das Firmament/ &c. 

6. Die Dörn/ daß Rohr/ vnd purpurkleidt! &c. 
Jetzt Betl/ jetzt Golt/ jetzt herrligkeit! &c. 

7. Der Tranekl der Essig vnd die Gall! &c. 
Jetzt Honigsüß/ wie Zucker all/ &c. 

8. Daß Creu tz! das Speer! der Hencke rzeig/ &c. 
Jetzt krönlein! Palm/ vnd Ehrcnzweig/ &c. 

. Datumb frew dich 0 Königin/ Frew dich Maria/ 
Frew dich daß Leid ist alles hin/ Alleluia. Bitt GOtt für vns Maria. 
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f) Der deutsche Text sreht mir achr Srrophen im Würzburger Büchlein 
von '1621, '; die Herkunfr des lareini schen Isr mIr nIcht beka nnt. Ich 
zitiere ihn so, wie er bei Fenger (im Geistlichen WegweIser lur dIe 
Wallfah rer vo n Düren nach Kevelaer, S. 285 f.) erschelOt: 
1. 0 gloriosa domina! sublimis inter sidera. 0 domina M aria! Maria 

o domina. . 
o Königin! gnädigste Fraw! 0 Königin! Z u vns herab von HImmel 

schaw! 0 Königin! Maria Maria 0 Königin. 
2. Qui te creavit parvulumllactente nutris ubere. .. 

o Mutter der Barmherzigkeir! &c. Bitt fur dIe gantze Chnstenhelt. 

&c. 
3. Quod Eva tristis ahstulit! tu reddis almo germine. .. 

Bitt daß vns Gott barmherrzig sey! Bitt daß vns Gott mach sunden 

frey. . . 
4. Intrent ut astra flebilesl Coeli recludls catdmes. . 

Bitt daß Gort vnS geb Krafft vnd gnad Daß vns an Seel vnd LeI b 

nichts schad . 
5. Tu regis alü ianua! et aula lucis fulgida. . 

Bitt daß Gott vns den Frieden gebt Bitt daß Gott Mord vnd Kneg 

aufheb. 
6. Vitam datam per virginem! gentes redemptae plaudite. 

Bitt für das Feld vnd Ackerland! Behüt vns auch für Fewr vnd 

Bra nd. 
7 . Jesu tibi sir gloria! qui natus es de virgine... . 

H alt ab den gähen bösen Todt! Vnd bitt fur vns In a ller Noth. 
8. C um patre et almo spiritu! in sempirerna saecula.. . 

Ach steh vns bey am letsten Endt! 0 Mutter dI ch mcht von vns 

wend. 

Dass der lateinische Hymnus Friedrich Spee vermutlich ledi glich den 
Anstoß zu seinem eigenen deutschen H ymnus gegeben hat, 1St erSIcht­

lich aus den inhaltlichen Unterschieden. 

37 Häning (wie Anm. 2), $. iDOL 
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3. Problembeladene Liedbeispiele 

a. ,) 0 alme vindex criminum « - »0 du gestrenge ( Richcer mein « 
Der la teinische Text steht vollständig im Psalteriolum von 1718. 

Die Zuweisung des deutschen Textes an Friedrich Spee als Autor unter 
anderem durch GOIZen, Z wetsloot und Härting - der deutsche Text 
erschien zum ersten M a l im Druck im Geistlichen Psälterlein 1637 -
wird von Theo van Oorschot, der den deutschen Text 1995 vo llstän­
dig edierte, bestritten, unter anderem wegen des unspeeisch hä ufigen 
Wechsels der Perspektive; sogar wenn dieser durch den zugrunde ge­
legten lateinischen Text bedingt wäre, hätte Spee diesen Wirrwarr 
nicht übernommen .'" 

b. "En membra Christi vivida« - »Ist das der Leib, Herr Jesu 
Christ« und vier Edelsteine in Marias Krone in »Von M ariae 
Krönung« 

In anderem Zusa mmenhang habe ich im Spee-Jahrbuch 1995·" den 
deutschen Liedtext und die lateinische Parallelfassung vollständig zi­
tiert und darauf hingewiesen, dass Spees deutsches »Meisterlied « 
1623 zum erstenmal im Druck erschien. Ich ko nnte den lateinischen 
Text eruieren, und zwar im so genannten, in Tri er gedruckten, Klau­
sener Gesa ngbuch von 1653 4 IJ In diesem Zusa mmenhang nun er­
scheint es mir wichtig, a uf Folgendes hinzuweisen: Im Eigenteil des 
katholischen Gebet- und Gesangbuches Gotteslob von 1975 für das 
Erzbistum Freiburg steht bei dem deutschen Liedtext der Hinweis: 
»En membra Christi vivida. Übertragung von Friedrich Spee (1591-
1635). M. Köln 1623«. D anach also hat Spee den lateinischen Text als 
Grundlage für se in deutsches Lied benutzt. Inzwischen konnte ich 
feststellen , dass Spee vermutlich den lateinischen Text fü r einen wei­
teren "Zweck« benutzt hat, nämlich für die Strophen 4 bis 8 seines 

l! Theo G. M. van Oorschot: Welche geistlichen Lieder hat Friedrich Spee wirklich ver­
faßr? In: Gunther hanz (Hrsg.): Friedrich Spee zum 400. GebuHsrag. Paderborn 
1995, S. 245- 263, hie, 5.249 f. 

l' Kar! Keller: Das Auferstehungslied " ls( das der Leib, Herr Jesu Christ «( und das ko­
pernikanische Weltbild. In, Spee-Jah,buch 2 (1995), S. 89- 104. 

40 Beide Texee wurden auch aufgenommen von Alex Srock: Friedrich Spee. " (sr das der 
Leib, Herr Jesu Chrisr? «, In : Friedrich Spee als Theologe. Hrsg. von Gunther Franz 
und Hans-Gerd Wirrz. Trier 1997, S. 75-98. 
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M arienhym nus' »Von Mariae Krönung«'l Aus diese m Grunde ist es 
erforderlich, di e drei Liedtexte zum Vergleich vo llständig zu zit ie ren: 

1. En membra Christi vi vi da ex morre nupe r livida. 
Homo novam Victoriam Christique ce rne Glori am Allelujal 
Allel uj a. 

2 . H aec membra ful gent splendida Crystall us ut pellucida: 
Quod corporis Cmalli a Hoc vena membri s indita. 

3. Haec membra nulli vulneri subiecta sunt vel funeri , 
Gelu nec illa congelant ca lori bus nec .esruant. 

4. Ceu vi rra rransit fla mmeum ill aesa solis spicul um 
Haec sic penetrant o mnia subtili ta te maxi ma. 

5. Haec motibus celerrimis et gressibus citissimis 
Velocitatem flumini s celerisq ue vincunt fulmini s. 

6. Haec ergo Christi glo ri a laeteris et vicroria, 
Laetando, amando talia , potes potiri praemia . 

1. Jst das der l eib HErr Jesu Christi Der rodt im Grab gelegen istl 
Komi komI 0 komI Kom Jung vnd a ltl Kom schaw die schone 
l eibsgesta lt! Allelu ia/ Alleluia. 

2. Der Leib ist kla r/ klar wie Chris tall! Die Adern rothl roth wie Co­
rall/ 
Die Seel hierdurch glantzt hüpsch vnd feinl Wie tausentmal det 
Sonnenschei n! Alleluia. 

3. Der lei b hat die Vnleidenheitl Bleibt vnverletzt in Ewigkeit/ 
Gleich wie die Sonn bleibt eben klar So vi I vnd so viI tausent Jahr/ 
Alleluia. 

4. 0 wie subti l! 0 l eib wie zartl Du gehst durch Stahl vnd Eisen hart! 
Gleich wie die Sonn das Glaß durchgeht/ Da nichts den Stra hlen 
widerstehtl Alleluia. 

5. Schnell ist der Leib vnd ist geschwindl Gleich wie ein Pfeil! vnd 
gleich dem Wi nd/ 
Gleich wie die Sonn viel tausent Meil! Die Welt vm blaufft in schnel­
ler eil! Alleluia. 

41 Häcring (wie Anm. 2). S. 9 1-93. 
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6. Nun deck/ nun deck die Augen zu/ Daß di r der Glantz nicht scha­
den thu/ 
Jm Leib die Gottheit schawen anl Kein Mensch! kein Aug auff Er­
den kan. Alleluia. 

Und der »neu entdeckte Text « aus" Von Mariae Krönung«" lauret: 

5. Corporis splendor, seu claritas . 
Der fü nffte Stern! ein grosse r Glantz 
Durch jhren Leib/ durch ga ntz vnd gantz. 
Die Klarheit wie die Sonn so kla r/ die Sonn so kla r/ 
Ja auch die Sonn so kla r nie wa r. 

6. lmpassibilitas. 
7. Agilitas. 

Der sechste Stern Vnleyden hei t. 
Der siebende Geschwindigkeit. 
Den Engeln gleich vnd gleich dem wind! vn d gleich dem wind! 
Vnsterblich jhr Leib vnd geschwind. 

8. Octaua ste/la, Subtditas. 
Der achte Stern! das vierdt Kleinot! 
Das jhrem Leib hat geben Gottl 
Jst solch su btil Subtilitetl Subtilitet! 
Daß sie durch Stahl vnd Eysen geht. 

Zu den nachträglichen Entdeckungen gehö rt auch folgende Feststel­
lung: Ähnliche marianische Eigenschaften wie in Christi Auferste­
hungsli ed und in Marias Krönungslied erscheinen auch in der 6. Stro­
phe des Liedes »Von Mariae Himmelfahrt«": »Jhr See I durch sie 
glantzt vbera ll/ Alleluia «. Friedrich Spee hat 1621 das Krönungs­
gedicht M arias veröffentlicht bzw. veröffentlichen lassen, ohne es 
vollendet zu haben, was schon der fehl ende Text bei lmpassibilitas 
beziehungsweise die Zusammenfassung von Strophe 6 und 7 beweist, 
außerdem der schwer verständliche Text » Der achte Stern! das vierdt 
Kleinot <, . Letzteres, das heißt die doppelte Zählung acht ist gleich vier, 

" Ebenda, S. 92f. 
" Ebenda, S. 87-90. 
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ist nur verständ li ch, wenn man vorausset7-t, dass die Vierergruppe 
5-6-7-8 ciaritas-impassibilitas-agilitas-subtilitas eine selbstständige 
Gruppe bildete, ebenso wie beim Auferstehungslied Christi >, Ist das 
der Leib«. 

Der Autor des lateinischen H ym nus ist (bis jetzt) nicht bekannt. 
Friedrich Spee kommr, meine ich, nicht in Frage. Vermutlich war es 
so: Friedrich Spee fand um 1621 den Text des lateinischen Hymnus, 
den er zu nächst au f Maria bezog und um 1623 auf Christus. Demnach 
entstand der (zeitgenössische) lateinische Hymnus vor 1621. 

Die Aufzählung lateinisch-deutscher Parallel texte, deren Autoren 
unbekannt sind , könnte gewiss noch erweitert werden. So bleibt die 
Frage bestehen: Dienten in der Tat nicht nur altlateinische, sondern 
auch zeitgenössisc he Hymnentexte, deren Autoren jeweils (bis jetzt) 
nicht nachgewiesen werden können, Friedrich Spee zur Grundlage für 
seine entsprechenden deutschen Liedtexte? Wenn ja , dann ist dieses 
Faktum ein weirerer Beweis für Spees Bestreben, möglichst viele larei­
nische Hymnen ins Deutsche zu transponieren. Wollte Friedrich Spee 
überhaupt late inische Texte aus seinen Liedern eliminieren ? Darauf 
wird uns das nun folgende Kapitel möglicherweise eine Antwort geben. 

111. Friedrich Spee und die lateinisch-deutschen Mischlieder 

Michael Häning schrieb 1979 in seiner Ausgabe der anonymen Spee­
lieder44 : "Aus der vornehm lichen Bestimmung für den Katechismus­
unterricht und aus der gegenreformatorischen Intention entspringt 
auch der stark hervortretende didaktische Grundzug [der Lieder 
Spees ... ] Ein drittes Band verbindet Spees Lieder auf eine noch kaum 
offengelegte Weise mit der lyrischen Dichtung der Mittel- und Neu­
lateiner. N icht nur für die Versmetrik erhielt Spee Anregungen, auch 
sprachliche (Deminutiva) und rhetorische Formen, Stoffe und Motive 
bezog er von dorther. Einstweilen sind nur kleine Teile der Zusam­
menhänge sichtbar.« Eine solche Untersuchung und Darstellung ist 
jedoch nicht der Gegenstand meiner Beiträge in den Spee-Jahrbüchern 
1998-2000, in denen zunächst die Frage beanrwortet werden sollte, 

HEbenda, S. 46 f. 
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ob Spee auch selbst lateini sche Hymnen verfasst hat. Bevor jedoch 
unter diesem Aspekt auch die deutsch-lateinischen Mischlieder unter­
sucht werden, möc hte ich eine erweiterte Anrwort zu geben ver­
suchen, aus welchem Grunde Friedrich Spee so viele ka techetische 
Lieder geschaffen hat. In der Vorrede zum Würzburger Druck von 
162245 schrieb Spee: "Diß alles hastu ordine qz.todam, fein Teutsch in 
kunzen Worten! vnd süssen Melodeyen! &c. Wie gründtlich aber/ 
wirstu finden il1 Notis am end eines jeden Tractätls. Was mehr im 
Lufftf wird die Zeit auch geben/ Vale.« Dieses "fein Teutsch« und "in 
notis«, das heißt in lateini schen Kommentaren zu den Quellen seiner 
Lieder, sowie die Ankündigung neuer Lieder bezieht sich auf die Ad­
vents- und Weihnachtslieder, die Spee in "Tractätl ein« aufgeteilt hat. 
Die Kommentare beschränken sich auf die ersten vier dieser Traktät­
lein. 

Gehören die von Friedrich Spee vor 1623 konzipierten deutsch-la­
teinischen Mischlieder "nur« einer übergangsphase zu seinen aus­
schließlich deutschen katechetischen Liedern an, die die zum großen 
Teil lateinischen Hymnengesänge ablösten? Lateinisch-deutsche und 
deutsch-lateinische Mischlieder waren schon vor Spee sehr beliebt. 
Hat er von den zahlreichen Mischliedern im Würzburger Büchlein 
1622, die Michael Härting in seine Edition von 1979 aufna hm und 
alle Friedrich Spee als Autor zugesprochen hat, wirklich alle selbst 
verfasst, oder hat er manche übernommen und teilweise verändert? 
An Hand eines Beispiels wenigstens können wir übernahme und Ver­
änderung nachweisen, nämlich an »In dulci Jubilo«46. 

Dieses Mischlied ist das einzige lateinisch-deutsche, während a lle 
anderen deutsch-lateinische sind. Schon Emmy Rosenfeld" hatte 
1958 darauf hingewiesen, dass Friedrich Spee auch d ieses Lied aus 
dem "Patrimonium altdeutscher Hirten- und Wiegenlieder« entnom­
men und teilweise umgeschrieben hat. Und Härting urteilte: "Mögli ­
cherweise ist« dieses "Kontrafakt auf das mittelalterliche ,In dulci iu­
bilo< eine I ... ] ,yollparodie<; z. Z. können für die Strophen 1-4 die 

45 Ebenda, S. 160. 
46 Samrliche hier zu besprechende Mischliedertexte sind entnommen aus Michael Här­

ting (wie Anm. 2). 
47 Emrny Rosenfeld: Friedrich Spee von Langenfdd. Eine Stimme in der Wüste. Beflin 

1958, 5.182. 
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Vorbilder ermittelt werden, nicht aber für Strophe 5 ( eud ich­
wng? ). «" Neuerdings schreibt Bernhard Schneider: Das »aus dem 
14. Jahrhundert stammende Li ed In dulci iubilo mm singet kann nach 
neueren Untersuchungen von Konrad Ameln wo hl kaum noch als teil­
weises Speelied gelten«." 

1. In dulci iubilo, Nun singet vnd seyd froh/ 
Ynsers Herrzen Wonn e! Ligt il1 praesepio, (liegt in der Krippe) 
Leuchtet als die Sonne! Matris il1 gremio, (in der Mutter SchoßI 
Kind Alpha es & 0, Mach vns von Hertzen froh. (Du bist das 
A und 0, Alpha und Omega) 

2. 0 Jesu paruule, Nach dir ist mir so weh! (Kindelei n) 
Tröst mir mein Gemürhe/ Tu pue.- optime, (du bester Knabe) 
Durch alle deine Güte/ 0 pril1ceps gloriae, (0 Fürst der 
Herrlichkeit) 
Ach trahe me post te, So geht hin all mein Weh. (zieh mich zu dir 
hin ) 

3. 0 Jesu was ist das? 0 Lieb! 0 Charitas! (0 Liebel 
Wir waren all verdorben Per rlostra crimil1a, (durch unse re Ver­
gehen) 
Nun hasru vns erwo rben Coe/orum gaudia. (Des Himmels 
Freudenl 
Quas tibi gratias? 0 summa Charitas! (Welcher Dank dir! Du 
höchste Liebe) 

4. Vbi sunt gaudia? N itgendt mehr denn da: (Wo sind die Freuden) 
Da die Engel singen Naua etmtica (neue Gesänge) 
Da die Schellen klingen Super aethera . (Über den Äther hinaus) 
Eia weren wir da/ Eia weren wit da. 

5. Hie helff 0 Fraw Fides! Vnd jhr 0 Jungfraw Spes, (Glaube, 
Hoffnung) 

48 Härting (wie Anm. 2)! S. 42. 
49 Bernhard Schneider: Die Wirkungsgeschichte der Lieder friedrich Spees in katho­

lischen Gesangbüchern vom Barock bis zur Gegenwa rr. In: Gunther Franz (Hrsg.). 
Friedrich Spee zum 400. Geburtstag. Paderhorn 1995, S.265-348; hier $. 267, 
Anm. 14. In dieser Anmerkung verweisr Schneider auf Amclns AufsäTze im Jahrbuch 
für Liwrgik und Hymnologie 29 (1985 ), S.23- 78 und in halo M. Barrafarano: 
hiedrich von Spee. Triem 1988, S. 209f. 
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Charitas mach offen/ Q uae coeli c1auis es, (Liebe, die du der 
Himmelschlüssel bist ) 
Gib was wir da hoffen/ Diuina soboles, (görrliche 
Nachkommenschaft) 
Zu di esen gaudia, Hilff Jungfraw Maria. (Freuden) 

Deutsch-lateinische Mischlieder von Friedrich Spee 

Insgesam t erschienen, und darin e inmalig, soweit mir bekannt, vor 
1623 im Würzburger Büchlein von 1622 elf und im Kölner Quenrel­
druck von 1621 zwe i deutsch-lateinisc he Mischlieder. Dabei ist a ls 
Kuriosum zu vermerken, dass die fünfte Stro phe des Liedes» 0 Jesu­
lein zart! Das Kripplein ist ha rr «, das sonst kein Mischlied ist, a us 
einem einzigen 14maligen jubelnden " Alleluja « bestehr, also als "Al­
leluja-Hymnus« bezeichnet werden könnte. 

Mit dem Lied "Das Hey l der Welt! ein kleines Kind «'" setzen die 
Mischlieder am Schluss des 2. Traktärleins ein und finden sich dann 
bis zum Ende des kleinen Büchleins zerstreut zwischen den deutschen 
Liedern. Dieses achrstrophige Lied mit der Überschrift " Von der GOtt­
heit vnnd Menschheit « ist ei n typisches Beispiel fü r die Spee'sche Ge­
staltung der Mischlieder: [n zwei Versen wird der deutsche Liedtext 
gesu ngen und der zwei re lareinische Teil lautet: Quapropter cUllcti 
mortales Hilariter, hilariter. hilariter. hi/ariter coniubilemus (desha lb 
wollen wir, a lle Menschen, zusammen fröh lich ... froh locken). Dieser 
Jubelruf "hil ariter« erschallt also zu jeder einzelnen Strophe: 

1. Das Heyl der Welt! ein kleines Kind! 
Man jerzund hie auff Erden find! 

2. Das Kind isr Gott vnd Mensch zugleich/ 
o Menschheit! 0 wie gnadenreich! 

3. 0 Menschheit! 0 du Güldne Kist! 
Der Scharz darin die Gottheit ist. 

4. Monsrranrz 0 Menschheit! 0 Monstrantzl 
Jn dir hastu die Gottheit ganrz . 

so Härting (wie Anm. 2), S. 178-180. 
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5. 0 Sonn! in einer Wolcken sc honl 
Jn Fleisch vnd Blut 0 Gottes Sohn! 

6. 0 Roß im Knopff! 0 schöne Roß! 
Jn Fleisch vnd Blut 0 Gottheit groß! 

7. 0 Aglllls Dei in Gold gefast! 
Kind du in dir die Gottheit hast. 

8. Gott ist der Menschheit einuerleibtl 
Vnd ewig in der Menschheit bleibt. 

Dieselbe Zweiteilung hat das achtsrrophige Lied »Das ist das wahre 
gülden Jahr! .In dem Maria Gott gebahr «51 mit dem einheitlichen Re­
frain Laetamini ;', 0 0",;'10, In hoc anno al/reo (Lasst uns erfreuen im 
Herrn in di esem goldenen Jahr). Und noch größer ist der lateinische 
Anteil bei dem Lied »Merckt woll 0 merckt jr Christenleli[ In hoc an­
no. Was diese Zei t deß Jahrs bedeutl Hoc in anno gratl11emu" Genitri­
cern veneremur, cordis ;ubi/o. Christum nalum adoremus. nauo canti­
co«" ([n diesem Jahr lasst uns gratulieren, die Gottesgebärerin 
verehren mit Jubel im Herzen, den geborenen Christus anbeten in 
einem neuen Jubelgesang). Eigentlich könnte man den Kehrvers dieses 
Speeliedes, auch wegen der metrischen Kunst und Reimgestaltung als 
einen eigenen Hymnus auf die Jahreszeit der Geburt Christi bezeich­
nen, der für sich dann lautet: Hoc in anno gratulemur, Genitriee", ve­
nere"'ur cordis jubilo, Christum natu", adore",us novo canlieo. 

Zu den beiden zuletzt besprochenen Liedern gab Spee einige latei­
nische Erläuterungen, die uns einen Einblick in seine » Werkstatt« als 
Kirchenlieddichter vermitteln und di e ich deshalb übertrage: " Be­
kannt sind vier Zeitalter. Das silberne wat das Zeitalter der Unschuld 
(Paradies). Das eiserne kam danach, in dem die eisernen Menschen 
von der Sintflut betroffen lebten. Das eherne erstreckte sich von Mo­
ses bis hin zu Christus. Das wirklich goldene Zeitalter ist das der Ge­
burt des H errn. Aus diesem strömten a llen Menschen Gold, Gnade 
und Verdienste zu, die auf der Erde seit dem Fa ll Adams irgend ef\vas;-l.' 
an Gold hatten. So schreibt Barrad as,13 Band [, Buch 8, Kap. 16 .. ,. 

" Ebenda, S. 183 f. 
" Ehenda, S. 185-1 87. 
U Sen. Barradas: Commentarii in Concordiam et Hisroriam evangelicam. Coimbra. 

1599, Ma;nz 1609. 
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Christus wurde empfangen am Frühlingsäquinoktium (Tag- und 
Nachtgleiche) und geboren im winterlichen Solstitium (Sonnenwen­
de), wie det hl. Augustinus Sermo 18 schreibt. « Friedrich Spee zog 
also jeweils ältere und zeitgenössische Kommenratoren zu Rate und 
setzte diese prosaischen Texte in geistliche Li edpoesie zur Vermittlung 
von Glau bensinhalten um. Auf diese Wei se gestaltete er auch die wei­
teren Strophen des Liedes" Merckt woll 0 merckt j r Christenleut, was 
diese Zeit deß Jahrs bedeut«: 

2. Diß Jahrzei t bringt den Sonnenschein. 
Die Sonn Mariae Söhnelein. 

3. Gort ist nit von der Erden weit 
Gleic h wie die Sonn vm b Weynacht zeit. 

4. Die Sonn jhr Liecht nach Christag mehrt 
Wann Gott vns selbst erleucht vnd lehrt. 

5. 0 güldne Sonn! Mensch Gottes Sohn 
Dein Gnad glantzt vber Sonn vnd Mon 

6. 0 Sonn! erleucht vns gantz vnd ga nrz 
Mit deinem grossen Schein vnd GJanrz. 

Ebenfall s mit einem größeren Anteil am latein ischen, jedoch nicht ge­
reimten Text ist das Lied (mit 11 Strophen), wovon die erste Strophe 
zitiert sei: »Jhr Kinder von Jerusa leml Laetetur condo, Kompt frölich 
ab nach Bethleheml Laetetur chorus hodie, laetetur puerorum chorus 
hodie. Canticorum canticis lat titiae (Das Beisammensein möge euch 
erfreuen, erfreuen möge heute der Chor, der Knabenchor, mit Freu­
dengesängen) . 54 

Wir können hier natürlich nicht a lle deutsch-lateinischen Mischlieder 
Friedrich Spees besprechen, sondern nur eine Auswa hl und Exempla­
risches . Dazu gehört zweifelsohne auch das Lied ,, 0 Lieb wie groß«, 
ebenso das Lied "Mensch Gottes geboren ist «. Das erstere Lied hat 
einen zweisprachigen Refrain, lateinisch und deutsch. Die erste Stro­
phe des achtstrophigen Liedes lautet: 

Si Härting (wie Anm. 2)\ S. 211. 
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o Lieb wie groß! wie groß 0 Lieb wie groß! 
All Gut gibt vns gibt vns die Lieb in Schoß! 
Amor, amor, amor, amor, amor, amor, 
o Lieb! 0 Lieb! 0 Lieb! 0 Lieb! 0 Lieb! 0 Lieb! 
Amor amor amor, 6 quantus est amor, , , .. 
o Lieb! (l Lieb! 0 Lieb! Wie groß! wie groß 0 Lieb.'" 

Den allgemein bekannten Spruch » Wessen das Herz voll ist, dessen 
läuft der Mund über« könnre man auf diesen überströmenden LIebes· 
ausbruch anwenden: neunmal »amor« und neunmal »0 Lieb « und als 
Abschluss »Wie groß ist die Lieb«. Und so wird die überströmende 

Liebe in den folgenden Versen begründet: 

2. Das Gut ist Gotd das höchste Gut! 
Gott Mensch: Gott Sohn: in Fleisch vnd Blut. 

3. 0 Kind! 0 Gut! 0 Gottes Sohn! 
Voll Lust! voll Frewd! voll H ertzenwohn! 

4. Mit dir 0 Kind! 0 Schatz in dir! 
All Gut! al\ Gn.d empfangen wir. 

5. Den Sohn gibt Gott zum Creutz vnnd Todt! 
Auff daß er vns helff auß der Noth. 

6. Die Lieb 0 Mensch! die Lieb bedenck! 
Vnd auch Gott dich von hertzen schenck. 

Als Hinweis zur Enrstehung dieses Liedes gibt der Autor in seinem 
lateinischen Kommentar" an: »Gott hat uns geliebt: süß, weise, mutig 
(dulciter, sapienrer, fortiter) , süß weil er Fleisch annahm, weise weil er 
Schuld vermied, mutig weil er den Tod erduldete. So der hl. Bernhard 
in der 20. Predigt zum Hohenlied. Und Augustinus im 7. Traktat zum 
Johannesevangelium: Wenn wir zu faul waren zum LIeben, sollen WIr 
nicht zu bequem sein, vom Herrn wiedergeliebt zu werden. « 

Als letztes soll das weihnachtliche Mischlied »Mensch Gottes Sohn 
geboren ist« hier herangezogen werden, dessen erste Strophe lautet: 

~~ Ehenda, S. 220. 
~6 Ebenda, S. 240. 
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Mensch Gottes Sohn geboren ist! Qui regnabat sursum, 
Vnd hgt Im Stalll in Stanck vnd Mist! Qui regnabat sursum sursum 
Palitur deorsum, vt nos trahat sursum, Patitur deorsum, v~ nos Ira: 

hat sursum. ~7 
(Der in der Höhe regierte, duldete es herabzusteigen um uns zu sich 

hinaufzuziehen.) , 

Auch zu diesem Lied machte Spee ausführliche Quellenangaben, l8 in­
dem er si ch auf den Kirchenvater Hieronymus, auf den hl. Bernhard 
und auf Gregor von Nazianz beruft. Viele der den Mischliedern zu­
grunde gelegten Melodien lassen erkennen, dass Friedrich Spee zahl­
teiche M elodien aus den Ausgaben des Paderborner Gesangbuches 
von 1609 und 1616 und aus den Melodien zu den zahlreichen "Puer­
natlls-Liedern « entnommen hat. 

Zur Problematik der Übertragung Spee'scher Lieddichtung ins lateinische 

In meiner Specbiographie59 referierte ich über lateinische Bearbeitun­
gen von Speeliedern der Trutz-Nachtigall, und zwar über zwei be­
kannt gewordene Bearbeitungen (Übersetzungen) des Werks ins Latei­
nische. Die eine erfolgte 1719 in Frankfurt, wahrscheinlich durch den 
bekannten Philosophen Gottfried Wilhelm von Leibniz. Sie ist ver­
schollen. Die andere erfolgte um 1660. Ihr Autor ist unbekannt. Eini­
ge »Kostproben« daraus konnte ich mitteilen. Ich äußerte die Ver· 
mutung, dass der Speeschüler Jakob Masen der Übersetzer gewesen 
seI. InZWischen fand Ich zufällig interessante Hinweise bei Anton Fah­
ne6°,der Friedrich Spee eine umfangreiche Würdigung widmete und 
dabeI Spees Werke zitierte. Nach der Angabe des Gesamttitels der 
Cautio criminalis fährt er fort: "Trutznachtigall oder geistlich-poeti­
sches Lust·Waldlem, LlIscinia Germanica Ascetica P. Friderici Spee 
Coellen, typo Wilhelmi Friessem 1649-1660 und öfter. Güldenes Tu: 

" Ebenda, S. 222. 
~ Ebenda, S. 240. 
" Karl Keller: Friedrich Spee von Langenfeld (l59 1-1635). Leben und Werk des Seel-
60 sorger<; und Dic h~ers . Geldern 1990, S. l Ot -1 03. 

Amon Fahne: DH' Dynasten, Freiherren und ;etzigen Grafen von Bocholz. Köln 
1859, Bd . I, Abt. 2, S. 164. 
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gendbuch, das ist Werk und Uebung der drei göttlichen Tugenden 
Glaubens, Hoffnung und der Liebe. R. P. Fr. Spee sive Exercitia aurea 
trium virtutum Theo logicarum, Coloniae, typ" Wilhelmi Friessem, 
1649 und öfter«. Kann man daraus entnehmen, dass der Kölner Dru­
cker Friessem im Jahr 1649 nicht nur die beiden Speewerke in deut­
sc her Sprache hera usbrachte, sondern auch in lateinischer Übertra­
gung? Franz Rudolf Reichert" führte J 984 die deutschsprachigen 
Dtucke der Tru tz-Nachtigall durch Friessem von 1649, 1654, 1656, 
1660 lISW. bis 1709 auf, jedoch keine lateinische Übertragung dieses 
Werkes. Kann man vielleicht aus Fahnes Zitat entnehmen, dass Fries­
sem 1649 auch eine ParalJelausgabe von Trutz-Nachtigall und Gülde­
nem Tugend-Buch herausbrachte, deren Existenz heute nicht mehr be­
kannt ist? Die Antwort muss »ne in" lauten, solange kein late ini"' ;c h,e, --!!. 

Exemplar von 1649 gefunden wird. Vielleicht meinte Fahne mit der 
Luseinia Germanica Ascetica die oben erwähnte Übertragung der 
Trutz-Nachtigall von 1660 und eine nach 1649 entstandene (bis jetzt 
nicht bekannte ) Übertragung des Güldenen Tugend- Buches a ls Exe7'­
citia aurea trium virtutum Theologicarum. Möglicherweise hat Fahne 
die beiden Titel nur latinisiert oder einer lateinischen Biograp hie über.. 
Friedrich Spee entnommen. Freilich ist dabei Zl1 beachten, dass bei 
Fahne die Tmtz -Nachtigall »Luscinia Ascetica « genannt wird, wäh· 
rend sie bei der Übertragung von 1660 als " Philomela provocatoria . 
bezeichnet wird. Ob die Speeged ichte im Güldenen Tugend-Buch oder 
gar dieses selbst in Teilen oder vollständig ins Lateinische übertragen 
worden sind, ist nicht bekannt. 

Ergebnisse der Untersuchungen 

Was die Menge der katecheti schen oder Kirchenlieder betrifft, so hat 
Friedrich Spee selbst keine Übertragung von seinen Liedern oder VOR 

Tei len derselben ins Lateinische vorgenommen. Sollten künftig >v .. " ",,-. 

Übertragungen aufzufinden sein, dann könnten unter anderem folgen­
de »Neulateiner« als Übersetzer in Frage kommen: Johannes Herings­
dorf (1606-1665), Jakob Gippenbusch (1612-1664), Wilhelm Naka-

M In : Arens (wie Anm. 11 l .~. 247. 
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tenus (1617-1 682), Jakob Masen (1606-1 68 I ), Jakob Balde (1604-
1668) und Mathäus Rader. 

Ein von Friedrich Spee verfasstes lateinisches katechetisches Lied ist 
bislang ni cht nachgewiesen. Eventuelle Ausnahmen sind ,,0 heros in­
vincibilis« und »0 Jesu mellitissime «. Friedrich Spee scheinen die 
deutschen Kirchenlieder seiner Zeit und der Zeit vor ihm nicht seinem 
poetischen Geni us entsprochen zu haben, weshalb er eine Fülle (über 
100) neuer deutscher Kirchenlieder oder Teile davon schuf. Auch be­
züglich der Kirchenlieder wollte er den Nachweis erbringen, dass man 
in der deutschen Sprache ebenso gut dichten könne wie in der latei­
nischen. Zugleich trieb ihn dazu die Notwendigkeit, für den kateche­
tischen Unterrich t mit Kindern und sonstigen des La teinischen un­
kundigen Personen das Gla llbensgur auf diese Weise »eingängiger« 
vermitteln zu können. Dafür übertrug er eine Reihe von ä lteren latei­
nischen Hymnen ins Deu tsche, wobei die sogenannte Mischpoesie 
einen Ubergang zur rein deutschen Liedd ichtung darstellt. Wie Fried­
rich Spee als »Neu-Deutscher« zu den Intentionen der kollegialen 
»Neu-La teiner« innerha lb seines Ordens stand, ist noch nicht nach­
gewiesen. Er wollte nicht die lateinische Sprache zugunsten der deut­
schen verdrängen, weder in der Prosa noch in der Dichtung. "Ver­
drängen « all erdings wollte Spee das »weltliche« Liedgut möglichst 
durch den religiösen Gesang. Schon der 30jährige Spee brachte dieses 
zum Ausdruck in der von ihm verfassten (oder initii erten) Vorrede im 
vollmarschen Würzburger Lltstgärtlein·', wo es heißt: »Wir singen 
aber viele alte/ doch sonderlich diese alt-newe Stücklein! welche auch 
die kleine Kinder! gleich als junge Nachtiga llen lustig lernen: Wie auch 
vor 1300. Jahren die Kinder in den Wiegen das heylig Alleluia lerne­
ten! sprich t S. Hieronymus ad Laetam. Vnnd das darum b/ damit die 
Kinder täglich bey jhrer Arbeit etwas guts zu gedencken! zu sagen vnd 
zu singen haben! vnd Hirnlische Ding gleic h als Zucker vnnd Hönig im 
Mund käwenJ hergegen abe r das Pestilentzisch Gifft der Weltlichen 
Liedlein/ so jhnen das Hertz abstossen möchte/ nit vber die Zungen 
Dt1loge:n. Also spricht S. Basil. I. de Spir. S. c. 7. daß vor so viel hundert 
Jahren/ die erste vnd frömbste Christen das Gloria Patri &c. auff der 
Wercksta tt gesungen! &c. Also spricht auch S. Chrysost. Hom. in 

6J Härting (wie Anm. 2), S. 63. 
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Psalm. 41 daß auch die Weiber Geistliche Gesäng bey jhrem spinnen/ 
&c. gesungen. Also spricht auch S. Hieronyrn. epist. 17. ad Marcel­
larn, daß der Bawr a uff dem Feldt hinder dem Pflug das Göttliche 
Lob vnd Alleluia gesungen! &c .... Diesem nach die Ed le .. . Würtz­
burgische liebe Kinder/ &c. «. 

Die Fülle der deutschsprachigen Speeli eder emspringt auch Spees Wil­
len für die besonderen Anlässe des Kirchenjahres und überhaupt wäh-, 
rend des gesamten Kirchenjahres entsprechende deutsche Liedtexte 
zur Verfügung zu stellen. 

Abschließende Bitte 

Zum Schluss möchte ich eine Birre aussprechen: Möge diese Abhand­
lung »Friedrich Spee und die lateinische Hymnendichtung« als eine 
Art Basisbeitrag für weitere diesbezügliche Nachforschungen angese­
hen werden, die von mir aus Altersgründen nicht mehr vorgenommen 
werden können. 
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Nürnberg - Literaturstadt? 

Vom herzlosen Umgang mit reicher Tradition" 

Kurt Wölfel zugedacht 

))0 seculum! 0 literae! iuvat vivere, etsi quiescere nondum iu­
va t, Bilibalde. Vigent studia, f10renr ingenia. Heus tu, .ccipe 
laqueum, barbaries, exilium prospiee. « 

Es ist nun nicht meine Absicht, Traumata vergangen er Lateinstunden 
wiederzubeleben; eine deutsche Übersetzung werde ich daher rasch 
nachliefern. Wenn indes von den reichen Dichtungstraditionen der al­
ten Reichsstadt Nürnberg di e Rede sein soll, wird man den Blick von 
der litera rischen Kultur, die sich in jener - mittlerweile fremd gewor­
denen - Sprache artikulierte, nur um den hohen Preis der Verkümme­
rung historischer Vielfalt abwenden können. 

Die soeben zitierte, in geschliffener Latinität gehaltene TextsteIle 
beschließt eines der erregendsten Dokumente neulateinischer Brief­
kunst und frühneuzeirlich vorwärtsdrängenden Erkenntnisinteresses 
im nordeuropäischen Renaissancehumanismus. In der Form des "ZU­
rufs«, der in dieser Zeit seinesgleichen sucht, sind die »Hoffnungen 
und Erwartungen der humanistischen Intelligenz« zur Sprache ge­
bracht: I 

• Im foJgenden i ~ r ..... on leich ren Änderungen abgesehen, der Texr eines Einfüruungs­
vonrages,lu dem mich Herr Dr. Reinhard Knodr fu r die 4. NÜRNBERGERAUTO~ 
RENGESPRÄCHE vom 13.-15.10.2000 eingeladen hane, wiedergegeben, Diese 
4. AUlOrengespräche soUren p Von der Literatur als Pflege und von der Pflege der 
Literacur .. handdn; mir war darin die Aufgabe zllgewiesen worden

1 
über den litera­

rischen Reichfllm der a lten Reichsstadt und den Umgang mit ihm zu sprechen. 
I VgJ. zuierzi die gelungene Studie von Wi lhe1m Kühlmann: Edelmann _ Höfling _ 

Humanjst: Z ur Behandlung epochaler Ro llenprobleme in Ulrich von Huttens Dialog 
"Aula .. und in seinem Brief an Willibald Pirckheimer. In: August Buck (Hrsg.): Hö­
fischer Humanismus, Weinheim 1989 (Deutsche Forschungsgemeinschaft. Mittei ­
lungen der Kommission für Humanismusforschung, XVI), S. 161 - 182, hier S. 161. 
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,,0 Jahrhundert! 0 Wissenschaften! Es ist eine Lust zu leben, 
wenn man auch noch nicht ausruhen darf, Willibald. Die Studi­
en blühen auf, die Gei ster regen sich. He du, Barbarei, nimm 
einen Strick und erwa rte deine Verbannung! « 

Der Autor des derart in rhetorischer Durcharbeirung sich zuspitzen­
den Zeugnisses ist Ulrich von Hutten, das Zeugnis selber eine briefli­
che ratio vitae - ein Lebensbericht, in dem det größte literarische Re­
präsentant des weitverzweigten fränkischen Reichsrittergeschlechts 
gegenüber dem Briefempfänger seinen Eintritt in den Hofdienst des 
Mainzer Erzbischofs Albrecht von Brandenburg plausibel zu machen 
trachtet. Niedergesc hrieben während des Augsburger Reichstages im 
Sommer 1518 und im Herbst desselben Jahres gedruckt, richter sich 
die 30 Seiten umfassende Bilanz an Willibald Pirckhei mer; aber sie ist 
nicht weniger an Nürnberg adressiert. Über die persön liche Zuwen­
dung und den konkreten Anlaß hinaus ist sie zugleich von Motiven 
mitgeprägt, die die alte Reichsstadt - nicht ohne Hintergedanken -
a ls eines der Kraftzentren des deutschen Humanismus erweisen sollen 

und erweisen. 
Hurten möchte da s Verständnis des großen Pirckheimer für ein 

weitreichendes Anliegen gewinnen: Hofdienst müsse die studia ""ma­
nilatis, und das heißt im Selbstverständnis des Humanismus: das Stu­
dium der Fächer Grammatik, Rhetorik, Poesie, Gesc hichte und Mo­
ralphilosophie' nicht ausschließen, ja im Hofdienst liege sogar eine 
bi ldungsgesch ichtl ich nicht zu unterschätzende Chance für di e litera­
rische Alphabetisierung des auf dem Lande sitzenden, a lso weithin un­
gebildeten Adels. Dazu erinnert Hutten den Gelehrten Pirckheimer, 
der jetzt in der Zurückgezogenheit des oti"m. der Muße, seinen wis­
senschaftlichen und literarischen Neigungen und Ambitionen lebt, an 
die zuvor langjährige politische Tätigkeit im Nürnberger Rat. Und 
diese Erinnerung kleidet der Briefschreiber Hurten unter anderem in 
eine hochliterarische Form - in eine solche nämlich, die zu garantieren 
vermag, da ß bestimmte mit ihr gesetzte Erwartungen zugleich indivi-

2 Vgl. Dieter Mertens: Deutscher Renaissance-Humanismus, in: Humanismus in Eu­
ropa. Hrsg. 1/. der Stlfrung »Humanismus heute« des Landes Badcn·Würuemberg, 
mit einem Geleitwort v. Helmut Engler, Heidelberg 1998, S. 187- 210, hier S. 188. 
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duellen Anli egen des Verfassers unabsichtlich-absichrsvoll entgegen­
kommen können: 

.. Und wi e Reuchlin sein Schwa ben gefördert und geziert har, so hasr 
du dIe Jugend demer Stadt - guter GOtt, [und) wie geschickt! - zu 
solcher Bildung geführt. Das kann man an deinen Verwandten den 
Geuders, sehen, die dank dein em Einfluß Griechisch und Latei~ ver­
stehen, und zwar vorzüglich; du hast sie zuerst in deinem Hause unter­
richtet und dich als Patrizier nicht gescheut, den Kna ben diese Speise 
mundgerecht emzufloßen; danach hast du sie sogar nach Italien ge­
sch Ickt. Das sahen deine Mitbürger und machten es selbst ebenso 
indem sie sich a n dir ein Beispiel nahmen, wie wichtig es ist, sich rich: 
ng zu btlden und nchng zu lernen. Und dies geschah ganz nach deinem 
Wunsche, wobei ich es zu deinem besonderen Glück rechne daß du in 
einer Stadt geboren bist, die einerseits von allen deutschen Städten am 
meIsten mlt schönen Talenten a usgestattet ist und beständig solche 
aufweISt; und andererseits weiß sie diese auch gebührend zu sc hätzen 
und war stets in einzigartiger Weise jedweden schö nen Künsten zuge­
tan, und lange war sIe es emzlg und allein. Denn bereits zu Zeiten 
unserer Väter hat sie als einzige den Johannes Regiomootanus, meinen 
Landsmann, hoch geachtet, mit Geldmitteln versehen lind mit dem 
Bürgerrecht beschenkt, während die anderen darin blind waren und 
dIe Vorzüge dieses Mannes nicht erkannten - ihn, der in der Beherr­
schung der Mathematik nach dem allgemeinen Urteil sogar dem Ar­
c1umedes dIe SIegespalme enrriß und als ei ner der ersten in unserer 
Zett nIcht nu r in Deutschland, sondern der ga nzen Welt rein und ohne 
Fehler griechisch und la teinisch gesprochen und geschrieben hat als 
zu damaliger Zei t die Wissenschaften eben erst wieder auflebten ' 
. Und in den letzrvergangenen Jah ren hat es den Dichter Konrad Cel­

ns 111 Ehren gehalten - zu einer Zeit, als die Bezeichnung ,Dichrer< in 
Deurschland noc h unbekannt war - und mit Geldmitteln unterstützt 
und. auch zahlreiche andere ehrenvoll aufgenommen und großzügig 
gefordert. « 1 

Nehme man nun den Text nicht für bare Münze. Hutten bed ient 

J Ulrich VOll HlI~en an Wi llihald Pirckheimcr am 25. Oktober t518. Zir. nach: Der 
de~t~c?e Ren<lI ssa ncehuma nisr~lus .. Ahri~, Auswahl , Übersetzung, Anmerkungen, 
~('I[r<1 tel lind Nachwort \'. WlI1fncd Tnllitzsch. Leipzig 1981 S. 450-4 80 hier 
S. 454f.;das fnihcrcZit3[S. 479. " 
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sich hier bei seinem Überzeugungsversuch einer wirkungsvollen litera­
rischen Strategie; er integriert nämlich in seinen Lebensbericht we­
sentliche Elemente des literarischen Genres "Städtelob«, laus urlm. 
Auch Huttens Lob der Stadt Nürnberg entbehrt dabei nicht der Empi­
ri e aber es lebt insbesondere vom genretypischen Charakter des Ent­
w~rfs : also nicht allein davon, was "Stadt« ist, sondern was "Stadt . 
zudem sein kann und sein sollte - ein Ort der sprichwörtlichen Urba­
nität eine Srätte der »Kultur«, das heißt der Pflege der Wissenschaf­
ten, der Bildung und der literarischen Weitläufigkeit. Die laus urbis, 
das "Städtelob« ist ein "normati ves Genre «. (Auch 111 der zeitgleichen 
und »verwandten« Gattung der literarischen Utopie, etwa des be­
rühmtesten englischen Humanisten, Thomas Mo rus, ist dieser norm­
setzende Grundzug bestimmend. ) 

Große städti sche Vorläufer hatte darin Hutten: Beispielsweise den 
Augsburger Sigismund Meisterlin, der, als Ben~dikt1l1er seit 1481 "in 
der Pfarre zu Großgründlach tätig, 1488 mit hnanzleller Unterstut­
Zllng N ürnbergs die "Chronica Neronbergensium « vollendet u~d so 
dem se lbst bewußten Anspruch der politischen Klasse auf patrizische 
Stadtherrschaft und a uf Freiheit der Stadt gegenüber Reich und Burg­
grafschaft' frühe Grundlagen parat hält. Beispielsweise Konrad Cd­
tis »des deutschen Reiches Erzhumamst«, dem 111 all den Jahren sel­
ne ~ wechselvollen Karriere nicht zuletzt seit seiner Dichterkrönung 
1487 auf der Kaiserburg durch Kaiser Friedrich 111. N ürnberg »der 
geistige Mittelpunkt von Freundschaft und Gespräch« blieb: etwa 
mit Pirckheimer und Dürer oder auch mlt dem beguterten Unterneh­
mer und Bankier Sebald Schreyer (1446-1520); Celtis gelang ja mit 
der 1505 gedruckten " orimberga « eine laus urbisvon beson~erer 
Vorbildhaftigkeit - eine Nürnberg-Beschreibung naturllch als Stadte­
lob in der genretypischen Normativität, verfa ßt von emem Autor, der 
»seinen Führungsanspruch unter den Dichtern und Intellektuellen 111 

Deutschland « mit den elegischen Versen seiner »Amores «-Gedlchte 
(11,8,63) unverrückbar meißelte: 

~ Vgl. Frank fürheth: An. »Meisrerlin, Sigismund .. . ,In: J.i(t:r~ rur ... l exikon. A. ut~ren 
und Werke deutscher Sprache. Hrsg. v. Wa hher Kill )'. 3d. S, ~,U(erslo~/Munche~ 
1990. S. 87 f. j vgl. insbesondere die Darstellung \'on Pa .ul JO:l~·.hml se.~: Die human~· 
stische Geschichrschreibung in DeutSchland, Heft 1: Die Anfange. Slglsnlund MeJ · 
slcrlin , Bonn 1895, hicrS.159-1 67. 
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»Ich bin der erste, der den Ehrennamen .Poet ' trägt, 
die Hand des Kaisers hat mir den Lorbeerkranz gewunden.« I 

16 Jahre später wird sich Hurren erinnern und im Brief an Pirckheimer 
auf dieses 1502 erschienene Distichon anspielen. Freilich, es ist auch 
dieser Celtis, der gleichzeitig mit den spa rsa men, nein: kniepigen 
Nürnberger Kaufleuten den » Konflikt um eine Aufbesserung des Ho­
norars « von lächerlichen acht Gulden für die. Norimberga« in Form 
einer Ode führte - einer Ode . Ad senatum Noricu m«, in der nicht 
gespart wird mit grobianischen Ausfällen gegen die »arroganten Krä ­
merseel en zu Nürnberg«, den »Geburts- und Geldadel, das Patriziat 
und die Pfeffersäcke«. 

Mit anderen Worten: Der hohe Verpflichrungsgrad des Genres lalls 
urbis ZUm l.oben und di e Selbstwertfrage des Schriftstellers, ob Kunst 
nach Brot gehen soll - diese konfliktreiche Spannung wird zu Recht 
als eine für die künstlerische Freiheit bedrohliche »Disk repanz « zwi­
schen der elitären Selbstbestimmung des Dichters der frühneuzeitli­
chen . Moderne « und seinem »tatsächlichen Sozialprestige « verstan­
den ' Und es kommr darin ein basaler Konflikt zum Austrag, der noc h 
immer aktuell ist - zumal wenn man die kulturinstirutionellen Grenz­
linien in diesem Konflikt nur hinlänglich verschiebt: etwa von der mä­
zenatischen zur städtischen und staatlichen Förderung der Kunst. 

Schnitt: 1972 publizierte Reinhard Baumgart - promovierter Germa­
nist, Kritiker, Essayist, Erzähler und Dramatiker - einen zunächst für 
das Studio Niirnberg des Bayerischen Rundfunks geschriebenen Bei­
ttag in der "Süddeutschen Zeitung«, der dann in eine Sammlung von 

\ Vgl. die schöne 5rlld ie von Günter Hess: Von der Kunst zu überleben. Die Scheltrede 
des Konrad C~ lris an den Rat ~'o n Nurnberg (Oden III, 11 ). In: Handbuch der I.irera­
tllr in Bayern. Vom Mittelalter bis zur Gegenwan . Gesc.:hichrc und Interpretationen. 
Hrsg. v. Albrecht Weber, Regen, burg 1987, S. 163- 174, hier S. 169ff.; S. 169 die 
UberS((zung von Celtis' Amores 11,8.63 . 

• Hl'~s (\\oi e Anm. 5) , S. 170. Vgl. in bezug auf W. Pirckheimer die in vieler HinsichT 
krjrisch -d~ sillu sionierende Studie von Niklas Hol7.berg: Williha ld Pirckheimt'r. 
SchwJerigkeiten humanisti scher Tätigkeit in der Reichsstadt . In : Literatur in der 
Stadt. flrsg. v. HorST Brunner, Göppingen 1982, S. 143-166. 
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20 Essays über »Kunst und Gesellschaft « einging: »Nürnberg ohne 
Goldzä hne« la utet der ziemlich phantasielose Titel des Essays. Ba um­
gart teilte dari n Resulta te seiner Suche nac h dem geschichtlich unver­
stellten ürnberg mit. Es wat eine Suche, die etwas zu fällig 1964 zu­
sammen mit Hans Magnus Enzensberger, dem, wie es da heißt, 
»Nürnberger Gedichteschreiber und Gesellschaftskrit iker«, bega nn, 
über das Ja hr 1968 mit dem Hintergrund der Studentenrevolte wei­
terführte und ins »Dürerj ahr« 1971 einmündete. Allerdings, den Na­
men »Nürnberg« von den Vorstellungen und Bildern frei ZlI machen, 
die als gescbichtl iche Patina auf ihm lasten, erweist sich denn doch als 
schwieriges Unterfangen: 

»N ürnberg - ein Wo rt im Lexikon, das sich dort paart mit lau­
ter anderen Wo rten und dann hin weist a uf N ürnberger Lebku­
chen, Prozesse, Spielwa ren, Nürnberger Reichstage, Parteitage, 
Gotik, Trichter, N ürnberger Bratwürste und Meistersinger, ein 
Wort a lso, das wa hll os Waren wie ganze Geschichtsepochen si­
gnalisiert, das je nach Z usa mmenhang du ftet, stinkt, glänzt 
oder sich verfinstert , zu dem ich auf Komma ndo im Schlaf den 
ganzen Himmel und die ganze Hölle al ter Bürge rlichkeit zusam­
menassoziiert hätte: Fachwerk, Bl umenkästen und Erker, Fan­
faren, Behagen, Beschränktheit, Bratend uft, Hakenkreuze, [dyl­
le un d Muff. M an sieht schon: wir a ll e, di e wir fremd in diese 
Stadt einfallen , ha ben immer noch einen bunten N ebel aus 
Wackenroder, Wagner und Streicher im Kopf. Wir erwarten 
dorr nichts a ls Geschichte, kaum Gegenwart. «' 

Wie diese r geschichtliche Nebel a ufzulösen sei, das insin uiert Baum­
ga rr dann zunächst, in Fo rm einer Anekdote, m ittels ei ner Begegnung 
mit einem Rückflugpassagier von Berlin nach N ürn berg: 

»Ih r mir Eu rer Kultur! Schrie dort zwei N ächte später ein 
MaIUl, dem der 1. Fe näher stand als Albrecht Dürer: Alles 
Quatsch! Schrie er: das hier ist eine Arbeiterstadt! Er schrie, 

1 Reinharcl Baumgan : Nürnbcrg ohne Goldzähne (197 1). In: Den •. : Die verdrängte 
Phantasie. 20 Essays über Kllnst und Gesellschaft, DarmstadrlNeuwicd 1973 
(Sammlung Luchrerhand ), S. 49- 68, hier S. 50. 
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weil er mich leider für seinen Feind hi elt. !eh glaubte ihm a ber 
aufs Wort. « 8 

Die .. Symparhien« des Essa yisten waren natürl ich eindeutig verteilt; 
sie ga lten 1971, im Kontext des se hnsüchtig erwa rteren und revolut io­
när geforderten gesellschaftli chen Wa ndels, der »Arbeirerstadt «: 

»[n ei nem Keller neben Sr. Se bald sah ich drei M änner, die 
schossen tagtäg lich einen guten Kilomerer Darm vo ll mit 8 bis 
12 Ta usend Nürnberger Würsten. Das sind so Tageslä ufe in der 
Aroei tersradt Albreehr Dürers. Für diese Leute, ahnte ich, wird 
eine Kultur für die Z ukunft wichtiger se in a ls a lle tief a us der 
Verga ngenheit heraufgeholte.« 9 

Der kunstkrirische Essayist entwarf denn a uch - noch ganz im Ge ist 
der »Kunst ist ror« -Debarte der 68er-Generation - ein 5chluß bild, zu 
dem ihn der 5a rz seines Tankstellenwärters, da ß er jetzt wieder arbei­
ten müsse, anregte: 

.. Da stelle ich mir vor, wie Dürer das gesagr hat zu Frau Agnes, 
und wie es ihn dann zurückzieht vom Mia agessen in die Werk­
statt , diesen Handa rbeiter mit dem bürgerlichen Ko pf: end lich 
eine Allegorie für das ga nze Nürnberg.« 10 

Mit diese r Apotheose schließt Baumgarts N ürnberg-Essay. Und mit 
ihr drängt sich ein konsequenzenreiches Fazit hinsichrlich der Frage 
.. Nürnbe rg - eine Literaturstadt? " a uf: In dem Maße, wie die Vorstel­
lung von Nürnberg als .. Arbeiterstadt « zu m kulturellen [dentifika ti­
onsmusrer sich ausprägr, hat die Kunst wenig mehr zu lachen. Jener 
Vorstellung mangelte es nämlich immer an einem Erbe-theorerisch be­
glei teten Diskurs übe r die li terarischen Tradi tio nen. Dazu bieter 
Baumgarts .. Stä dtelob« se lber hinreichend kritisc hen Anlaß . Dessen 
apotheori sches Schlußbild ist ja nun alles andere a ls eine »All egorie 

• Ebd., S. 59 . 
• Ebd., S. 621. 

Iil Ebd., S. 67f. Wie ein POStulat längst in Rea litat übergega ngen ist, 7.eigt der Artikel 
",Gesc.:hmeidige Gangart .... Demoskopen und Ökonomen haben die langweiligste 
Großstadt Deutschlands ermitteh: Nürnberg. In: Der Spiegel 46, 1992 (27. Juli), 
N e. 3 1, S. 43- 46. 
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für das ganze N ürnberg« . Bei näherem Besehen erweist sie sich viel­
mehr als eine /Jartielle ebenso wie sozialromantische Umschreibung 
der Nürnberge r Literarurkulrur - und di es keineswegs nur im Hin­
blick auf ihren zei tgenössischen und gegenwärrigen Zusammenhang, 
sondern auch hinsichtlich ihrer hisrorischen Genesis und geschicht­
lichen Geltung. Über Letzteres ist hier zu sprec hen. 

• 

Das Partielle der Nürnberger Literatur- lind Kunstallegorie Baum­
garts ergibt sich schon aus seinem fiktiven Stadtlexikon. [n ihm näm­
lich sind ganze histoti sche Literaturlandschaften epoc halen Zu­
schnitts terra incognita. Unbekannt ist offenbar jene Epoche, mit der 
ich meine Darstellung begonnen habe und die jüngst eine Buchpubli­
kation propagiert hat als » Nürnbergs große Zeit« 11. Da indes auch in 
diesem von Historikern getragenen Sammelband nur ein literari sch 
orientierter Beitrag - über Pirckheimer - zu Wort kommt, fülle ich 
die Lücke skizzenhaft auf. 

Der Humanismus in Deutschland so gut wie in Nürnberg ist ohne 
die Yerflechtungen mit dem europäischen Renaissancehumanismus 
nicht a ngemessen zu begreifen. Als Beispiel diene zunächsr Helius Eo­
banus Hessus, der in jeder Hinsicht in die repräsentative Autorenteihe 
der "Nürnberger« Humanisten Konrad Celtis (gest. 1508) - Willibald 
Pirckheimer (gest. 1530) - Johannes Cochlaeus (gest. 1552) - Joac.him 
Camera rius (gest. 15 74) paßt, a uch wenn er dank seiner allseits ge­
rühmten poetischen Eleganz, die ihm durch Martin l.uther den Ehren­
titel »Dichterkönig« (rex poetarum) eingetragen hat, litera risch her­
ausragt. Geboren 1488 im Hessischen - übrigens wie Celtis, Bebei, 
Cordus, Lotichius und Chytraeus Bauernsohn -, studiert er ab 1504 
an der Universität Erfurt und schließt sich dort dem Humanistenkreis 
um Mutianus Rufus an. Zu Erasmus von Rotterdam wallfahrt er nach 
Löwen in die südlichen Niederlande, sympathisiert im berüchtigten -'~~F--

11 Osca r Schneider (Hrsg.): Nürnbergs grof~e Zeir: Reichsstadrische Renai s",ance, euro­
päischer Humanismus, Cadobburg 2000. Der Herausgeber, ehema1ig~r Bl.ln.des­
minister, fol gt darin seinem ehema li gen baden-wurnembergischen Landesmlnlster 
Helmut Engler (siche Anm. 2). 

106 

Nürnberg - Literaturstadt? 

»Judenbücher-Streit « mit Reuchlin, Crotus Rubeanus und Hurten _ 
lerztere die Yerfasser der parodierenden und satirischen .. Dunkelmän­
nerbriefe« -, nimmr für Lurher Partei. Seit 1518 wirkt er als Professor 
für l.arein in Erfurt, nachdem er ZUVOr mehrjährig in Ostpreußen und 
Frankfurtan der Oder tätig gewesen ist. Auf Empfeh lung des Came­
rari us (d.A.) und Melanchthons, der sich 1525 und 1526 als Berater 
in Schul- und Kirchenfragen in Nürnberg aufhä lt, wird er 1526 Lehrer 
der Poerik und Poesie am neugegründeten Egidiengymnasium in 
Nürnberg. 1533 kehrt er a ls Professor nach Erfurt zurück und geht 
schließlich an die Universität in Marburg, wo er 1540 stirbr." 

Beispielhaft kann dieser Lebenslauf einiges deutlich machen: Die 
geradezu mirrelalterlich zu nennende mönchi sche Ortsbindung, die 
stabilitasloci, gilt nicht mehr; starr dessen sind räumliche Beweglich­
keir und geisrige Yersatilität die a ls se lbstverständlich vorausgesetzten 
Yerha ltensformen, um in der Respublica litteraria, in der süd-, west­
und mitteleuropäischen »Geleh rtenrepublik « angenommen zu wer­
den und besrehen ZU können. (Heute werden Erasmus- und Sokrares­
Programme von der EG aufgelegr, um diese Beweglichkeit in der uni­
versitas littera rum wiederzugewinnen.) Ist, was selten vorkam, Seß­
hafrigkeit erzwungen, bildet der in die Tausende gehende Wechsel 
von Briefen regen Ersatz . .. Yersrändigungsmed ium « der internationa­
len Gelehrtengemeinschafr ist die lateinische Sprache, ihre Beherr­
schung »Qualifikationsmerkmal « und »Statussymbol« in einem." 
Garant des auf vielfälrige Weise blühenden Austausches der Gelehr­
samkeit, die immer auc h eine Lebensform aushildet, sind in der frühen 
Hochphase des europäischen Renaissancehumanismus vor allem die 
ober- und mittelitalienischen Universitäten (Bologna, Pavia, Padova, 
Siena und viele andere). Ohne den bildungsgeschichtlichen Humus 
der Gelebrrenschulen und Universitäten - von der beginnenden Aka­
demiebewegung in Europa ganz zu schweigen - ist der frühneuzeitli-

C Alle Angaben na<.:h der vorzllglichen zweisprachigen Ausga be: Humanistische Lyrik 
des 16. Jahrhunderts. Laccinisi.:h und deutsch, ausgew., übers., ed. u. hrsg. v. Wil. 
helm Kühlmann, Roben Seidel lt. Hermann Wiegand, Frankfurt/M. 1997 (Biblio­
thek der Frühen Neuzeit: Bd. 5, Bihliothek deutscher Klassiker: Bd. 146), S. 1097f. 

J} V~1. Wilhe1m Kühlmann u. Hermann WiC'gand: Art. ... Neulateinische Literarur ... In: 
Laerarur-Lexikon, Hrsg. v. Walrher Ki ll y, ßd.14: Begriffe, Realien, Methoden. 
Hrsg. v. Volker Meid, Güter~loh/München 1993, 5.151-158. 
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ehe, die Antike amalgamierende und nicht selten gegen mittelalterli­
che Traditionen gerichtete literarische »Avantgardismus« schlechter­
dings nicht seriös zu beschreiben, mögen auch Bedeutung und Einfluß 
der Höfe au f die H erausbildung der intel lektuellen Eliten nach und 
nach wachsen. Oder anders und kurzum: »Dichter« ve rdient genannt 
Zu werden, wer in diesem umfassenden Sinne ein poeta docttls ist. 

Vollzieht sich, wi e in dieser Epoche, Dichten auf geleh rter Grund­
lage, erweist sich die hi storische und literarhistorische Orientierung 
a llein am großen Einzelnen natürlich als problemati sch" Im Prozeß 
der Aufnahme und Aneignung der Antike dienen die Namen der anti­
ken Autoren lediglich a ls Kennmarken für vorbildliche Verwirk­
lichung der jewe iligen literari schen Gattung, Schreibweise und Sti l­
richtung: so stehr beispielsweise der Name Vergil für ,. Epos « oder 
»Idylle«, Seneca für »Trauerspiel«, Heliodor für "Staatsroma n«, Ho­
raz für »Ode«, Statius für »Casualcarmen « wie etwa »Städtelob« 
oder auch »Herrscherlob «) Manial für »Epigramm « und »Xenie«, 
Ovid für »Liebeselegie«, Plutarch für »Biogra phie« und »Apo phtheg­
ma «, Tacitus für »Geschichtsschreibung «, Cicero für »Rede«, Platon 
für »Dialog«, Menippos für »Satire «, Lukian für »Totengespräch«, 
Longinos für »H ypsos« / »Stil des Erhabenen «, Aristoteies für »Poe­
tik« , Quintili an für »Rhetorik « uSw. Was damit gesagt ist' Aufgrund 
der gelehrt-produktiven Rezeption der literarischen Welt der An tike 
schafft der neulateinische Humanismus der Frühen Neuzeit, in den 
der lirerarische Humanismu s der a lten Reichsstadt Nürnberg gänzlich 
eingebettet ist, ein expansives, vielgestaltiges und variables Literatur­
system, das die nöri gen Iiteraturtheoretischen und poetologischen 
Grundlegungen mit einschließt. 

Dies alles nun ist nichr mit einem einzigen Schlagwort, und sei es 
auch noch frag würdigster Art und H erkunft, in Reinha rd Baumgarts 

) ~ Der verdienstvoll e Sammelband von Wolfgang Buhl (Hrsg. ): hankische KI 'lSSike<~ 
Eine Litera turgeschichrc in Einzeldarstellungen. Nürnbcrg 1971, der insgesamt sehr 
brauchbare Beltfäge U.3. ubcr Celris, Pirckheimer, Hutten, Di lher r, Harsdörffer, ~ 
Klaj, Birken. Franeisei und v. Grciffcllberg enthält, leider eben llnter dieser zu kriti­
sierenden Pt'Tspekri ve. Im Hinblick auf die hiihe Ne uzeit völl ig beliebig und miß­
gluckt ist die Textauswabl von Stdftn Rad lmaicr (Hrsg.): Das Nlirnherg-Lesebuch, 
Cadolzburg 1994. 
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fikti vem Nürnberg-Lexikon oder gar in seinem eigenen Stadtlob 
Nü rn be rgs erwähnt, geschweige denn erinnert. 

Baumgarts Allegorie " für das ganze Nürnberg« , bereirs auf der Fo­
lie des Humanismu s der hiesigen Region also partiell, ist darüber hin­
aus noch hinsichtlich einer zwe iten Epoche litera rischen Reichtums 
ignorant: hinsichtlich des litera rischen Barock. Zeitlich anzusetzen 
zwischen 1644 und 1744,15 lebt sein Ruf nicht zuletzr von den Gipfel­
leistungen des Dreigestirns Harsdörffer, Johann Klaj und Sigmund 
von B,rken . M öglich wurden sie durch ein entschiedenes Überschrei­
ten der Gren zen der heimischen Lirera turprovin z im wörtlichen wie 
übertragenen Sinn. Ich beg inne wieder mit einem Beispiel: Georg Phi­
tipp Harsdörffer. 

Geboren 1607 als Sohn eines weitgereis ten und polyglotten Nürn­
bergerPatriziers, beginnt Ha rsdö rffer noch nicht 16 jährig an der Hei­
matun, versität, in Altdorf, nach den sttldia hltmanitatis die . berufs­
orientierte Ausbildung« in der Jurisprudenz, begleitet vom Besuch 
von Mathematikveranstalrungen des O rientalisten und M a th emati­
kers Daniel Schwenter. 1626 wechselt er an die Universität der evan­
gelischen freien Reichsstadt Straßburg und hört unter anderem bei der 
internationalen Kapazität M atthias Bernegger; von Straßburg aus be­
gmnt er seme peregrinatio academica, die langjährige Bildungsreise: 
Sie führt ihn über Genf nach Frankreich mit Unterbrechung und län­
gerem Aufenthalt im Paris der beginnenden Herrschaft Richelieus 
dann in die Niederlande und nach England; von hier aus geht es eili~ 
zurück durch Frankreich nach Italien, nicht zuletzt um der rechtswis­
senschaftlich bedeutendsten Universitäten zu Bologna und Padua so­
wie Siena willen; längere Aufenthalte wie die in Venedig Florenz 
Rom und Neapel dienen zugleich dazu, die kulturellen und literari: 
sehen Programme der Gelehrtenwejt im süd lichen Europa kennen zu 
lernen . Diese fünf jä hrige peregrinatio ist ihrem Umfang w ie ihrer 
Weitläufigkeit nac h ganz und gar zeirübl ich und international im Sin­
ne des europäischen Renaissa ncehumanismus. Verständigungsmedi-

15 VgJ. die Arbeit von Renarejürgcnsen: " Urile cum dulci: M ir Nutzen erfreul ich«. Oie 
Blütezeit des Pcgnesischen Blumenordens in Nürnberg 1644 his 1744. Wiesbaden 
1994! ~ie Arbeit ist ::t ls »Begleiter« durch die Ausstellung konzipiert, die aus Anlaß 
der Crnmdung der Gesellschaft vor 350 Jahren im Sommer 1994 in Nürnherg ver­
ansrahet wurde. 
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um ist freilich nicht mehr ausschließlich die lateinische Sprache; gera­
de an der Korrespondenz Harsdörffers kann man, auch wenn sich vet­
gleichsweise wenige der in die Tausende gehenden Briefe erhalten ha­
ben , hervorragend studieren, daß und wie sich neben der lateinischen 
und nun auch beginnenden deutschen Briefkultur eine französische 
und italienische hera usbildet. Harsdörffer gehört als barocker poeta 
docfus sprachlich-kulturell wie gesellschaftlich der europäischen Ge­
lehrtenschicht, der internationalen »Standeskulrur« an, ' 6 Die sprach­
liche Kompetenz mac ht sie hera usragend geeignet für diplomatische 
Dienste, in die die Barockautoren von Stadt, Hof oder Territorialherr­
schaft genommen werden; die jurisprudentische Kompetenz bildet die 
G rundl age für den international sich vollziehenden Prozeß der römi­
schen und kanonischen Verrechtlichung aller Rechts- und teilweis~ 
auch schon Lebensverhältnisse gerade auch in Reichsstädten wie 
Nürnberg; die wissenschaftlich unterlegten Teilkompetenzen machen 
sie interessant für die expandierenden Administrarionen - und was 
bleibt für die literarische Kompetenz? 

Dazu nun muß man wissen, daß die konkreten Kulturerfahrungen 
eines Harsdörffer und aller anderen Barockautoren von Rang in den. 
süd- und westeuropäischen »Gelehrtenrepubliken « in ihnen die Er­
kenntnis reifen ließen, da ß sich dort auf der Grundlage einer antik­
römischen und humanistisch-neulateinischen Akkulturation eine mut­
tersprachlich-nationale Entfaltung der Literatur vollzogen hatte, die 
Deutschland nicht vorweisen konnte - eine Erkenntnis, die später da­
zu beirrug, von der deutschen als »verspäteter Nation « zu sprechen, 

Beizukommen war der »Verspätung « nur durch einen ähnlichen 
Prozeß det Angleichung, wie er in Süd- und Westeuropa bereits statt­
gefunden hatte: in Italien zu Zeiten eines Pietro Bembo (1470-

16 VgJ. Theodor Verweyen: Georg Philipp Harsdörffer - ein Nürnberger Barockautor 
im Spannungsfeld heimischer Dichrungstraditionen und europäischer Literaturkul· 
tur. Vort rag, geha lren 3m 14. Juli 2000 auf der Mathematiker-Tagung »Kopf 
Za hl- Vom Rechenpfennig zum Rechenchlp« des »Cauchy-Forum-Nürnberg: Inter­
disziplinäres Forum für Mathematik und ihre Grenzgebiete« in Nürnberg (Druck 
vorgesehen). Mir dem Ausdruck »Standeskultur« verweise ich natüdich auf den 
grundlegenden Aufsatz von Erich Trunz: Der deutsche Späthumanismus um 1600 
als Standeskultur. In: Zcirsch r. f. Geschichte der Erziehung und des Unterrichts 21 
(1931), $, 17-53. 
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1547), ,- in Frankreich Mitte des 16, Jahrhunderts vor allem in der 
Pleiade, in den Niederlanden durch die Rederijker und in England 
zur Zeit des Sir Philip Sidney vor der Jahrhundertwende, In Deutsch­
land wurde dann Martin Opitz mit seiner Literarurreform von 1624 
einer der großen Inauguratoren, Harsdörffer einer ihrer großen Multi­
plikatoren, Die Reformbemühungen bezogen sich dabei auf die 
sprachliche so gut wie die literarische Ebene, 

Der folgende Auszug aus Harsdörffers Rhetorik, dem Buch " Prob 
und Lob der Teutschen Wolredenheit« von 1653, mag zunächst die 
zeitgenössischen Versuche illustrieren, die der sprac hlichen puritas, 
der sog, "Sprachrichtigkeit« gegolten haben; das Kapitel hat die Über­
schrift " Von den Fremden Wörtern in der Teutschen Sprache«: 

»Die Sprachen lassen sich in vielen Stucken mi t den M etallen 
vergleichen, Diese ligen in ihren Gründ en verborgen I werden 
mir grosser Mühe an das Tages-Liecht gebracht I gereiniger I 
gelä utert I und durch die Kunstmässige Feuer-Atbeit I zu Nutz 
ge bracht: Gleichet Weiß ist der Schatz mancher Sptache in sei­
nem Grunde verborgen I wird mit vielfältiger Bemühung 
untersuchet I di e Wörter unterschieden / das dienliche von dem 
undien lichen abgesondert I und nach langer Zeit und vieler Ver­
srändigen gesamt Hülfe mit vollständiger Zier I zu nutzlichem 
Gebrauch befördert, 

12, Wie nun kein Metall ohne Schlacken und Unreinigkeit 
zufinden [" , I Also ist fast keine Sprache aus ihren Gründen er­
ho ben rein und selbstständig zu nennen: nicht nur deßwegen I 
weil ediche Wörter mit andern gleichen Laut- und Deutung ha ­
ben 1.,,1; sondern auch wegen der Räisen I Handelscha ft und 
Gemeinschaft der Völker I welche uns fremde Wahren bringen 
und zugleich fremde Wörter I darmit sie genennet werden I auf­
dringen, Ja wie fast kein Metall I ohne deß ander Zusatz dienen 
kan I also muß man auch solche fremdei ngeschaltne Wörter 
nothdringlich gebra uchen, I." I 

15, Ist nun eine Sache von AJrersher fremd a ls unbekante 

P Das Hauptwerk Pierro Bembos: "Prose della volgar lingua .. ("Abhandlung über die 
Volkssprache .. ) erschien 1525; nach Hugo Friedrich wird in ihm der Übergang vom 
»Latein humanismus« zum »Nariona lhumanismus« vollzogen. 
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Thiere / Wurtzel / Kräuter / Geretschafft und hat einen gantz 
fremden Na men / den doch ein jeder verstehet / als etwan 
Musquet / Trompet / Pandelier ete. So scheinet unsrer Meinung 
nach / ohne Maßgebung mehr Verständiger Gutachten / viel 
vera ntwo rtlicher / solche zubehalten / als mit neuerdichten Wor­
ten sich lächerlich und von vielen verächtlich zu machen «. '8 

Es ist hier von Sprachpflege die Rede; ihr dient sei t der Antike die 
Rhetorik, und ihr hat somit auch die Harsdörffersc he zu dienen. Die 
sprachpraktisch orientierte Theorie des Nürnbergers, wie immer a uch 
die moderne Sprachwissenschaft sie beurteilen mag, hält dabei an 
einer Grundidee der Sprachpflege fest: puritas ja, Purismus nein. Ein 
liberales Konzept - womöglich eine Erfahrung der Zeit in Italien -
bewahrt der Literatur den linguistischen Spielraum literarischer 
Sprach verwendung. 

Und welcher Art ist die Reform auf der literarischen Ebene? Die 
Antwort ist völlig bestimmt vom Gedanken der translatio artium, 
dem internati onal geltenden Gedanken des "Transports der litera­
risch-kulturellen Güter« über alle Ländergrenzen hinweg: durch Über­
setzung! Harsdörffer beispielsweise hat für sein Hauptwerk der 
"Frauenzimmer Gesprächspiele « nicht nur aus Werken italienischer, 
französischer und spanischer Autoren stoffliche und formale Anre­
gungen geschöpft, sondern darüber hinaus das Modell des Konver­
sationsspiels vor allem aus den französischen und ita lienischen "Kon­
taktformen intellektueller Geselligkeit « gewonnen; zudem hat ihm die 
Leistung seiner Übertragungen a us der europäischen Novellistik in 
jüngsten Forschungen der Vergleichenden Literaturwissenschaft ita­
lienischer, französischer, spa nischer, niederländischer, auch deutschet 
Herkunft den Ehrentitel" Ein deutscher Dichter und europäischer Ge­
lehrter«" eingetragen. Und was hier mit Ha rsdörffer im einzelnen zu 
zeigen möglich wäre, kann auf unterschiedlichste Weise für die Nürn-

!8 G. Ph. H arsdörffer: Poetischer Tr ichter. (Reprogr.) Darmstadr 1969: »Dritter Theil .. 
(1653). S. 9-12; vgl. den emsprechenden Abschnirr in: Eherhard Mannack (Hrsg.): 
Die Pegnitz-Schäfer. Nürnberger Barockdichrung. Sturrgart 1968 (RUß: 8545-48), 
S. 88 ff. 

19 Vgl. Itala MicheIe Batca farano (Hrsg.) : Geo rg Philipp H a rsdörtfer: ein deutscher 
Dichter und europäischer Gelehrter. Rern u. a. 1991 (IRIS: 11. 
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berger Barockau toren generell in Anschlag gebracht werden: für die 
AutorenreJhe Joha nn Klaj (gest. 1656) - Johann Michael Dilherr 
(gest. 1669) - Sigmund von Birken (gest 1681) M . K h . , - - ana at anna 
Stockfleth (gest. 1692) - Catharina Regina von Greiffenberg (gest. 
1694) - Erasmus Franclsel (gest. 1694) - Magnus Dan iel Omeis (gest. 
1708) und viele a ndere. Harsdorffer und Klaj gründen die Dichterge­
sellschaft »Loblicher Hirten- und Blumen-Orden an der Pegnitz« und 
nehmen damIt da s Vorbtld vor allem der italienischen Akademien auf; 
BlCken entWirft, als Lutheraner, im Anschlu ß an Schriften der alt­
chnstllchen Kirchenväter und an frühneuzeitliche Theoriebildungen 
elOe »theol ogISche Poetik«"; die Nürnberger insgesamt experimentie­
ren mit memschen und strophischen Formen, mit den klangmalenden 
und graphisch-Visuellen Möglichkeiten der Sprache; sie intensivieren 
die 1m 16. Jahrhundert durch Andrea Alciato erstma ls emblematisch 
organISierten Text-Bild-Beziehungen; Bukolik, Schäfergedicht, Schä­
ferroman, Sc hafersplel werden im Rückgriff auf europäische Traditio­
nen gepflegt; dI e große Offenheit für den Roman und der Beitrag Zur 
Enrwlcklung emer geschmeidigen Prosa sind gar nicht zu überschät­
zen; hinzu kommen Schu lactus, Oratorium, Oper, Ballett, Groß- und 
Klelllformen thea traler Kunst." 

Fazi t: Nach der grundl egenden Literaturreform durch M artin Opitz 
(und die H eldelbe: ger Kreise um 1600 und 161 8) bilden die Nürnber­
ger auf dIeser Ba SIS dIe experimenrierfreudigste, an einer literarischen 
Kultur der Geselligkeit inreressierte Gruppe unrer den zahlreichen 
deutschen Dichtergesellschaften des 17. Jahrhunderts; ihr Programm 

10 Vgl. ) oachim Oyck : Ticht-Kunst . Deutsche Barockpoerik und rhetorische Tradirio 
(.1,966)~ 3., erg. Aufl:, Tübillgen 199 1 (Rhetorik- Forschungen: 2)\ S. 135 ff. : »Chris~~ 
lJch~ Lncra turrheo ne« ; Theodor Verweyell: Daphnes Meramornhosen Z P bl 
m (k d T j . . I ' . .ur ro e-

a J er ra( l(Io)n ~itrd a lte~licher Dt nkformen im 17,Jahrh underr am Beis jel 
des " Programma I oeucum " Slgmund von Birkens In ' Rc··ept'·o d P d k P . . 'h - . . ... n un co u non 
Z~ISC cn 1.) 70 und 1730. FS Günther Weydt. Hrsg. v. Wolfdierrich Rasch H ans 

~I ( ,eulen, Kbus Hdberbmm. Sem/ München 1972, S. 3 19- 379. ' 
Vgl. das Nachwort Mannacks (wie Anm 18) 5 271-287· M· hIT· Z O· .h d·· .' ,. , ~ le ac lfzmann : ur 

IC ttmg ~r Nurn~erger ".Ptgnltz-Schäfer« [ ... 1. Jn: Albrecht Weber (Hrsg.) : Hand­
buch der L,rtra~ur In ßayt rn. Vom frlihmirtdaher bis zu r GegenwCln. Gesc hichte 
und .Jnte?retatlonen. Regensh.urg 1987, S. 221-234, hi er S. 222 f.; vgl. Markus 
PauJ .. R~'.{ hssra.dr u~d S(-hallS r.~el. Thearral e Kunse im Nürnherg des 17. Jahrhun­
derts. Dlss. masch. Erlangen-Nurnherg 2000 (im Oruck: Reihe »Frühe Ne uze it .. ). 
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läßt, was für di ese Ze it striktester Konventionen erstaunlich ist, über 
ihre utopische Dimension hinaus bereits gewisse Realisierungen auf 
dem Weg zu einer eigenen Lebensform erkennen: etwa wenn unter 
Birken, dem zwei ten Ordenspräsidenten, 12 von 58 Mitgliedern 
schreibende Frauen sind oder wenn das Ehepaar Stockfleth gemein­
sam Romane hervorbringt. Weitreichend vor allem ist der Ertrag der 
vielen Unternehmu ngen im Hinblick auf ein formenreiches Literatur­
system in deutscher Sprache; an ihm werden sich di e folgenden Epo­
chen abarbeiten. 

Z ur Illustration endlich eine kl eine Kostprobe aus der von H ars­
dörHer und Klaj verfaßten »Gründungsurkunde« des »Hirten- und 
Blumenordens«, aus dem »Pegnesischen Schäfergedichr« von 1644: 
als Prosa ekloge hilft es, eine neue Gattung im literarischen Formenge­
füge der Zeit etablieren, realisiert zugleich - Hinweis auf Formen- und 
Strukturenreichtum - ein Städtelob auf Nürnberg in der lyri schen 
Grundform des So netts und bleibt dabei doch thematisch auf den 
noch immer nicht beendeten Großen Krieg bezogen. 

Der Schäfer Clajus, so sieht es die Fiktion vor, nähert sich Nürnberg: 
»MitIerweile kam ihm im Fortwandern zu Gesichte die Altade­
lisehe Neronsburg. Er wuste nicht I in was Betrachtung er erst­
lieh seine Augen ergetzen sol te I der hohen Kirchthürne und der 
herrlich erbaueten Rahthauses vergüldete Spitzen I schimmer­
ten gleich dem Abendstern. Die grosse Statt war aller Orten 
mit prächtigen Palästen köstlich an- und ausgebauet I mit fe sten 
Mauren I starkken Basteyen I weitümfangenen und in die Run­
de mit hochaufgeführren Thürnen bezirket I so viel er in der 
Ferne abnemen kunte. ]n solcher Verwunderung wurde er 
gleichsam entzuket und sa ng folgendes: [am Rand: »An die 
Stadt Nürnberg.« 1 
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Du schöne Käiserin I du Ausbund Teutscher Erden I 
Prinzessin dieses Lands I des Kriegesgotres Zelt I 
Der Pallas Ehrenthron I du Sonne dieser Welt I 

Dul derer noch kein Feind hat können Meister werden: 

Ob er di ch gl eich ümringt mit Wagen und mit Pferden I 
Wie ha t doch dich geliebt der grosse Nordenheld / 

Nürnberg - literaturstadt ? 

Eh aJs er abgereist hin in das Sternenfeld I 
Dich ehrt das ganrze Reich und a ller Völker H eerden. 

Deß süssen Himmels Gunst er freue deine Mauren: 
Es sey vor deinem Thor entfernet l eyd und Trauren: 

Das Fasten sey dein Fest I das Feuer sey dein Feyr I 

Es werde dein Gefild mit Weitzen angefüllet I 
Vnd deines Hertzens Wunsch in Fried und Ruh gestillet I 

D.ß wünschet mein Gemüt I diß singet meine l eye r. « 22 

Auch solche literatur und deren Epoche bleiben aus Reinhard Baum­
garrs »Allegorie für das ganze N ürnberg « ausgeschlossen. Deren Par­
t ial ität, so will mir scheinen, beruht auf einem entschiedenen Traditi ­
onsverzicht und einer sym ptomatischen Geschichtsverdrossenheit, 
wenn meht gar GeschlChtsfeindlichkeir. 

* 

N un habe ich an dieser »Allegorie« vermeintlich " für das ganze Nürn­
berg« mcht nur das Partielle hervorgeho ben, sondern auch von »sozi­
alromanti scher Verklärung « gesprochen. Triftigerweise? Es hätte jetzt 
zunachst eme Skizze der Kunst des Meistergesangs und Fastnacht­
SpJeJs, der Komödie und Tragödie, des Schwanks und der Posse oder 
auch des litera rischen Spruchs zu folgen - und zwar mit einer Auro­
renreihe,. die einen Zeitraum von ca. 1450 bis 1630 übergreift: Hans 
Rosenplut (gest. ca. 1470) - Hans Folz (gest. 1513) - Lienhard Nun­
nenbeck (eingebürgert um 1515) - H ans Sachs (gest. 1576) - Jakob 
Ayrer (gest. 1605) - Amhrosius Metzger (gest. 1632); au f ihre Darstel­
lung darf ich hier in N ürnberg verzichten. 
. Zu folgen hätte sodann eine ideengesc hichtlich und ideologiekri­

t.sch onentl erre Rezeptionsgeschichte des Wahrnehmungsmusters, 
das Baumga rrs Nurnberg-All egorie "Dürer als Handarbeiter mit bür-

!] Zit. nach:. Gcort:: Philipp Harsdörffer, Sigmund von Birken, Johann Klaj : Pegnesi­
schcs Schaferge.dlchr. 1 644-1 6~5. Hrsg. v. ~Ia us Garber. Tlibingen 1966 (Deurschc 
~eudrucke. ReIhe: Barock, 8), S. 8; vgl. das IIlstrukrive Nachwarr des Herausgebers 
S. 3*-27*, bes. S. 6" H. ) 
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gerlichem Kopf« bestimmt. Statt dessen und ersatzweise deute ich mit 
ei ner romantischen laus urbis di e Bruenstelle an, der zufolge »Nürn­
berg als literarische Provinz in unserem Geschientsbild nicht durch die 
Dichter des Barocks« und erst rech t nicht des Renaissancehumanis­
mus, »sondern durch die Meistersinger und Hans Sachs « 2.1 vertreten 
w ird: 

»N ürnberg! Du vormals weltberühmte Stadt! Wie gerne durch­
wa nderte ic h deine krummen Gassen; mit welcher kindlichen 
Liebe betrachtete ich deine altväterischen Häuser und Kirchen, 
denen die feste Spur von unsrer alten vaterländischen Kunst 
eingedrückt ist! Wie innig lieb' ich die Bildungen jener Zeit, die 
eine so derbe, kräftige und wahre Sprache führen! Wie ziehen 
sie mich zurück in jenes gra ue Jahrhundert, da du, N ürnberg, 
die lebendigwimmelnde Schule der va terl ändi schen Kunst warst 
[ ... ]- da Meister Hans Sachs und Adam Kraft, der Bildhauer, 
und vor allen, Albrecht Diirer mit seinem Freunde, Wilibaldus 
Pirkheimer [ ... ] noch lebten! Wie oft ha b' ich mich in jene Zeit 
zurückgewünscht! Wie oft ist sie in meinen Gedanken wieder 
von neuem vor mir hervorgega ngen, wenn ich f ... ] über den Fo­
lianten des wackern Hans Sachs, oder über anderem alten, gel­
ben, wurmgefressenen Papier brütete. [ ... 1« 24 

M it dieser Textpassage eröffnet Wilhe1m Hei nrich Wackenroder das 
»Ehrengedächtnis unsers ehrwürdigen Ahnherrn Albrecht Dürers «; es 
bildet die Mitte der »H erzensergießungen eines kunstli ebenden Klo­
sterbruders « von 1796 und gilt als »initiatorisches« Dokument der 
deutschen Frühromantik , selbst wenn dabei Goethes Sturm und 
Drang-Gedicht »Hans Sachsens poetische Sendung «l5 ein wichtiger 

1) VgL die feine Studie vu n Kurt Wölfe!: Nürn berg .:ds poetischer Trichter. Über das 
literarische Leben in der Reichsstadt. In : Wolfgang Ruhl (Hrsg.): Barock in Franken. 
Wü rzburg 1969, 5.109-1 41, hier S. 110; ergänzend welse ich h in auf K. Wölfe): 
Barockdi<.:htung in Nürnberg. In: Gerhard Pfel ffer (H rsg. ): K urnhcrg - . 
einer europä ischen Srad t. M ünchen 1971, S .. 138- 344. 

14 Wil he1m Heinrich Wackenroder: Herzensergießungen eines kunsrliebt!ndcn Kloster­
bruders. In: Sämtli che Werke und Briefe. Historisch-k ritische Ausgabe. Hrsg. v. Si l­
vio Vierra u. Richard Litt1ejohn~, Bd. 1. Heidelberg 1991, S. 90. Vgl. Ludwig Grate: 
Die rom:lmische Entdeckung N ürnhergs. München 1967, oes. S. 20- 27. Die beruli­
ehe Darstel lung bestätigt K. Wö lfels kritische Refl exion (s. umen zu Anm. 26). 
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Bezugstext wäre. Daß in Wackenroders laudatio Nürnbergs und des 
»Ha ndwerker-Poeten" eine aus der Erfahrung der Ungunst seiner Zeit 
kommende Verklärung einer bestimmten Vergangenheit Zur Sprache 
kommt, kann hier nicht ausgefü hrt werden. Daß solches Lob jedoch 
auch leicht in einer Weise funktionalisiert werden konnte, die ich "so­
zia lromanrisch« nenne, das hat eine kritische Literaturgeschichts­
schrei bung mit Blick auf Rezeptionen im 19. und 20. Jahrhundert 
plausibel umrissen. Ein Resultat dieser Betrachtungsweise lautet etwa: 
Hans Sachs, "von Goethe bedichtet, von Richard Wagner glorifiziert, 
(gewann ) einen sym bolischen Platz im System deutsch-bürgerlicher 
Lebensdeutung ( ... ): als Beispiel und Sprecher altdeutscher Biederkeit 
und Treue, handwerklich-bürgerlichen Fleißes, schlichter Kraft und 
beständiger Ordnung"." 

" 

Das Resultat muß nach- und bedenklich stimmen - und zwar schon 
deswegen, weil es R. Ba umga rrs Nü rnberg-»Allegorie« aufs genaueste 
trifft. Aber zugl eich weist es über sie hinaus. Chara kteristisch scheint 
mir nämlich zu sein , daß sich an dem von Kurt Wölfel besc hriebenen 
Wahrnehmungsmuster ka um erwas geändert hat: die Einseitigkeiten 
und Reduktionen sind geblieben. 

Impressionen und Beispiele: 
Die erneuerte Version des »Stadtlexikons Nürnberg« von 2000 ent­

hält neben den Hauptarrikeln zu H. Sachs und .,Meistergesang « zehn 
weitere Ei nträge VOn »Hans-Sachs-Brunnen« über »H.-S. -Feiern « bis 
zu »H.-S.-Spielgruppe«, hinzu ZU nehmen wäre noch »Bardentref­
fen;«2' demgegen über verbindet sich etwa mit dem Namen Konrad 
Celtis nur der H auptartike l, mit de m Namen Georg Philipp H arsdörf­
fer neben den Hauptartikeln über den Autor und den »Pegnesischen 

lS Goethes Werke. Hrsg. v. Erich Trunz, Hamburger Ausgabe, Bd. 1, ~1958, S. 135-
139. Erstdruck 1776 in Wielands Periodi kum »Der Teutsche Merkur ... . In: »Dich­
~ung und Wa hrhei t". Teil IV, Buch 18 (H A, Bd. 10, 1959. 5. 122) skizziert Goethe 
Im Zusammenhang mit der ), eigen tlichen genialen Epoche unsrer Poesie .. auch den 
Rekurs auf Hans Sachs. 

1" Wölfel (wie Anm . 23), S. 11 0f. 
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Blumenorden « nur noch ein weirerer Eintrag. Dabei neige ich gegen­
über dem Aussagewert lexikalischer Kol1ektivirät durchaus zur Skep­
sis, gleichwohl: Zufall können diese Proportionen kaum sein. - Denn: 
im Kalendarium zur 950-Jahrieier der Stadt etwa ist nicht ein einziger 
Veranstaltungstag jenen "epochal « zu nennenden Literaturen des Re­
naissa ncehumanismus und des Barock reserviert gewesen. - Als 1994, 
um ein weiteres Beisp iel für konsternierende Vernachlässigung der Ba­
rockliteratur anzuführen, an das 350-jährige Besrehen des "Pegnesi­
schen Blurnenordens( intra muros erinnert werden sollte, war es ein 
amerikaniseher Germanist, der ein interdisziplinäres Kolloquium mit 
internationaler Besetzung zusammenbringen mullte; die Kulturrefe­
rentin der Stadt ward nach ihrer herzlosen Einführung nichr mehr ge­
sehen; die öffentlichen Vorträge im Alten Rathaussaal sind, von der 
vielberufenen »literari schen Öffentlichkeit« nicht wahrgenommen, 
im wörtlichen Sinne "verhallt «. - Aufgrund mangelhafter finan zieller 
Unterstützung kommt eine zu Recht grollangelegre Edition der Schrif­
ren und Briefe Birkens, eines fürwahr barockliterarischen Eisberges, 
nicht vom Fleck, obwohl die Fachleu te noch vorh anden sind und be­
reit wären. - Die Existenz einer reich en theatralen Kunst im Nürnberg 
des 17. Jahrhunderts wird in sradtgeschichtlichen Darstellungen bis in 
die jüngste Gegenwart rundweg bestritten, das Gegenteil ist der Fall 
(und soeben in einer Dissertation nachgewiesenI. " - Abgängern von 
Gymnasien Nürnbergs und der Region habe ich kürzlich in einem li­
reraturwissenschaftlichen Seminar des germanistischen Grundsrudi­
ums beilä ufig die Frage nach bedeutenden Auroren der hiesigen Lite­
raturlandschaft in der Frühen Neuzeit gestellt, die Antworten fielen 
desaströs aus: Namen wie die von Celtis - Pirckheimer - Harsdörffe.; 
Klaj, Birken - Johann Peter Uz sagten samt und sonders den künftigen 
Deutschlehrern und späteren "Kulturschaffenden« nicht nur nichts, 
sie waren ihnen nicht einmal mehr bekannt; den Schulen ist das nur 
zum geringeren Teil anzulasten , weit mehr dafür den von sogenannten 
Kllltllrpolitikern und didaktisierenden Pädagogikfunktionären aus­
geheckten Lehrplänen. Ich könnte die Reihe der exempla vit;;, der 

11 Michael Diefenhacher u. Rudolf Endres (Hrsg.): Stadtlexikon Nürnberg. N ürnberg 
2000, s. v. 

n Markus Paut (wie Anm. 21). 
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schlimmen Beispiele, fast beliebig fortSetzen: so hat die zweitgröllte 
Universi tär Bayerns, Erlangen-Nürnberg, eine Professur für fränki­
sche Litera turgeschichre, die als Pendant zum Lehrstuhl für bayerische 
Literaturgeschichte - natürlich - in München eine gewisse Abhilfe im 
kulturhistorischen Notstand würde leisten können, nie einzurichten 
vermocht. 

Wenn mir am Ende denn nun nochmals die Frage gestellt würde: 
»Nürnberg - Lireraturstadt? «, wüllte ich allenfalls zu antworten: 
Norimberga war es! 
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Eine »zehnfache Bürgerkrone« 
für Friedrich Spee 

Joseph Görres' Zusammenfassung und Würdigung der 
Cautio Criminalis 

Joseph Görres (1776-1848) ist weithin bekannt als romantischer Pu­
blizist von Volkspoesie (Die teutschen Volksbücher. 1807), a ls patrio­
tischer Herausgeber des Rheinischen Merkur (1814-1816) und a ls 
wortgewaltiger Vorkämpfer eines politischen Katholizismus (Athana­
sius. 1838; Die Wallfahrt nach Trier. 1845) - als Laudator Friedrich 
Spees und der Cautio Criminalis ist er bislang nicht in das Bewußtsein 
der Öffentlichkeit gerückt. Und doch bietet er in seinem Spätwerk Die 
christliche Mystik (1836-1842) ' eine ausführliche Wü rdigung Spees 
uud eine Überserzung von Auszügen aus dessen Kampfschrift gegen 
das Unwesen der Hexenprozesse', die in der deutschen Publizisti k 
um die Mitte des 19. Jahrhunderts keine Parallele finden . 

Es ist ei n seltsamer Kontext, in dem Spees Cautio Criminalis hier 
erscheint, Die Christliche Mystik gehört bis heute zu den umstrit­
tensten Werken des ohnehin umstrittenen ]oseph Görres - von den 
einen als genialer Wurf dantesker Dimension gepriesen, von den an­
deren al s fossiles Relikt mittelalterlicher Rückständigkeit geschmäht 
und verlacht, von den meisten freil ich erst gar nicht zur Kenntnis 
genommen. In die historisch-kritische Ausgabe der Werke Görres' 
sollte die Christliche Mystik zunächst keinen Eingang finden; inzwi­
schen der Aufnahme für würd ig befunden, läßt das Erscheinen der 
Bände auf sich warten. Interessierte Leser sind allerdings nicht ge­
zwungen, nach der immer seltener werdenden Erstausgabe Ausschau 
zu halten: Die Christliche Mystik ist in drei Nachdrucken (1879/803, 

I Joseph Görres: Die christliche Mystik. Bd. 1. Regensburg, Landshur 1836; Bd. 2. 
Regensburg, Wien 1837; Bd. 3. Regensburg 1840; Bd. 411-2. Regensburg 1842 [im 
Folgenden zit. als Görres: Myscikl. 

, Gone" Mystik 4/2, S. 638-642,646- 648. 
1 Joseph von Görres: Die christliche M ystik . 5 Bde. Regensburg 1879/80. 
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1960" 1989 ;) und in mehreren Auswahleditionen ' greifbar - eine rei­
che Stoffsamm lung für Mentalitätshistoriker und eine unerschö pf­
liche Fundgrube für esoterische Gemüter, für die .. hinter allem Magie 

(steckt) « ". 
Beide Lesergruppen hatte Görres, a ls er seine Christliche Mystik zu 

Papier brachte, nicht als Rezipienten im Sinn. Sein Ziel war es weder 
ein Quellenbuch für historische Psychologie noch ein Handbuch für 
Anhänger dämonologischer Weitemwürfe hera uszugeben; er suchte 
vielmehr in einem hisrorisch-physiologisch-naturphilosophisch-theo­
logischen Kraftakt den an den Grundfesten der Kirche rührenden auf­
klärerisch-materialistischen Strömungen seiner Zeit enrgegenzusteu­
ern . Der Versuch, den Menschen zwischen Himmel und Hölle neu ZU 

positionieren beziehungsweise ihm seinen seit Jahrhunderten ange­
stammten Platz mit neuen Argumenten erneut zuzuweisen, war in sei~ 
ner generellen Zielsetzung wie in den einzelnen Schritten seiner Reali­
sierung übera us problematisch und trug den Keim des Scheiterns von 
vornherein in sich." Noch im Abstand VOn mehr als einem Jahrhun­
dert ist die Einschärzung des Görresschen Monumenralwerks selbst 
im katholischen Lager kontrovers . 

Wolfgang Frühwald, der 1978 il11 Ra lunen seiner kommentierten 
Görres-Ausga be auch Auszüge aus der Christlichen M ystik publizier-

1 Joseph von Görres: Die chri stli che Mystik . 5 Bde. Grn 1960. 
S Joseph von Görres: Die christli che M ystik. 5 Bde. Hrsg. von Uta Ranke-Heinemann. 

FrankfurrJMain 1989. 
~ Z u den umfangreichsten Auswa hlausgahen zä hlen: Joseph von Gorres: Mystik, Ma­

gie und Dämonie. " Die ch ristliche Mystik « in Auswa hl . Hrsg. von joseph Bernhart. 
Milnchen, Berlin 1927; Joseph von Cörr~s : Hinter der Welt ist Magie. Geschi chfen 
von Heiligen und Sehern, Zauberern LInd Dämonen alls der .. Chrisdichen Mystik..:. 
Hrsg . von Max Adler. Dresden 1931; Joseph Görres: Ausgewählte Werke in zwei 
Bii nden. Hrsg. von \Volfgang Frühwald. Freiburg, Basel . Wien 1978, Bd. 2, S. 459-
571, 854- 875; ]oseph von Gö rres: Hinter der Welr isr Magie. Hrsg. von Hehnut 

Werner. München 1990. 
7 Vgl. den Tüe) der Auswahlausgaben von 193 1 und 1990 (Anrn. 61 . 
S Zur Rezeprionsgesl:hichre des We rks vgl. Heribcrc Raah (Hrsg. l: Joseph GÖ(~ 

(1776-1 848). Leben und Werk im Urteil seiner Z eir (1776-1876). Pade rborn, Mün­
chen, Wien, Zürich 1985 (joseph Görres: Gesammelte Schriften. Erg.-Bd. 1), S. 782 
(Werkrcgisrer); Albert Porrmann-Tinguely (Bea rb .): Gä rres-Bibl iugraphie. Verzeich­
nis der Schriften von und \\ber Jo hann Joseph Gör res ( 1776-1848) und Gö rres-Iko­
Ilographie. Paderborn , München, Wien, Z ürich 1993 Uoseph Görres: Gesammelte 

Schriften. Erg. -Bd.l ), S. 310- 314. 
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te, verwies a uf den hohen wissenschaftsgeschichrlichen Srel1enwerr 
des monumentalen Werks und suchte Görres' letztliches Scheirern 
aus der vielfachen Üherforderung seiner Leserschaft zu erklären: 
"Görres' Mystik - und dies erweist die Bedeutung, aber a uch die 
Schwierigkeit des Werkes - steht am Ausklang des abendländischen 
Uni versa lismus und zieht so nicht nur die Summe einer Zeir, sondern 
einer ganzen Epoche der Geistesgeschichte; es enthält aber a uch einen 
Vorklang des spezialistischen, wissenschaftl ic hen Jahrhunderts, so 
daß die Verstehensschwierigkeiten nochmals gemehrt werden. «' 

Friedrich Heer, der in Görees vornehm lich eine "tragische Erschei­
nung« und "deutsche Tragödie « erbli ckte ", konnte in der Christli­
chen Mystik nur ))ein wahres Pandämoni um ,( erkennen, ei n \Verk, 
das die verzweifelte Situation des Katholizismus, »die pathologischen 
Suukruren ei nes neuroti sierten Christentums !! 11 um die Mitte des 
19. Jahrhunderts spiegelt: »Wahl1os, hemmungslos sammelt Görees 
aus der Mythen- und Mysteriengesch ichte aller Zeiten, aus der Krank­
heitsgeschichte Deutschlands, aus der Pathologie der Christenheit im 
Mittelalter und im 18. und 19. Jahrhunderc alles Material , das ihm 
dien lich etscheint, um zu beweisen: a lles in der Welt und Welt­
geschichte ist ei n Kampf zwischen Gort und Teufel. Görres ist tief ma­
nichä isch im Blut verseucht; [ . .. ] von einer christlichen, chrisrbezoge­
nen M ystik ist in den vier Bänden seiner >christlichen Mystik< so gut 
wie gar nicht die Rede. Um so mehr von Narurmagie, Dämonie, Teu­
fel swerk. « 11 

Der dritte und vierte Band der Christlichen Mystik aus den Jahren 
1840-1842 sind ganz dem Wirken des Sarans gewidmet, dem »längst 
rod gesagten Revenant «!3, "umgeben vom schönsten höll ischen 
Ameublement « 14, wie Görees es romantisch-i ronisch in Briefen dieser 
Zeit formuliert. Im zweiten Teil des vierten Bandes (»Das H exen- und 

• Gö rres: Ausgewäh lte Werke (wie Anm. 6 ), Bd. 2, S. 862 f. 
10 Friedril:h Heer: Europa, Mutter der Reyolutio nen. StuttgaT( 1964, S. 595. 
" Ebd .• S. 606. 
" Ebd., S. 605. 
I) Brief an Bruno friedrich Leopo ld Lieberma nn vom 7.7. 1837. In: losef von Görres' 

Ausgewä hlte Werke und Briefe. Hrsg. von Wilhe1m Schellberg. Bd.2. Kempten, 
München 1911 . 5. 505- 507, hier 5.507. 

14 Brief an Josd Freiherrn von Giovane lli vom 14.7. 1837. Ebd., S. 507-509, hier 
S.508. 
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Zauberwesen «) bringt Görres - nachdem er die Ursachen des vor al­
lem im 17 , Jahrhundert in Deutschland grassierenden Hexenwahns 
dargelegt hat LI - die Sprache auf Friedrich Spee und seinen Kampf 
gegen die »Landplage« der Hexenprozesse, diese »blutige Geißel «, 
die - »ärger denn der schwarze Tod «" - über Deutschland geschwun­

gen wurde: 

»I",] es bedu rfte nur noch eines M annes, der, - was die Schaar 
der Beichtväter oder Hofprediger ni cht gekonnt, oder nicht ge­
wollt, oder nicht gewagt - , auch den Fürsten die Augen über 
den wahren Stand der Sache öffnete, Ein solcher ist im Jesuiten 
Spee aufgestanden, und er isr ein Wohlthärer der Menschheit 
damit geworden, und hat nicht eine, sondern eine zehnfache 
Bürgerkrone sich damit verdient, Er lebte in Mitte all der Greu­
e!, und hat wahrscheinlich jene fränkischen Brände gesehen, 
Sein Herz blutete im Anblicke solchen Unheils, und er schrieb 
die Cautio criminalis, die 1631 zum ersten mal gedruckt er­
schien, Schon hatten die besseren Theologen der Zeit gegen 
das Verfahren sich geäußert: und Tanner, der Ordensbruder 
von Spee, hatte in seiner Theologie (Disp, 4 de Justitia quaest. 
5, Dub, 5, n, 123 ) 17 seine schweren Bedenken kund gegeben, 
und Vorschläge zur Milde gemacht, die den Zorn der Terrori­
sten ihm zugezogen, Als Beichtvater vieler der Hingerichteten 
hatte Spee die beste Gelegenheit, vom wahren Stand der Sachen 
Einsicht zu nehmen, und überzeugte sich bald: daß von fünfzig 
Verurtheilten nicht fünf, ja vielleicht kaum zwei schuldig sey­
en.'" Nun schrieb er, ohne Menschenfurcht und gewissenlose 
Zaghaftigkeit, sein Buch; aus dem wir oben die Schilderung 

15 VgL Görres: Mystik 4/2, S. 636 f. 
.. Ebd" S, 645, 
17 Der Hin weis auf Tallller fllldet sich ~i Friedrich Spee: Cau tio Criminali s. Hrsg. 

Theo G. M. van Oorschot. Tübingen, Basel 1992 (Friedrich Spee: Sämtliche Schrif­
ren. Historisch-kriti sche Ausgabe 3), S. 24 [im Folge nden zic, als CCj; Übersetzung: 
Friedrich von Spee: Caulio Criminalis oder Re<.:htliches Bedenken wegen der Hexen­
prozesse . Aus dem Lateinischen übertr. und einge!. von Joachim-Friedrich Ritter. 
6. Autl. München 2000 (drv 30782), S. 9 [im Folgenden zit. als Ritter] . 

" VgL CC, S, 102; Ri tte r, S, 135, 
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des Verfahrens im Auszuge mitgetheilt, l' worin er die ganze 1n­
IqUlrat dieser Wütherei aufdeckt. Damit trat er vor die Fürsten 
ihnen auslegend: wie die Richrer dies ihr Verfahren durch be: 
ständiges Gedrängtwerden von oben entschuldigten; wie das 
aber eme schwere Gewisse nssache nicht allein für ihre Rä the 
lind Beichtvärer, sondern allch für sie selber sey; und wie sie Alle 
deswegen einst vor dem höheren Richter Rechenschaft davon 
zu ge ben hä tten .'o Sie möc hten die Theologen da rüber befra­
gen, und die würden ihnen Auskunft geben: daß man mit Men­
schenblut nicht kurzweilen dürfe, und M ensc henhäupter dürfe 
man nicht leichtsinnig wie Kegelklötze hinwerfen, wie es jetzr 
die Hexenrichter sich erlauhten, di e auf das leichteste Gerücht 
sogleich zur Folter eilten, und selbst solche, für die Frömmigkeit 
und em tadelloses Leben Zeugniß ablegren , auf ihr peinlich be­
fra gten, Wir Alle müssen einst zum Richterstuhle der Ewigkeit, 
sagt er, und wenn dort Jedes unnütze Wort ve rantwortet werden 
mu ß, was wird mit solchen bl urigen Th.ten geschehen? 1 Cautio 
criminalis p, 188, Dub, XXIX,]21. Allmälig erloschen nun die 
Scheiterhaufen; di e Bewegung ging vom Main und Rheine aus 
und verbreitete sich bald über ganz Deurschland 1",], ., 22 ' 

Görees hat, wie die Seitenangabe »Cautio criminalis p , 188. Dub, 
XXIX. " zeigt" , die Cautio Crimil1alis in der (Erst- )Ausgabe von 1631 
benutzt; und er hat den Text gründlich gelesen und durchgearbeitet, 
Em Vergleich der in der Christlichen Mystik ' zitierten. Passagen aus 
dem 29, DublUm mit dem lareini schen Original läßt freilich schnell 
deutlich werden, daß es sich hier nicht um eine Wort-für-Wort-Über­
setzung handelt. So lalltet etwa der oben am Schluß zitierte Abschnitt 
(.Sie möchten die Theol ogen darüber befragen, [ ... ] was wird mit sol­
chen blutigen Tharen geschehen? «) in der Cautio Criminalis: 

~ ~ ~e.r enrsprechende Text (Gorres: Myst ik 4/2, S.6.3 8-642 ) wird hie r S. 127- 132 
zltlert. 

" VgL ce, S, 101 ; Ritrcr, S, 134, 
: D~ ~ Quellenangabe erscheinr hei Gorres als Fugnote (Mystik 4/2, S. 647, Anm. 1). 

Gorres: M vstik 4/2. $. 646 f 
2J In der zwei ten Ausgabe der ce (Frankfurt lKö ln/1 632) finder sich die ell{spr~hen ­

de Pas'k"tße auf S. 211. 
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»1 ... 1 consulant Theologos, & et invenient in humano sangui ne 
ludi non posse, nee capita nosn·a esse pilas, quas pro libitu levi­
ter temereque iactare licear, ur nunc quidam optlmorum Princi~ 
pum non optimi Inquisitores facere videntur, cum 3d levissi­
mum quemque suspicionis rumusc ulum ad adeo periculosas 
torturas prosiliunr: & quidem illos etiam in qua estiones vocant, 
quorum apud omnes probitati s & integerrimae vitae fama vel 
gravissimis indiciis e1idendis sola sufficerer. Ubi nune quod in 
iure met"s lorturae ipsi torturae aequiparatur? quodque gravis­
simi auctores hunc solum incuti sl/((icere putant? Cur 17017 id 
potius amplectimur, & /lOn nisi severissimi esse volumus in Te 

tarn pericolosa? Quicquid sit, ad hoc quamprimum Pril7cipes 
animlln1 conferant, Ht o1nni qua possunt & sua & suorum Con­
siliarioTum industria, tU'11 quaestiol1ibus moderationeIn, tum 
il7l7ocentibus maiorem securitatem inueniant: Syllogismus 
quem dedi bOl7us est; stringit col1c1usio; & vel lolli quaestiones, 
uel absque dicto inl70centum perico/o exerceri conuincit: Alter­
utrum I,orum e((ugere non esl; uiderint quid agant. Imus omnes 
ad aeternitatis tribunal; ubi si de quovis verbo otioso explican-
da ratio est, quid par est de humano sanguine existimare? .. " 

14 ce, S. 101 f. (Die \Ion Görres ausgelassenen Passagen si nd hier und in der nachste­
henden Über~erwng durch Kursivdruck gekennzeichner. ) - Ü~rsetzung (Ritter, 
S. 134 f. ): ... Sie sollen nur ihre Theologen zu Ratc ziehen, da werden sie finden, daß 
Illan mir Menschcnhlur nicht Kun;wei l (reiben lbrf und daß unscre Köpfe keine 
Spielballe sind , mit denen Illan so ohne wei(~res zum Vergnügen leichtfertig um sich 
werfen darf, wie t=S vie ll eicht gar manches trefni;;htn fürsten "chlechter Inquisitor 
tut. Auf jedes noch so geringe Gcrüchrchen schreittll sit mit Windeseile gleich zu 50 
gefährlichen Folterungen. Ja sie schleppen da auch Leute zur peinlichen Frage, die 
ganz allgemelO im Rufe des ehrenhaftesten, untadeligsten lebenswandels stehen, 
daß allein das schon genugen sollte, auch die s<.:hwersten Indizien zu entkräften. Wo 
hleibt he/ltzutage der Rechtsgrundsatz, daß schon die bloße Furcht vor der Tortur 
der Tortur selbst gleichl.llstellen ISI ? Und wie steht es damit, daß die gewichtigsten 
Autori/äten die Memung vertrete1l, ('S sei schon genug, nur d,e Furcht vor dieser Tor­
tur zu erregen? \'(Iamm lJIacben wir /lIJS dies nicbt lieber ZlIlltlf?e? \flamm WO/l" .. W1....,,.: 

in so gefahrvoller Sache nur die alleräußerste Strenge walten lassm? Wie dem auch 
sei, die Fiirstr,m sallten sic" U1 erster Linie zltr Aufgabe machen, mit äußerslCT Tat 
kraft zusammell mit Ihren Ratgebern dahin t u wirken, daß die Folter gemildert und 
deu Schuldlosen größere Sicherheit gewährleistet werde. Der eingangs milgeteilet 
Gedankengang ist richtig, die Folgerung zwit1gend. Sie macht überzeugend klar, 
daß die Tortur entweder gänzlich abgeschafft oder doch nur IInter gleichzeitiger Ver-
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Görres behält in seinem ,Zi tat' zwar über weite Strecken den Wortlaut 
der Vorlage bei , erlaubt sich aber - durchaus im Einklang mit den 
Zitiergewohnheiten seiner Zeit!; - Kürzungen durch Zusammenzie­
hen von Sä tzen und Auslassen ganzer Abschnitte (oben kursiv hervor­
gehoben), ohne dies im Druck kenntlich zu machen. Sein Ziel ist es, 
durch das Wegschneiden entbehrlich erscheinender Passagen zu einer 
Verdichtung des Textes zu gelangen und damit den Erwartungen des 
Lesepublik ums entgegenzukommen, das nicht am Abdruck einer Aus­
wahl in sich geschlossener Aussc hnitte des Origina ls interessiert ist, 
sondern an der Komposition eines Gesamtbildes, dessen Verbindlich­
keit sich aus der Authentizität det einzel nen Textbausteine ebenso her­
leitet wie aus dem ingeniösen Zugriff des ordnenden Bearbeiters. 

Diese Zitierweise kennzeichnet auch die ausführliche - in der 
Christlichen Mystik mehr als vier Seiten umfassende - Texrwieder­
gabe aus der Cautio Criminalis, anhand derer Görres seinen Lesern 
die Argumentationsstrategie Friedrich Spees zu demonstrieren 
sucht 2b : 

"Also heißt es: Diese Pest, die Land und Leute verdirbt, muß 
mit a ller Schä rfe ausgerottet werden. [1] Die Richter und Räthe 
werden sofort angewiesen, gegen das Zaubergeschmeiß zu pro­
cediren. [21 Damit haben die Fürsten nun das Ihre gethan, der 
Krebs wird jetzt ausgeschnitten, allem Schaden des Satansvol­
kes wird gewehrt, sie sind ihrem Berufe nachgekommen, und 
haben ihren Eifer gezeigt, Gottes Ehre zu schützen, und gegen 

meldung der geschilderten, aUen Unschuldigen drohenden Gefahren durchgeführt 
werden muß. Einen anderen Ausweg gibt es l1i(.ht; mögen die Fürsten also bedenken, 
was s;e tllll. Wir mlissen all e vOr den Richtt'rsruhl der Ewigkeir rreten. Wenn dort 
schon über jedes mlißige Worr Rechenschaft ahwlegen ist, wie schwer wird da erSt 
Menschenhlut gcwogen werden." 

n Zu den Zi ti ergewohnheiten der Zeit vgl. Wolfram Ma user: Vorbemerkung (zu denJ 
Anmerkungen. In: Joseph von Eichendorff: Literarhistorische Schriften I: Aufsätze 
zur Literatur. Auf Grund der Vorarbeiten VOll Fran7. Ranegger hrsg. von Wolftam 
Mauser. Regensburg 1962 (Joseph Freihe(r von Eichendorff: Samtliehe Werke. His­
torisch-krirische Ausgabe VUU1), S. 169-1 84, hier S. 172-184. 

26 Zur besseren Oriemierung und zur Erleichterung des Vergleichs mit der VorJage wird 
der Text hier in voJler I.änge wiedergegeben. Die in eck igen Klammern ersche inen ~ 
den Zi fft"rn zu Beginn eines Sav.es bzw. ei ner Satz.gruppe heziehen sich auf die Quel ~ 
lenlibersicht a uf S. 133l. 
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seine Feinde mit Feuer und Strick zu wüthen. [3] Sie haben ihr 
Gewissen nun entl astet, und die Verantwortung auf die Schul­
tern der Beamten gewälzt; von ihrer Höhe hinab können sie 
nicht näher zusehen, ob Menschlichkeit, Gerechtigkeit und Bil­
ligkeit im Verfahren walte. Die Justizbeamten aber sind ihrer­
seits nicht gemeint, die Verantwortung auf ihre Schultern zu 
nehmen; mögen wohl mitunter Unschuldige bluten, das beküm­
mert uns nicht, das ist Sache des Fürsten, er hat sein Gewissen, 
und muß wissen, was ihm obliegt, wenn er uns drängt; er mag 
zusehen, an uns ist es, zu gehorchen. 

[4] Die Richter sollen also nun beginnen; ihnen fehlen aber 
alle Indizien und Beweise, selbst gewissermaßen die Verbrecher. 
Sie wissen also den Anfang nicht zu finden, und zögern eine 
Weile. 151 Sie werden zum ersten, zweiten und dritten Male ge­
mahnt. Die Leute schreien: ihre Läßigkeit habe gute Gründe. 
Dasselbe wird den Fürsten weiß gemacht; 16] gegen diese anzu­
stoßen aber ist in Teutschland eine schwere Sache; denn was sie 
thun , ist wohlgethan, also glaubt die Servilität der Ze it. 17] Sie 
fügen sich also zuletzt, nachdem sie einen Anfang am Faden sich 
geschnitten; [8] oder wenn sie noch länge r anstehen, wird ein 
außerordentlicher Commissär eigens zu der Sache abgeordnet; 
ein unerfahrener Neuling etwa, dessen plumpes Ungeschick 
aber als Eifer für die Gerechtigkeit gilt, 19] und den der Preis 
von 4-5 Thaler aul den Kopl, und andere Nehenvortheile noch 
weiter zum Werke anei fern. [10] Das Wort eines Besessenen, 
oder eine boshafte Rede gegen irgend ein a ltes Weib wird ihnen 
zugetragen; mit ihr wird also angefangen. , [111 Unterdessen 
nach dem bloßen Gerede kann man doch keinen Prozeß begm­
nen. Also wird auf ihr vergangenes Leben gespäht, und es müßte 
übel zugehen, lände das nicht mit übelm Leumund sich behal­
tet. denn sie hat etwa allerlei Arg sich zu Schulden kommen 
las~en , und es wird bald klar, von Übel zu Übel ist sie endlich 
bis zum Quellbrunn a ller Übel vorgedrungen. Oder ihr Leben 
war untadelhalt, sie ist oft zur Kirche gegangen und zu den Sa­
cramenten ' das ist ein eben so sprechend Indizium wie das vo­
rige; denn die Hexen pflegen sich, wie man weiß, hinter Schein­
heiligkeiten zu verbergen. 112] Es wird also geboten, dIe mIt 
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Recht Verdächrige zu verhalten. Dabei ergeben sich wieder 
neue Zeichen, die auf ihre Schuldbarkeir hindeuten. Sie zeigt 
sich dabei erwa nämlich furchtsam und erschrocken, weil sie 
schon wei ß, welche grausame Marter ihr bevorsrehr: das isr ein 
ganz gewisses Zeichen ihrer Sträflichkeit; denn das Gewissen 
klagt sie der Verbrechen an. Oder sie zeigt sich unersc hrocken, 
und auf ihre Unschu ld vertrauend: aberma l ein trefflich Indizi­
um; denn es ist die Art der Hexen, eiserne Stirne zu zeigen, und 
sich für ganz und gar unschuld ig auszugeben. 113] Um weitere 
Proben einzusammeln, wetden eigene Spürer a usgesendet; 
meist gottlose Leute, denen es kaum mißlingen kann, irgend 
etwas auszufinden, was auf Zauber sich deuten läßt; um so 
leichrer, wenn sie der Gefangenen schon übel wollen . Nun wird 
gesagt: starke Indizien lägen vor. [14J Sie wird also ins Verhör 
genommen; [151 kein Verrheidiger wird ihr gestattet, denn es 
wird gesagt: ihr Verbrechen sei ein Exzeprionallall; und es fin­
den sich auch nicht leicht solche, die die Vertheidigung über­
nehmen mögen, weil sogleich der Verdacht sich an dieselben 
hängt; wie denn auch Alle, die reden wollen in der Sache, und 
den Richter zur Behutsamkeit ermahnen, gar leicht a ls Hexen­
patrone verrufen werden. [16] Sie wird also vorgeführt, und die 
Indizien werden ihr vorgelesen. [17] Wenn sie sich nun voll­
kommen von ihnen reinigr, und gegen Alle sich rechtfertigt, 
das hilft sie ['] ganz und gar nichts, die Anklagen bleiben alle 
in ihrer Kraft; sie wird nur in den Kerker zurückgeführt, um 
dorr näher zu überlegen: ob sie obstinat bleiben will; denn sie 
ist immer obstinat, wenn sie sich von der Anklage zu reinigen 
sucht. Das ist also ein neues Indizium; denn sie wäre nimmer so 
beredt, wenn sie nicht eine Hexe wäre. 11 8] Ein anderer Tag 
wird ihr daher anberaumt, und hat sie wirklich sich bedacht 
und ist hartnäckig geblieben, dann wird das Decret der Folter 
ihr notifizirt. 

[19J SO wird nUll das schwache, kraltlose Weib diesem hö l­
lischen Werkzeuge Preis gegeben; nachdem zuvor die sorgfäl­
tigste Nachsuchung am ganzen Leibe vorangegangen, ob sie 
nicht etwa ein geheimes Zaubermittel gegen den Sclunerz bei 
sich fü hre. [20] Und diese Schmerzen, sie wären unerträglich, 
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wenn sie auch nur eine halbe Viertelstunde, Ja auch nur die 
Hälfte dieses Zeitraumes dauerren; und nun wird, trotz dem 
Verbote von Papst Paul dem dritten, die Zeir der noch geschärf­
ten über eine halbe Stunde ausgedehnt; ja die Folter wird unzu­
reichend erklärt, wenn sie nicht eine Stunde dauert_ Die Aller­
stärksten haben bekannt: die Pein sei sO übergroß, daß sie, um 
loszukommen, ohne Anstand die allerärgsten Verbrechen be­
kennen würden, selbst auf Gefahr ihres künftigen Heiles hin_ 
Manche, die die Überzeugung haben, sie seien ewig und unrett­
bar verloren, wenn sie unschuldig zu solchem Laster sich beken­
nen , kämpfen lange gegen den ungeheuren Schmerz, unterlIegen 
aber doch zuletzt; und verfallen dann im Kerker In die größte 
Betrübniß und Verzweiflung, weil niemand ist, der sie aufrichtet 
und tröstet. Viele werden dadurch getödtet, Andere auf Lebens­
zeit verkrüppelt; Viele wurden so zerrissen und zerfleischt, daß 
der Henker nicht wagte, bei der Hinrichtung die Schultern vor 
dem Volke zu entblößen; manche auf dem Wege zum Gerichte 
hingerichtet werden mußten, damit sie nicht zusammenbra­
chen. [21] Mit dem, was sie eine gelinde, oder vIelmehr keme 
Folter nennen, wird angefangen; eine gezähnte eiserne Presse 
wird über di e Schienbeine gelegt, und das Fleisch bis zum Aus­
sprützen des Blutes damit platt gedrückt. Die Gepeinigte be­
kennt nun etwa gleich von vorn herein; und dann 1St Sie von 
Rechtswegen verloren. Oder sie läugner; dann wird die Tortur 
wiederholt, und zweifach, dreifach, vierfach geschärft, bis ihre 
Hartnäckigkeit überwunden ist. [22[ Wohl untersagen die Ge­
setze die Wiederholung auf die alten Indizien; aber da hat man 
die Auskunft gefunden, die Zeit der Folter auf etwa fünf Viertel­
stunden zu bestimmen, und diese dann unter drei Tage zu ver­
theilen. In den Peinen wird die Unglückliche scharf beobachtet: 
[23] wälzt sie die Augen, dann wird geurtheilt: Seht! sie sucht 
ihren Buhlen; bleiben die Augen aber starr geöffnet, 
heißt's: sie hat ihn gefunden! Schweigt sie, dann ist es das male­
ficium Taciturnitatis; laufen Zuckungen durch .ihre Gesichts­
muskeln, dann wird gesagt: sie habe gelacht; brIngt die Natur 
im übergroßen Grad des Schmerzes einen Schlaf über die Un­
glückliche, dann ist ihre Schuld über allen Zweifel bewährt; 
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wird sie hellsehend, dann hat man, was man wollte; [24] stirbt 
sie, dann hat der Satan ihr den Hals gebrochen, damit sein Ge­
heimniß nicht auskommen möge, und sie wird nun unter dem 
Galgen verscharrt. [25\ Die Richter müssen zu dem Amte, das 
sie nicht selber ausüben könn en, anderer Werkzeuge, der Hen­
ker, sich bedienen; ein rohes Volk, voll Bosheit und Herzenshär­
tigkeit, dem sich nun die Unglücklichen Preis gegeben finden. 
Sie regeln das ganze Geschäft, und führen es mit ihrer grau­
samen Roheit; sie fragen, treiben an, drängen, drohen mit wil­
der Stimme, schärfen die Peinen nach Belieben. Sie setzen eine 
Ehre darein, daß keine ihrem Ungestümme [!] widerstanden; 
und die, welche darUl zu diesem Ruf gelangt, werden vor allen 
Andern au fgesucht und verwendet. [26] Auf keinen Mitschuldi­
gen soll nach dem Gesetze namentlich inquirirt werden, diese 
Peiniger aber setzen darüber sich hinaus; [27\ schon bei der Vor­
bereitung werden die Schlachtopfer ermuntert, die oder jene zu 
nennen, die schon öfter vorgekommen: sie dürften sich nicht 
scheuen und gutem Rathe folgen, dann werde auch gelind ver­
fahren. [28] Denn sie halten es für eine Schande ihrer Kunst, 
eines schwachen Weibes nicht Meister zu werden; [29] darum 
auch plagen sie in alle Weise die Verhafteten, schon außer der 
Folter, durch den Umath der Kerker, Frost und Hitze; bis sie 
endlich ermüdet und gebrochen zu falschen Bekenntnissen sich 
verstehen, die ihnen, wie gesagt, zuvor in den Mund gelegt wor­
den . [30] Bei den Geistlichen, sollte man denken, müßten die 
Unglückseligen doch wenigstens eine Zuflucht finden. Freilich 
sollten die Obern nur milde, fromme Leute von gutem Unheil 
und geprüfter Klugheit, wahrhaft vom Geiste der Religion 
durchdrungene Männet senden, die nun auch den Geist der 
Menschen zu prüfen, und die Geheimnisse des Herzens zu er­
gründen wissen. Aber solche würden wenig zum übrigen Ver­
fahren passen; man hätte unbequeme Beobachter in der Nähe, 
denen die Iniquität des ganzen Processes nicht entgehen könnte. 
Dergleichen also werden als untauglich von vielen Gerichten 
entfernt, [31] nur stürmische, heftige, unerfahrene Eiferer wer­
den gern gesehen; sie, die sogleich voraussetzen: die Schuld un­
terliege keinem Zweifel, darum vor Allem nun auf Eingeständ-
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niß dringen; a ll ihr Bemühen dahin richren, daß sie sich schuldig 

geben; durch zweideutige Versprechungen sie zu täuschen su­

chen, und der leiblichen Folter in solcher Weise nur noch eine 

geistige beigesellen, die oft his an den Rand des Scheiterhaufens 

fortgesetzt wird . [32] So von allen Seiten hestürmt, vom 

Schmerze zerrissen, wird der Unglücklichen ein Geständniß a b­

gepreßt; worauf sie dann selbst verloren ist, und in der Regel 

Andere, die auf gleichem Wege zum gleichen Ziele geführt wer­

den, nach sich in's Verderben ziehr; weil die, die sich selber nicht 

retten kann, auch Anderer nicht verschont. Stirbt sie aber nicht 

auf der Folter, und bekennt auch nicht, daß man sie, ohne neue 

Indizien, doch nicht weiter zu peinigen, noch auch zu verbren­

nen wagt; dann wird sie in noch engerer Hafr wohl ei n ganzes 

lahr gehalten . Denn sie wollen in ihrem blinden Eifer Opfer ha· 

ben, und halten es für eine Schande, wenn sie allzu leicht loslas­

sen; das würde ihnen eine üble Nachrede machen. Es wird so 

lange nachgeforscht, bis neue Indizien gefunden sind; [33 J dann 

wird zum Überfluß wohl auch der Exorzism über sie gespro­

chen, und sie an einen andern Ort gebracht, um das Ma lefiziuIlT 

des Stillschweigens zu brechen; sie wird dann aufs Neue gefol­

tert , und end lich doch den Flammen übergeben, wo ihr letzter 

Schrei das Zeugniß der Fo lter keineswegs entkräftet .« 

Görres bietet den Texr als Extrakt aus der Cal/lio Criminalis, als 

"Schilderung des Verfahrens [der Hexenprozesse] im Auszuge«" , ver­

zichtet jedoch - anders als bei der oben zitierten Passage aus Dubi­

um 29 - a uf jede Kapitel- oder Seitenangabe. Bei einem Textvergleich 

stellt der Leser recht bald fest, daß Görres in seinem ,Auszug< teilweise 

weit auseinanderliegende Textpassagen zu einer neuen Einheit ver­

bunden hat. Es ist zunächst das - schon von Spee selbst als Resümee 

konzipierte - Dubium 51 »Quae brevis sit summa & methodus pro­

cessuum contra Sagas hodie apud multos in usu, digna quam Divus 

Caesar intelligat, & Gennania consideret? [Wie eine kurze . 

des heutzutage bei vielen im Hexenprozesse gebräuchlichen Verfah­

rens aussieht, die es weft wäre, daß der verehrungswürdige Kaiser sie 

27 Gorres: Mystik 4/2, S. 647. 
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kennenlernte und das deutsche Volk sie sorgfältig betrachtete?I" «, 

auf das h, er tn großem Umfang zurückgegriffen wird (Dub. 51 3-19 

26, 28, 29, 32, 33, 35, 36), darüber hinaus werden Passagen ;us Du: 

blllm 6 »An bene fac lant Principes Germaniae, cum in crimen Saga­

rum aenter procedunt? [Ob die deutschen Fürsten techt daran tun 

daß sIe strenge gegen die Hexerei einschreiten?] «, Dubium 8 »Quan: 

caur e Pnnclpes & eorum Officiales in hoc crimine procedere debeant? 

[WIe vorsIChtig die Fürsten und ihre Beamten im Verfahren gegen die 

Hexerei sem so llen'l « (Dub. 8, V), Dubium 9 .. An Principes sat libe­

rent cOnSClentlam, SI pa rum ipsi solliciti, curam omnem in Officiales 

suos rCllCla nr' [Ob die Fürsten ihr Gewissen genügend entlasten, 

wenn sIe SIch selber nur wemg bemühen und die ganze Arbeit auf ihre 

Beamten abschieben?l« ( Dub. 9, Anfang, V-Vll), Dubium 20 .. Quid 

de TonnentlS seu quaestIonibus sentiendum? An perieulum morale & 

frequens ml10centibus inducanr? [Was von der Folter oder Peinlichen 

Frage zu halten ist? Ob es wahrscheinlich ist, daß sie häufig auch für 

UnschuldIge Gefahren birgt?l « (Dub. 20, VIII, IX, XI-XIII), Dubium 

22 "Cur multi ludices hoc tempore aegre reas absolvant, elsi se in ror­

tura purgannr? IWarum heut~ viele Richter die Angeklagten ungern 

fretla ssen, a uch wenn sIe SIch 1I1 der Tortur gereinigt haben ?] « (D ub. 

22, [3], (41) und DublUm 23 .. Quo praetextu obtineri posse videatur 

ut heeat rormenta repetere si ne navis indiciis? [Umer welchem Vor­

wand man wohl behaupten kann, die Folter dürfe ohne neue Indizien 

WIederholt werden?) « (Dub. 23, IV) herangezogen - letztere vor­

nehmlIch um die Grausamkeit der Richter und H enker und der von 

Ihnen angewa ndten Foltermethoden anzuprangern. Im einzelnen ver. 

telien SIch d,e Abschnitte aus der Cautio Crimil1alis wie folgt auf den 

von Görres komponierten Text: 

[1] Dub. 51, 3 
(2) Dub. 6 
[3] Dub. 9, V-VU 

(4) Dub. 51, 4 

Prozeßbeginn auf Anordnung der Fürsten 

Pflichten der Fürsten 

Wechselseitiges Z uschieben der Verantwortung 

ZWIschen Fürsten und Beamten 

Verzögerung des Prozeßbeginns mangels Indi­
zien 

lJ Diese und die folgenden Überscrwngen von Riucr (5. Anm. 17) . 
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[51 Dub. 51, 5 
161 Dub. 51, 6 
[7] Dub. 51,7 
[81 Dub.51,8 
19] Dub. 8, V 

[10] Dub. 51, 9 
[111 Dub. 51, 10 
112] Dub. 51, 11 
[13] Dub. 51, 12/13 
[141 Dub. 51, 14 
11 5] Dub. 51, 15 
[16] Dub. 51, 16 
[171 Dub. 51, 17 

["1 8] Dub. 5 1, 18 
[191 Dub. 51, 19 
120] Dub. 20, VIII 
[21] Dub. 20, IX 
[221 Dub. 23, IV 
123] Dub. 51, 26 
[24] Dub. 51,28/29 

125] Dub. 20, XI 
[26] Dub. 20, XII 

127] Dub. 20, XIll 

[281 Dub. 22 [31 
129] Dub. 22 14] 
[301 Dub. 51,33 

131] Dub. 5 1, 32 
[321 Dub. 51,36 

133] Dub. 51, 35 
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Druck der Öffentlichkeit und der Fürsten 
Servilität der Deutschen gegenüber Fürsten 
Beginn des Prozesses 
Einsatz eines Inquisitors 
Kopfgeld a ls Morivation 
Ausspähen des ersten Opfers 
Suche nach Indizien 
Verbaftung des Opfers 
Suche nach weiteren Indizien 
Beginn des Verhörs / der Fol ter 
Verweigerung eines Verteidigers 
Bekanntgeben der Indi zien zu Prozeßbeginn 
Verurtei len jeder Richtigstellung a ls Verstock 
heir 
Verlesen des Folrerbeschlusses 
Leibesvisirarion durch den Henker 
Dauer und Art der Fo lter 
Geständnisse »ohne Folter « 
Zeitl iche Auf teilung der Folter 
Deutung der Reak tionen der Folteropfer 
Verhalten des Getichts beim Tod des Folter­
opfers 
Grausamkeit der Henker 
Unrec htmäßiges Ausfragen der Folteropfer 
nach Mittätern 
Anstiften der Opfer zu Denunziationen 
di e Henker 
Berufs»ehre« der Henker 
Mensc henunwürd ige Haftbedingungen 
Ausschluß erfahrene r Geis tl icher von der 
sorge beim Hexenprozeß 
Heranziehen geistlicher Eiferer als Se"lsc)rg,~ 
Den un ziationen durch )} gesrändige« 
opfur . 
Un vermeidlicher Feue rrad a uch der mcht 
stiindigen« Folteropfer 

Eine »zehnfache Bürgerkrone« für Friedrich Spee 

Was Görres hier bietet, ist weniger als eine Übersetzung der Speeschen 
Vorlage und doch zugl eich mehr. Abgesehen von kurzen eigenstän di­
gen Uberleirungsformeln ist der Text ausschließlich aus originalen 
Komponenten der Calltio Crimil1alis zusammengesetzt. Görres orien­
riert sich in der Gesamtstruktur weith in an der Gedankenfolge des 
51. DublUms, ntmmt aber auch hi er Umsrellungen vor (s. die vier letz­
tell Abschnitte); vor allem aber integriert er in den Hauptgedanken ­
gang immer wi eder Abschnitte a us den voraufgegangenen Dubia, 
wenn es darum geht, der in Dubium 51 mitunter zu allgemein und 
abstrakt gehaltenen Argumentation durch Beispiele aus der Gerichts­
und Folrerpraxis des 17. Ja hrhunderrs kräftigeres Kolorit und schärfe­
re Komuren zu verleihen. Erreicht wird auf diese Weise eine kompri ­
mierte Fassung der Speeschen Schrift, die durch die vorgenommenen 
Kürzungen, Umstellungen und Einfügungen nicht nur nichts von ihrer 
ursprünglichen Brisanz verl iert, sondern durch die inhaltliche Kon­
zentration und komposirionelle Neugesra ltung sogar an Überzeu­
gungskrafr gewinnr. 

Der Görressehen Bea rbei tung der Cautio Crim;,talis, die _ dieses 
anachroni sri sche Gedankenspiel sei erlaubt - auch di e Zustimmung 
Spees gefunden haben dürfte, isr bislang die ihr gebührende Aufmerk­
samkeit versagt geblieben - was freilich kaum verwundern kann: Wer 
bringt schon die Kraft auf, sich durch das dämonologische Dickicht 
des vIerren Bandes der Christlichen Mystik bis zu den aufgeklärten 
GefIlden (a uf den letzten Seiten des Buches) durchzuarbeiten auf de­
nen Friedrich Spee als einem " Wohlthäter der Menschheit« di~ »zehn­
fache Bürgerkrone « überreichr wird? Es gibt Werke, die neben oder 
auch gege n den HauptstfOm der aktuellen Wissenschaft gestellt sind 
und die dann doch im Zuge eines Paradigmenwechsels in das Zentrum 
des allgemeinen Interesses rücken können. Die gegen ihre Zeit aber 
auch an i,hfer Zei t vorbei gesc hriebene Christliche Mystik des J~seph 
Gorres durfte kaum zu dieser Kategorie gehören, und dies wird nie­
mand ernstlich bedauern. Z u bedauern ist nur, daß mit dem Gesamt­
werk auch dessen hellsichtige Passagen, für die das Loblied auf Fried­
rich Spee und sei ne Calltio Crimil1alis ein Beispiel isr, unverdienter 
Vergessenh eit anheimfall en - sofern nicht ein lirerarischer Schatzgrä­
ber Sich der Mühe umerzieh t, unter der unübersehbaren Fülle tauben 
Gesteins nach weiteren Goldadern zu suchen. 
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Speelieder auf Plattdüütsch 

Die Vorrede zum ersten Druck (1649) lässt den Dichter der Trutz­
Nachtigall für sich »das Pri vilegiu m ( ... ] Dialecten zu gebrauchen« 
in Anspruch nehmen. Als er sich über die Gründe auslässt, die ihn zu 
diesem Verfahren bewegten, redet er aber von der deutschen Sprache 
im allgemeinen. Er war davon überzeugt, da ss »nicht allein in Lateini ­
scher sprachl sondern auch so gar in der Teutschen! man recht gut 
Poetisch reden vnnd dichten könne «. Nichts anderes wird von ihm 
"gesucht noch begehrt [ ... ll als daß Gott auch in Teutscher sprach sei ­
ne Poeten hettel die sein lob vnd namen eben so künstlich! als andere 
in jhren sprachen singen vnd verkü nden könten; vnd also deren men­
schen hertz! so es lesen oder hören werden! in Gott vnd Göttlichen 
sachen ein gnügen vnd frolocken schöpffen«' Spee spricht also eher 
von dem Unterschied zwischen der lateinischen Gelehrtensprache und 
der deutschen Volkssprache, hat aber - so spürt man - ebenso sehr das 
Gefälle zwischen Hochdeutsch und Mundart sowie die geisri g-religiö­
se Verwurzelung in und die Verbundenheit mit der H eimat im Blick. 

Anlass zu diesem kleinen Aufsatz war eine Zusendung mit Überset­
zungen von Kirchenliedern ins Plattdeutsche, die Herr Leitender 
Oberstaatsanwalt a. D. Walter Mittweg (Oldenburg) freundlicherwei­
se der Redaktion zugehen ließ. Es handelt sich um drei evangelische 
Gesangbücher und ein katholisches. 

PB = H. Hansen (Pastor to Kropp): Psalmbook. Dat heet: christ/ige 
Leeder vör sassische Lüd. Tweede vermehrde Uplag. Hamborch 1919 . 

Das Gesangbuch enthält unter 80 Liedern (60 in der 1. Auflage 
1916) nur ein Speelied: "To Bethlehem gebaren«. 

I Diese drei Zitate in Fricdrich Spcc: Trurz-Nachrigall. Hrsg. von Theo van Oorschm . 
Bem 1985, S. 332f. 
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OS = Dm kummt een Schipp. Plarrdüi;tsch Gesa ngbook. Hrsg. von 
der Arbeitsgemeinsc ha ft Plattdüütsch in de Ka rk Niedersachsen/Bre­
men. Herman nsburg 1992. 

Dieses Gesanghuch enthält die Speelieder: 

., 0 Heiland, doo den Himmel op«. 

., As ik bi Schaap un Lammer weer «. 

Ei nige Zeilen in der ersten Strophe des Liedes., Jesus, uns' Heiland 
von'n Himmel kaamen « stammen aus dem Lied .,Schönster Herr Je­
su«, das von einigen Fo rschern Spee zugesch ri eben wird. 

Im Jahr 1995 ließ dieselbe Arbeitsgemeinschaft zu OS ein " Platt­
düütsc h Choralbook« erscheinen, das zu einer Reihe Gesängen aus 
dem größeren Gesangbuch einen vierstimmigen Satz bringt. Aus den 
drei obengenannten Liedern wutde nur ., As ik hi Schaap un Lammer 
weer« darin übernommen. 

EGP = Dat Evangelische Gesangbook in us plattdüütsch Mooder­
spraak överdraagen von Wilhelm Beneker, Ahlhorn . Aurich 1995 (Ei­
ne Bearbeitung des Evange/ischen Gesa/1gbuchs - EG - in plattdeut­
scher Mundart). 

Das Gesangbuch enthält die sechs fo lgenden Speetene: 

»0 Heiland, kaam von' Himmel daak 
»In Bethlehem d. ar wurd boorn«. 
Von " 0 Tmer grom, / 0 Hartensnot« stammt nur die 1. Strophe 
von Spee, die übrigen von Johann Rist. 
., De heele Welt, Herr Jesus Christ«. 
., Schönster Herr Jesus «, das - wie gesagt - von vielen Speefor­
sehern Spee zugeschrieben wird. 
., Chri stus ist a uferstanden«, ein einstrophiges Speelied, das in 
EGP anfängt .,Christ is ut den Dod upstaa hn! « und von der 
Arbei tsgemeinschaft für Ökumenisches Liedgut um drei Stro-
phen vermehrt wurde. ~-'.,,~~-='-

GLP = Gottesdienst und Gedichte in plattdeutscher Sprache. Hrsg. 
von Hubert Wübken. Coesfe ld 1986 (Ei ne Bea rbeitung des katho-
lischen Gesangbuchs Gottes/ob - GL - in plattdeutscher Mundart). 
Die Speelieder sind a ll e gekü rzt: 
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»0 Heila nd , reit denn Himmelloss«. Drei starr sechs Strophen. 
" In Bethlehem geboohen «. Drei statt sechs Strophen bei Spee 
und fünf Srrophen im Gottes/ob. 
»Du Weiten-Heiland, Jesus Ch rist« 1= . Das Heil der Welt, Herr 
Jesus Christ«). Drei statt fünf Strophen bei Sree und vier im 
Gottes/ob . 
"Schönster Häer Jesu« . Vier sta tt fünf Strophen. 
»[ Hill'gen a ll ', met G nah' bedacht« (= »Ihr Freunde Gottes a ll­
zugleich«). Zwei Strophen statt vier bei Spee und fünf im GL. 

Zuoächst soll untersucht werden, was di e Vor- und Nachworte dieset 
kirchlichen Gesangbücher zu sagen haben zu der Frage, was in der 
Mundart verfasste Lieder für das religiöse Empfinden bedeuren. An­
schli eßend wird gefragt, inwiewei t die niederdeutschen Übersetzun­
gen/Bea rbeitungen die Texte Spees dem Inhalt und der Gefühlswel t 
sowohl des Originals als auch der Mundart entsprechend umgesetzt 
haben . 

Mundart und religiöses Empfinden 

PB: Die» Vö rred to de eerste Uplag« begründet das Erscheinen dieser 
Übersetzung folgendermaße n: »Dat Book is vör de, de unse leewe sas­
sisc he Landesprak vun Harren leew hebbt, und ick weet , se freut siek 
mit mi daröwer, datt dar Book herrutkamen iso ... Dar si nt frielig hü­
digen Dags noch immer welke, de mceor, unse sassische Sprak is nichd 
hillig noog vör dat Hillige. Awer dat is en heel verkehrde Meening: se 
is ebenso hillig as de hochdüdsche Sprak, in de nutotieds Godd's 
Woord hi uns predigd wardt. Vör'n drüddehalvhunderd Jah r'n word 
öwerall in s.ssische Sprak predigd und lehrd; und dat wär ock billig 
und rechd, denn en jedereen schall Godd lawen und Godd 's Woord 
hör'n in sin Sprak und nichd in en frö mbde. Unse leewe, eddele und 
schöne Sprak, de vör uns de beste up de Welt is, is lange Tied en 
Aschenpuddei west. Dar hett nu awer en End, se is nu wedder to Ehr'n 
kamen, und dat mid Rechd, denn se hett et verdeend. « 

Die "Vörred to de tweede Uplag« fügt eine Begründung aus der 
Bibel hinzu: »An mennig Steden in't düdsche Riek hett man anfungen, 
wedder sassisch tO predigen und ock to singen. So is't ock rechd, denn, 
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as de Apostel seggt, alle Tungen schölt bekennen, datt Jesus Christus 
de Herr is, Godd den Vader to Ehr'n . Nu denn, leewe landslüd', singt 
man ro ut Bost und Hart, und seht man ro, datt noch immer mehr Lüd' 
ehr Vermak darm hebbt! « 

Das Bibelzitat in der zweiten Vorrede stammt aus Philipper 2,11: 
»und a lle Zungen bekennen sollen, das Jesus Christus der Herr sei, 
zur Ehre Gottes des Vaters « (l.utherbibel). Auch der Schluss des ersten 
Absatzes der ersten Vorrede findet sich in der Bibel und zwar zusam­
mengesetzt aus zwei Bibelstell en: »Wir hören sie mit unsern Zungen 
die großen Taten Gottes reden« (Apostelgeschichte 2,11) und: "Alle 
Zungen sollen Gott loben« (Römer 14,11 ). Mit diesen Zitaten wird 
der Anspruch unterstrichen, dass auch auf Plattdeutsch Gottes Lob 
gesungen und Gottes Wort gepredigt werden soll. Denn, setzt der Herr 
Pfarrer voraus, gerade in der Mundart kann man aus voller Brust und 
mit ganzen Herzen singen, so dass man erst dann den richtigen» Ver­
mak« (= nieder!. vermaak = Vergnügen) am Singen religiöser Lieder 
hat. 

DS: Nachdem das Nachwort sich ausfü hrlich über das Entstehen 
des Gesangbuchs geäußert hat, wird das Ziel, das die Verfasser des 
Gesangbuchs sich gesteckt haben, wie folgt formu lierr: »De hooch­
düütschen Vörlaagen sünd so ümsett, dat se in Plattdüütsch dörgahns 
eegen Klöör kriegt, faakenins 1= oft] sünd se ok so ümarbeidt, dat se 
beter in uns ' Tiet passen doot. Gee rn harrn wi noch mehr ganz nee'e 
Leeder hatt. De dar sünd, hebbt wi to'n Deel ur't Butenland haalt. Wo 
in de Hansetiet dat Middelnedderdüütsche henkaamen is, nah H ol­
land, England, Dänemark, Norwegen, Schweden un Finnland, dar is 
nu nah Johrhunnerte 'n beten von weer bieenanner. ,Dor kummt een 
Schipp< wi ll hülpen, dat de lüüd in uns' Land ok von anner Christen 
wat wieswarden door un Lust kriegt, in de Kark un in't Huus een­
mit'nanner to singen. Jesus sien Evangelium een den annern tosingen, 
dat is'n gooden Deenst för GOtt un uns Minschen. Un wokeen alleen 
is de findt in dit Book ok wat ro'n Besinnen un ro'n Beden.» 

, Durch die Umsetzung ins Plattdeutsche haben die Lieder also eine 
eigene Farbe (K löör) erhalten, das heißt, sie entsprechen jetzt besser 
der vielleicht unbewussten, geistl ichen und geistig-seel ischen Verfas­
sung norddeutscher Menschen. Nicht unmittelbat mit dem Plattdeut­
schen hängt das Bestreben eines »Aggiornamenro« des Liedschatzes, 
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einer Anpassung an die heutige Zeit zusammen . Beim Suchen nach 
neuen l.iedern aus dem Ausland sind die Herausgeber aber beabsich­
tigt oder unbeabsichtigt vor allem in dem früheren Hansebereich ge­
landet, wodurch das Norddeutsche mehr oder weniger zum Auswahl­
kriterium der ausländischen l.ieder geworden ist. Die Verfasser freuen 
sich darüber, dass die nordeuropäischen Länder in ihrer Sammlung 
jetzt wie früher wieder ein bissehen (,,' n beten weer«) zusammen sind. 

EGP: In den »Anmarken «, einer Art Vorwort, heißt es über das Anlie­
gen des Buchs nur: ><Wenn dit Book daarto helpt, dat ook in us platt­
düütsch Mooderspraak Gott si n Ehr in us Welt un in de Minschenhar­
ren rinsungen ward, will ick dankbaar un rofreen ween. « 

Gott in der Mundart loben schlägt tiefere Wurzeln ins Menschen­
herz. 

GLP: Im Vorwort betont der Vorsitzende eines Arbeitskreises die Be­
deutu ng der Mundart für Leben und Religion der Mundartsprechen­
den. »Der Arbeitskreis bemüht sich besonders um die Pflege unserer 
plattdeutschen Sprache. Die Möglichkeiten und Wege, dieses Anliegen 
zu verwi rklichen, sind vielfältig und zahlreich. Besonders wirksam 
sind sie, wenn sie den emotionalen, den geistig-seelischen Bereich der 
Bevölkerung ansprechen und mit erfassen. Dies geschieht erfahrungs­
gemäß beim Gottesdienst in starkem Maße, also durch Gebet, durch 
Gesang, durch Verkündigung des Wortes Gottes.« 

In der nachfolgenden Einleitung fragt Pfarre r Heinrich Holtkamp 
(Billerbeck): >< Warum liegt uns die Erhaltung der plattdeutschen Spra­
che so sehr am Herzen ? Frank reich hat seine Dialekte weitgehend ver­
loren, dies gilt auch für das Elsaß. Gottlob gilt di es nicht für Deutsch­
land. Der Bayer ist srolz auf seinen Dialekt, ebenso der Schwabe. Wir 
Norddeutsc hen, besonders wir Münsterländer müßten endlich ein­
sehen, daß wir allen Grund haben, unser Plattdeutsch hochzuschät­
zen, zu lieben und selbstverständlich auch darauf stolz zu sein. So sehr 
wir das Hochdeutsche schätzen, die Sprache auch unserer größten 
deutschen Dichter und Denker, und so sehr wir uns für seine Pflege 
und Förderung verantwortlich fühl en, genau so sehr sollten wir uns 
verantwortlich fühlen für die Rettung der plattdeutschen Sprache, dies 
umso mehr, als sie in größter Gefahr ist, unterzugehen. Wir Münster-
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länder wissen doch, was im Plattdeutschen drinsteckr an Wärme, an 
Menschlichkeit, an gegenseitiger Hochachrung, an echter Verbunden­
heit mit Nachbarschaft und Gemeinde (im Gegensatz zur Anonymität 
in der verstädterten Bevölkerung), an Verständnis für menschliche 
Fehler, an Treue zum Althergebrachten. Wer etwas tiefer hinein­
geschaut hat in die ,Seele des Plattdeutschen<, der wird diese Sprache 
lieben und alles daransetzen, daß sie nicht untergehr. Wir heutigen 
Münsterländer dürfen es nicht sein, die dem Plarrdeutschen den To­
desstoß versetzen. ( 

Besser als dieses Vorwort und diese Einleitung kann auch ich nicht 
formulieren, was für das Ansprechen des emotionalen, geistig-see­
lischen Bereichs, für die Wärme, die Menschlichkeit und die weiteren 
hier oben aufgezählten humanen Werte sowie für den Gottesdienst 
und das religiöse Erleben das Singen in der Mundart bedeutet. 

Die Übersetzungen und Bearbeitungen 

Nicht immer war es möglich, die unmirrelba re Vorlage der einzelnen -
Übersetzungen und Bearbeitungen zu ermitteln. Das erschwert die Be­
urteilung der von dem jeweiligen Autor erbrachten Leistung. Sicher­
lich hatte dieser oft nicht den authentischen Texr Spees vor sich liegen, 
sondern eine Fassung aus irgendeinem späteren Gesangbuch. Im üb­
rigen erfolgt hier nicht der Abdruck aller Texte. Nur von »Zu Bethle­
hem geboren « und »0 Heiland reiß die Himmel auf« werden alle ver­
fügbaren Fassungen gedruckt und miteinander verglichen. Sonst 
beschränkt sich der Aufsatz auf einschlägige Beispiele. 

Spees Lied »Zu Bethlehem geboren« erschien zum ersten Mal im 
Geistlichen Psälterlein 1637 in Köln. Weil von diesem Druck kein 
Exemplar erhalten blieb, ist der früheste verfügbare Text jener aus 
dem Geistlichen Psalter (Köln 1638), der mit dem aus 163 7 identi,,,,h.~" 
sein dürfte. 

142 

Z u Berhlehem geboren 
Jst vns ein kindelein 
Daß hab ich außerkoren! 
Sein eygen wi 11 ich sein 
Eya! Eya sein eigen will ich sein. 

Jn seine Lieb versencken 
Will ich mich gar hinab; 
Mein Hertz will ich jhm schenckenJ 
Vnd alles was ich hab Eya erc. 

o Kindelein von Hertzen 
Dich will ich lieben sehr: 
Jn frewden vnd in schmertzen 
Je länger mehr vnd mehr. Eya erc. 

Darzu dein Gnad mir gebe 
Bitt ich auß Herczen grund! 
Daß ich allein dir lebe 
Jetzt vnd zu aller stund. Eya etc. 

Dich wahren Gott ich finde 
Jn meinem Fleisch vnd Blut! 
Darumb ich dann mich binde 
An dich mein höchstes Gut Eia etc. 

Laß mich von dir nichr scheiden! 
Knüpff zu! knüpff zu das band: 
Die Liebe zwischen beyden 

Speelieder auf Plattdüütsch 

Nimbt hin mein H ertz zu pfand. Eia etc. 

Die Fassung in dem heutigen Gesangbuch Gottes/ob der katholischen 
BIsturner 1st zum größten Teil damit identisch. Die 4. und 5. Strophe 
smd vertauscht; wahrscheinlich weil das GL die 6. Strophe trotz des 
emdnnghchen »Knüpf zu, knüpf zu « ausließ - sind die letzten beiden 
Zeden zu schwer verständlich? - und weil dann Spees 4. Strophe einen 
besseren Abschluss bIldet. Sonst wurde in det 4. Strophe »Daß ich al-
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lein dir lebe « dmch "dass dir allein ich lebe " ersetzt und damit Spees 
starke Betonung des »dir « metrisch abgetlacht. Die Umänderung von 
.dann mich binde « in "fest mich binde" halte ich für eme Verbes-

serung. , ' 
Pastor Hansen arbeitete 1916 Spees Text zwar e.ngre.fend um, be-

hielt aber vieles daraus bei. Spees Lied hat zum Beispiel eine ganz klare 
Struktur. Zunächst stellt der Ich-Erzä hler die Tatsache der Geburt 

, Kindes fest und betont durch das Wort »uns « die alle Menschen 
emes k d' A ' I 
betreffende Bedeutung dieser Geburt. Dadurch wec t er .e , nte.-
nahme seiner Hörer. Darauf erzählt das Ich in den ersten zwe. Stro­
phen von der eigenen Reaktion auf diese Geburt, von seiner Liebe zu 
diesem Kinde. Damit schließt der narrative Te,]; das Ich wendet s.ch 10 

der Anredeform an das Kind. Nm die beiden abschließenden Zeilen 
des Liedes sind wieder narrativ. Diese Rahmung relativiert gewisser­
maßen die sehr subjektive Innigkeit des mittleren Teils, was in der 
katholischen Kirche nötig sein dürfte, damit ein Lied überhaupt K.r­
chenlied werden kann. Pastor Hansen hat in verkürzter Form den An­

fangsrahmen beibehalten: 
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To Bethlehem gebaren 
15 uos eo Kindken fien, 
dat will'k in 't Hart verwahren, 
dar schall 't up ewig sien. (schal!'t: soll es) 
Ei ja, ei ja, dar schall't up ewig sien. 

Min Leewd' will ick Di gewen, (Leewd: Liebe) 
Du geewst Din' Leewde mi; 
o Kindken, all min Lewend (Lewend: Leben) 
dar lew ick gans vör Di. 
Ei ja, ei ja, dat lew ick gans vör Di. 

As wahre Godd to finden 
bist Du in Fleesch und Blood; 
an Di will ick mi binden 
in't Lewend und in 'n Dood. 
Ei ja , ei ja , in't Lewend und in'n Dood, 

Darr ick bi Di mag bliewen, 
knütt tO, knün ro dat Band! 
Di will'k mi gans verschriewen, 
hier hest' min Hart as Pand! 

Speel ieder auf Plattdüütsch 

Ei ja, ei ja, hier hest' min H art as Pand! 

Der Rahmen musste hier nicht so klar herausgearbeiret werden, weil 
die Liebe nicht in mystischer Terminologie zum Ausdruck kommt. Bei 
Spee: sich ganz in die Liebe hinab versenken, gleichsam in die Liebe 
Jesu hineingezogen werden; bei Hansen fast sachlich: Meine Liebe 
will ich dir geben, du gibst deine Liebe mir. Das speesche Ich findet 
den »wahren Gott~( in »meinem Fleisch und Blu!«; dieses »meinem« 
feh lt bei Hansen. Sein " ick« sagt am Schluss resolut: Hier hast' mein 
Herz als Pfand; dagegen stellt Spees Ich beglückt fest: Es ist die Liebe 
zwischen dem Kind und mir, di e sich mein Herz als Pfand nimmt. So 
ließe sich die behutsamere, feinfühligere Art, wie Spee die Liebe zum 
Kind in der Krippe aussagt, noch weiter belegen. Aber das Gesagte soll 
genügen zu der Schlussfolgerung, dass es wohl das robustere Wesen 
des Plattdüütschen ist, das in Hansens Bearbeitung zum Ausdruck 
kommt, die deshalb a ls gelungen und seiner Zielsetzung entsprechend 
betrachtet werden kann. 

Die Bearbeitung im plattdeutschen EGP (1994) hat die Struktur von 
Spees Lied teilweise übernommen. Die ersten zwei Strophen weisen 
die narrative Form auf, die zwei anderen sind in der Anredeform ge­
halten; die Abschlussrahmung fehlt aber. Sonst ist die Behauptung 
"Text nach Friedrich Spee « arg übertrieben; denn die Übereinstim­
mung mit Spees Lied beschränkt sich eigentlich nur auf die Melodie, 
die auch Spee schon vorgefunden hatte. Gleich sind außerdem nur 
noch die erste und letzte Zeile der ersten Strophe, und dann und wann 
gibt es in irgendeinem Wort oder Ausdruck einen Anklang an Spees 
Text. Diese Fassung stellt eine durch Spees Lied inspirierte Neudich­
tung dar mit derselben Melodie, die auch Spee heranzog. 

In Bethlehem daar wurd boom! 
een Kind, för us schall't ween.! 
Nu bin ick nich mehr verloorn,l 
sin eegen will ick ween.! 
Eia, eia , sin eegen wiJl ick ween. 

(ween: wesen, sein) 
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He will sin Leew mi schenken,! (Leew: Li ebe) 
ick nehm se dankbaar an.! 
Min Lewen will he lenken,! (Lewen: Leben) 
mit em breckt de Freud an.! 
Eia, eia, mit em breckt de freud an. 

Jck wiII min Leew di gewen, / 
du Kind, daar in de Kripp, / 
du schenkst mi rieken Segen, / 
Gott's Gnaad de bringst du mit.! 
Eia, eia, Got!'s Gnaad de bringst du mir. 

Nehm an ut Gnaad min Lewen,! 
von Harten bitt ick di,l 
dat ick up all min Wegen! 
kann blieven an din Siet.! 
Eia, eia, kann blieven an din Siet. Text na 

Friedrich von Spee 1637 

Kennzeichnend für Spees Texte ist der gedanklich logische und ge­
fühlsmäßig stimmige Aufbau. Kennze ichnend für manch andere Kir­
chenlieder ist ein unstrukruriertes Hin- und Herschweifen von Gedan­
ken und Gefühlen, wie es auch in dieser Bearbeirung fe stgestellt 
werden muss. Der größte Wert dieser Fassung liegt wohl darin, dass 
die Gläubigen in der eigenen Mundart eine eingängige Melodie singen 
können. Wenn das Lied wirklich nach der Melodie aus dem Geist­
lichen Psalter, Köln 1638, gesungen werden soll, ist mir nicht klar, 
wie dieses in der ersten und dritten Zeile der ersten Strophe realisiert 
werden kann. 

Die Fassung im GLP geht nur in den beiden Anfangszeilen auf JI""'-'!:o ~ 
zurück. Im Übrigen handelt es sich um einen völlig anderen Text, der 
zum Beispiel ganz neue SprachbiIder einführt: da s Kind kriegt einen 
Platz im Herzen, wird dort wie auf dem Arm der Mutter getragen und 
gewiegt. Diese absolute Neudichtung hat keine andere Beziehung zu 
Spees Lied als durch die Melodie. Aber es spricht dara us eine liebevol-
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le Zuneigung, die wahrscheinlich besser in der Mundart als in der 
Hochsprache zum Tragen kommt. 

In Bethlehem geboohen 
is us een Kind so minn; (millll : klein) 
Darr krigg bi mi een Plätzken, 
In'r Hiärt, ganz midden drinn! 
Eja, Eja, in't Hiärt, ganz midden drinn! 

Dao will ick't sacht' dann weigen, 
Et hollen türrke-warm. 
Et sall bi mi siek föhlen, 
As wöen upp Moders Arm! 

(a ngenehm warm ha lten ) 
(föhlen: fühlen) 

Eja, Eja, äs wöert upp Moders Arm! 

In 't Hiän sall't Kind dann finnen, 
Wart all' an Leiw's dao ligg. (Leiw's: Liebes) 
Mien Hiärt mogg fromm auk säggen, 
Wat mienen Mund verschwigg! 
Eja, Eja, watt mienen Mund verschwigg! 

,, 0 Heyland reiß die Himmel auff« eröffnete die Sammlung von Ad­
vents- und Weihnachtsliedern, die Spee 1622 in Würzburg erscheinen 
ließ. Es gehört also zu seinen frühen Liedern. Auffällig ist auch in 
diesem Lied die klare, zweiteilige St ruktur. D ie Strophen 1-3 setzen 
Verheißungen .Iahwes an das Volk Israels poetisch um (Jes. 63,19; 
45.1.2.8; 11.1 , alles nach der Vulgata) . Mit weiteren Bibelzitaten2 be­
klagt die Wir-Gemeinde fast verzweifelt das Ausbleiben der Erfüllung 
dieser Versprechen. Noch immer sind »wir « ohne Trost imJammertal, 
noch schei nt die Sonne nicht, sondern sind wir in Finsternis, noch vom 
Tode bedroht in der Verba nnung ("Elend«). 

° Heyland reiß die Himmel auff! 
Herab/ herab vom HimmellauH! 
Reiß a b vom Himmel Thor vnd Thür! 
Reiß ab was Schl oß vnd Ri egel für. 

1 Siehe Tht'o va n Oorschot: Einige Bemerkungen zu Advenrsliedero Spees . 1n: Spee­
Jahrbuch 6 (1999), S. 59- SO, hier S. 77. 
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o Gott! ein Thaw vom Himmel gießI 
Jm Thaw herab 0 Heylandt fließ. 
Jhr Wolcken brecht vnd regnet außI 
Den König vber Jacobs Hauß. 

o Erdt schlag auß! schlag auß 0 Erdt! 
Daß Berg vnd Thai grün alles werdt. 
o Erdt herfür diß Blümle bring! 
o Heylandt auß der Erden spring. 

Wo bleibstu Trost der gantzen Weltl 
Darauff die Welt all Hoffnung steltl 
o kom! ach kom! vom höchsten Sall 
Kom tröst yns hie im JammerthaI. 

o klare Sonnl du schöner Stern! 
Dich wolten wir anschawen gern. 
o Sonn geh auff: ohn deinen Schein! 
Jm Finsternuß wir alle sein. 

Hie leyden wir die gröste Nothl 
Vor Augen steht der ewig todt. 
Ach komi führ vns mit starcker Handt! 
Vom Elend! zu dem Vatterlandt. 

Das GL (1975) und das neue EG (1996) haben den Text in behutsam 
modernisierter Orthographie bis auf eine kleine Änderung wörtlich 
übernommen. Um das doppelte »Welt« zu vermeiden, verbesserten 
sie "Darauff die Welt all Hoffnung stelt« in »darauf sie all ihr Hoff­
nung stellt«. Das EG fügt noch eine siebte, nicht von Spee stammende, 
1631 in David Gregor Corners Groß Catholisch Gesangbuch ver­
öffentlichte Strophe hinzu: 
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Da wollen wir all danken dir, I 
unserm Erlöser, für und für; I 
da wollen wir all loben dich I 
zu aller Zeit und ewiglich. 

Die Fassung in DS ist inhaltlich eine gelungene Übertragung in die 
Sprache der Mundart. Die Gedanken, Bilder, Affekte aus Spees Lied 
kommen, getragen von einem geeigneten Metrum und Rhythmus, he­
rüber. Nur die Struktur von Spees Lied, die eindringliche Gegenüber­
stellung von Gottes Verheißungen und dem realen Zustand der Welt , 
ist leider verwischt. Das viermalige »uns« in den ersten drei Strophen, 
die zeitmäßig ungenaue Wendung, dass der König nun regiert, und vor 
allem das Wort» Traum« lassen zu sehr im Dunkeln, dass hier an Got­
tes allgemeine, für die ganze Welt gültige Verheißungen appelliert 
wird. Spee betont den Gegensatz zwischen Verheißungen und Reali­
tät, indem er das Versprochene: Trost, Licht, Leben und Heimat ab­
hebt gegen Jammertal, Finsternis, Elend und Fuchtel des Todes. Es 
dürfte kein Zufall sein, dass in der Übersetzung die Wörter» Jammer­
thai « und» Elend« fehlen. So heftig wie bei Spee kommt das Leiden 
am Ausbleiben des verheißenen Messias nicht zum Ausdruck. 

o Heiland, doo den Himmel op, 
to uns, to uns von'n Himmelloop; 
riet weg von'n Himmel Damm un Döör, 
riet weg, wo Slott un Slötel vör! 

o Gott, den Dau von'n Himmel schick 
un in den Dau den König mit, 
de jung un nee nu Volk un Land (nee: neu) 
regeert mit Gnaad un Segenhand! 

Gröön op, 0 Eer, gröön op, 0 Eer, 
bring Gras un Bloomen to uns her; 
o Heiland, allerschöönste Bloom, 
bleih du uns op ut Nacht un Droom! (bleih: blühe) 
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Wo bliffst du, Herr ? De ganze Welt 
op di a lleen ehr Hoffen stellt; 
o kumm, 0 kumm von'n Himmel groot 
un stah uns bi in all uns' Noot! 

Du helle Sünn, du Steern so blied, (blied: froh ) 
Kumm tO uns her, bli ef doch nich wiet; 
haal du uns ut all Düüsternis 
in dien hell Licht, Herr Jesus Cht ist! 

Als »nach hiedrich Spee« gedichtet bezeichnet EGP seine Bearbei­
tung, die sich aber weit von Spees Konzeption entferne Von V erheI­
ßungen Gottes, deren Ausbleiben fast zur Verzweiflung fuhrt, Ist nicht 
mehr die Rede. Hier handelt es sich vom Anfang bis zum Ende um die 
Gemeinde, die Herde Jesu Christi, die um Gnade und Hilfe auf Ihrem 
Weg durchs Leben in den Himmel bittet. Einzel?e Zellen~ Gedanken, 
Bilder Spees wurden in die Bitten eingearbeitet. Es Ist zu emem braven 

Kirchenlied geworden. 
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o H eiland, kaam von' Himmel daal, / 
riet weg de Dör von ' Himmelssaal, / 
kaam us tomööt, du leewe Herr, / 
hool för us free de Himmelsdör. 

Legg up us din Woort at een Dau, / 
kaam in din Woort, Herr, kaam doch gau. / 
Laat regen över us din Gn aad, / 
du König, wees doch för us praat. 

Up Eerd laat wassen din Gemeen, / 
Haapen schall bi de Minschen ween. / 
Wi red' von di, Herr Jesus Christ, / 
in't Tüügnis du lebennig bist. 

Wees bi us mit din Trost, Herr Christ, / 
de du de Welt ehr Haapen bist, / 
bliev du de Harder von din H eerd, / 
denn köönt wi lewen hier up Eerd. 

Speelieder auf Plattdüütsch 

Wi es us den Weg, Herr, dör din Lecht, / 
denn find wi in de Welt torecht. / 
De hell e Sünnenschien bist du, / 
verdriffst de Düüsternis in' Nu. 

Herr, disse Welt maakt faaken Not, / 
wi lewt in groode Angst vör'n Dod. / 
Wees bi us, Herr, mit starke Hand, / 
föhr us na di in't Vaaderland. 

Herr Jesus Christ, wi singt din Loff, / 
du, de Erlöser, kummst von Gott. / 
Wi dankt di, Herr, vull groode Freud, / 
hier un in all de Ewigkeit. 

(faaken: oft) 

Text na F riedrich von Spee 1622, 
de 7. Stroph na Gregor Corner 1631. 

Hubert Wübken, der Herausgeber des GLP, hat Spees Lied um die 
Hälfte gekürzt, war aber vielleicht gerade dadurch imstande, nicht 
wenig von der poetischen Dichte der Vorlage in die der Mundart eige­
nen dichterischen Möglichkeiren hinüberzutragen. Allerdings hat 
auch er vieles gemildert. Der Riegel wird nicht abgerissen, sondern 
geschoben; die Wolken brechen nicht. Aber auf jeden Fall findet Wüb­
ken hier zu dem Wort »krus «, das der Niederrheiner Spee in seiner 
Dichtung oft und in vielfältiger Bedeutung gebrauchte. J Die dritte 
Strophe hat Wübke als zweite Zeile in die Strophe zwei eingearbeitet, 
wobei das Bild der aufblühenden Erde nicht verloren ging, indem er es 
gekonnt, sogar mit alliterierendem k, durch das ebenfalls biblische 
Bild der neuen Welt ersetzte. Den Umschwung zwisc hen der ersten 
und zweiten Hälfte in Spees Text und die aus einer verzweifelten Lage 
hervorbrechenden Bitten des zweiten Teils hat jedoch auch Wübken 
nicht übernommen. 

) Vgl. Karl Heinz Welers: Zur Bedeutung des Wortes kraus in Spees Trutz.-Nachtigall. 
Jn, Spee-Jahrbuch 5 (1998), 5.117-128. 
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o Heiland, reit denn Himmelloss, 
o ku-emm to us, weil arm un boß! 
Von 'n Himmelsparr un Himmelsdör 
Schuw all's darr wegg, warr Iigg in 't Spör! 

Äs Dau, 0 Heiland, ku-emm henndahl, 
Maak nie de Welt, weil kaolt un kahl. 
In Riängen schick, ut Wolken, krus, 
Denn Küönink üöwer Jacobs Hus. 

Äs go ld'ne Sunn, äs schönen Stern, 
So seih wi, Heiland, di so gern! 
o Sunn goah upp un löcht in Pracht, 
Verdriew bi us de düstre Nacht! 

Notizen zu einigen weiteren Liedern 

Das Lied .. Schönster Herr Jesu « findet sich in hochdeutscher Form in 
GL, Nr. 551 und EG, Nr. 403, parallel dazu auf Plattdeutsch in GLP 
und EGP unter denselben Nummern. Ich persön li ch glaube immer 
weniger daran, dass Spee dieses Lied verfasste. Es tauchte erst nach 
1670 in Münster auf, 35 Jahre nach Spees Tod. Der Sril ist eher hoch­
barock, was auf Entstehen nach 1650 hinweist. Und vor allem ist der 
das Lied tragende Vergleich der Schönheit von Sternenhimmel und 
Erde mit der sie unendlich übertreffenden Schönheit Jesu in der 
1670er Fassung noch sehr unvollkommen ausgearbeitet. Das härre 
Spee besser gemacht! Erst Heinrich August von Fallersleben hat 1842 
mit einer neuen zweiten Strophe eine klare Struktur geschaffen, und 
spätere Fassungen haben noch einmal das Ihrige dazu beigesteuert. In 
diesem Aufsatz, der sich mit plattdeutschen Übersetzungen von Spee­
liedern befasst, macht eine weitere Behandlung dieses Liedes also we­
nig Sinn. 

.. Die ganze Welt, Herr Jesu Christ« bringen GL, Nr.219 und EG, 
Nr. 110 in der ursprünglichen Fassung, nur der für die heutigen Gläu­
bigen unverständliche Kehrvers .. Hilariter, hilariter« ist durch » Halle-
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luja, Halleluja « ersetzt. Auch EGr hält sich nahe bei Spees Text. Zei­
len wie "is vull Freud, dat du upstaahn bist« und "Gröön ward all' ns, 
war gröön weerden kann « machen auf mich allerdings einen träg flie­
ßenden, schwerfälligen Eindruck, der der leichtfüßigen Freude von 
Spees Osterlied nicht entspric ht. Aber eine gewisse Schwerfälligkeit 
dürfte der münsterländischen Mundart gerade eigen sein. Bedauerli­
cherweise hat diese Übersetzung die vorletzte Strophe" Der Sonnen­
schein jetzt kompt herein! Vnd gibt der Welt ein newen schein« aus­
gelassen. Gerade dieser Vers beschreibt nicht nur den neuen Glanz der 
Natur durch das Licht des einbrechenden Frühlings, sondern auch 
metaphori sch die seelische und geistliche Erneuerung des Menschen. 
Die spirituelle Konnotation des I.iedes gerät hier in den Hintergrund. 

Spees Lied »Als ich bey meinen Schaffen wacht« hat DS als Nr. 22 
übernommen, oder besser: es findet sich darr Spees erste Strophe. 
Das Übrige ist eine sehr freie Nachdichtung, die sich weit von der 
devor-innigen, an Mystik erinnernden Haltung des Ich in Spees Lied 
entfernt. Spees Strophen 5- 8 mögen se ine Haltung belegen. 

5 Daß Kind zu mir sein äuglein wand! etc. 
Mein Herrz gab ich in seine Hand! etc. 

6 Demütig küst ich seine Füß/ etc. 
Dauon mein Mund wurd Zuckersüß/ etc. 

7 Als ich heim gieng das Kind wolt mit! etc. 
Vnd wolt von mir abweichen nit/ etc. 

8 Das Kind legt sich in meine Brust/ etc. 
Vnd macht mir da all Herrzenlust/ etc. 

DS hat die Subjektivität merklich gedämpft. Die eingreifende Ände­
rung des Textes erklärt sich in diesem Fall weniger vom Gebra uch der 
Mundart als von der Tatsache her, dass es ein Lied füt evangelische 
Gemeinden sein soll. 
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As ik bi Sch.ap un Lammer weer, 
een Engel broch de Bösknp her, (Böskup: Botschaft) 
dat freit mi so, Echo freit mi so, 
so so so, Echo so so so . 
Benedicamus Domino, Echo Benedicamns Domino. 

He see, dor was en Kind upstahn, 
ik snll in Draft nah Bethl'em gahn, etc. (Draft: Trab) 

Dat Kindie was uns' GOtt, de Heer, 
he wull uns geven Free up Eer, etc. (Frieden auf Erde) 

lk funn dat Kind dor, bloot un arm, 
man'e was so blied, dar mi't verbarm, ete. 

Auch vom Lied "Christus ist auferstanden« (EG, Nr.559, EGP, 
Nr. 550) geht nur die erste Strophe auf Spee zurück, die drei weiteren 
Strophen sind Neudichtung aus dem Jahr 1983. Und von ,,0 Traurig­
keit, 0 Herzeleid« bringt zwar GL, Nr. 188 Spees Text~ in EG und 
EGP, N r. 80 jedoch folgen nach Spees erster Strophe die 1641 von 
Johann Rist verfassten Strophen 2-5. Beide Lieder können in unserem 
Zusammenhang außer Betracht bleiben. Dasselbe gilt auch für Spees 
Lied ,,0 ihr Freund Gottes all zu gleich «, das bereits in GL, Nr. 608 
eingreifend abgeändert wurde. In GLP, das diese Fassung zu zwe.i Stro­
phen kürzte, blieben nur wenige Reminiszen zen an Spees Text ubng. 

Am Schluss dieses Beitrags fragt der Verfasser sich, ob er vielleicht zu 
sehr danach gefragt hat, ob der gedankliche Inhalt und die poetische 
Form genügend in den plattdeutschen Übersetzungen herüber gekom­
men sind? Standen für die Übersetzer nicht die Melodie, der HeImat­
klang der Wörter, die Vertrautheit der Bilder an erSter Stelle? Nur 
Hubert Wübken hat wirklich versucht, in die Mundart . bersetz,:nd"""!:.~~,,,,~ 

zu dichten - mit dem Ergebnis, dass seine Texte sich sehr weit von 
denen Spees entfernten. 
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Die Stiftung der Spee-Gedenktafel 
am Markt in Peine* 

Späte Nachwehen von Spees Peiner Mission 

In den Jahren 1985 und 1986 wurde der 350. Todestag von Friedrich 
Spee VOn Langenfeld in Peine mit einer Gedenkfeier und Ausstellung 
begangen. VorbereItend dazu erschienen unter anderem in der Aus­
gabe der Peiner Allgemeinen Zeitung (P.A.Z.) vom 3./4. August 1985 
unter der Rubrik ,Der Heimatspiegel< einige Beiträge. 

tji€rmolJnt€ 16'28/29 
P. rrie~r. 0. SpC~ 
DidJl~r, 1JDrkämpf~r 

ge-gqn Ne ljexenprozeff". 

Spee-Gedenktafel in Peine, Am Markt 22 

Unter einer Abbildung der Spee-Gedenktafel am Markt lautet die 
Bildunterschrift: >Im Februar 1909 stifteren die katholischen Frauen 
der Gemeinde diese Erinnerungstafel, die heute am Haus Am Markt 
22 hängt. Wie wir der Chronik Vergangen es und Gegenwärtiges aus 
der kathohschen Pfarrgemeinde Peine entnehmen, gab es seinerzeit 

'I- Dem Text liegt,e in Teil des Vorcrags >Unveröffentlichtes aus dem PEarrarchiv HI. En­
gel, zugrunde, In dem der Verfasser am 5. Juni 2000 vor dem Kreisheimarbund Peine 
e. V. ü~r erste Ergebnisse seiner vom Bisrumsarchiv Hildesheim begleüeten Siche­
rung, SlChtung und Erschließung des umfangreichen PEarrarchjys berichter hat. 
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Differenzen. Der damalige Bürgermei ster (Dr. Julius Meyer) wollte die 
Beze ichnung S.]. (für Societas jesu) hinrer dem Na men Spee nicht ge­
stattello Am 25. November 1908 erklärte er Pastor Reinhard, daß die 
Einwohner daran Anstoß nehmen würden. Schließlich wurde gestat­
tet, ein P. (für Pater) vor den Namen zu setzen. <' 
Daneben druckte die P.A. Z. einen Beitrag ihres Redakteurs Jürgen 
Dieckhoff ab : ,Ehrenplatz in europäi scher Kulturgeschichte<. In seiner 
Würdigung Spees stellte Dieckhoff unter anderem fest: ,Die Ansicht, 
Spee sei es gewesen, der sich bei der Gegenreformation rüdester Me­
thoden bedient hätte, hielt sich in Peine bis in unsere Tage.< 

Meine Absicht ist nicht, die Berechtigung dieser Kritik ' zu bestäti­
gen oder zu widerlegen, sondern es soll ein .zwiespältiges Kapitel det 
Spee-Rezeption vorgestellt werden. Denn Peme, eIDe mehrheItlIch von 
Protestanten bewohnre Stadt', hat nicht immer das Andenken des be­
rühmten Mitbewohners der Jahre 1628 und 1629 sichtbar bewahrt, 
und es gab am Anfang des 20. Jahrhunderts tatsächlich Vorbehalte 
gegenüber Spee. Als Beleg für diese Behauptung soll die Stiftungs­
geschichte der Spee-Gedenktafel am Markt dienen, deren Ere'gmsse 
und Verhandlungen ich zunächst insbesondere anhand zwe'er Sachak­
ten aus dem Pfarr-' und Stadtarchiv 5 schildern möchte. 

1908 besuchte der deutsch-amerikani sche Richter August H. Bode 
seine Vaterstadt Peine. Er hatte seine Kindheit in Peine verbracht, 

1 Vgl. Vergangenes und Gegenwärtiges aw; der katholischen Pfarrgemeinde [>ei~e. D.~ . 
chant Johannes Magar mm 25jährigcn Ortsjubiläum gewidme~. Veranrwort!Jch fur 
den Inhalt und Hrsg.: Pfarrgemeinderat >Zu den hl. Engeln'. PelI~e 19?8 , S: 13-1~ . 
Neuere Darstellungen des spannungsvollen Speeschen Wi rkens In .Pelße h~den sich 
7 .. B. in: Theo G. M. van Oorschoe: Frjedrich Spees Rolle und Schicksal bei der Re­
katholisierung von Peine in den Jahren 1628-1629. In: Friedrich Spec im Li~ht ~er 
Wissenschaften. Hrsg. von Anton Arens. Mainz 1984, S. 21-35. - Oers.: Fnednch 
Spee vOll Langenfeld. Zwischen Zorn und Zärtlichkeit. Göttingen 1 9.~2, 5.29-34. ­
Karl-Jürgen Miesen: hiedrich Spcc. Pater, Dieheer, Hexenanwalt. Dusseldorf 1987, 

S. 172-1 82. . 
) Um 1909 gehörten zur Pfarrei rd. 3.000 Katholiken (vgl. Pfarrarchiv ,Hl. Engel. Pel-

ne, Sign. 271) bei einer Peiner Gesamtbcvölkcrung von rd. 17.000 (vgl. Adreßbuch 
der Stade und des Kreises Peine sowie der nächsten Onschaften des Kreises Burgdorf 
und des Herzogtums Braunschweig. Peine 1909, S. 1). 
Pfarrarchiv >Hl. Engel, Peine, Sign. 53. 

5 Stadtarchiv Peine, Sign. AF 7,24. 
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war dorr protestantisch erzogen worden, und kein geringerer als der 
Kirchenlieddichter Superintendent Karl l ohann Philipp Spitta (1801-
1859) hatte ihn auf die Konfirmation vorbereitet. Bode war vor allem 
an den Dichtern Spee, Spitta und Friedrich von Bodenstedt (1 819-
1892) interessiert, deren Namen mit Peine verbunden sind. Nach 
Rückkehr in die USA veröffentlichte er am 23. August 1908 im Sonn­
tagsblatt der Cincinnatier Freien Presse seine Reiseerinnerungen. 6 

Zur Wirkungsgeschichte Spees merkt er an: ,Das Andenken an Spee 
ist vollständig in Peine verschwunden; vielleicht haben die Einwohner 
Bodenstedt 's Rath befolgt, wenn er sagt: Tritt die Vergangenheit mit 
Füßen, Wenn sie nicht kommt, Dich ZU erfreu'n [-] und viel Freude 
kann man in Pei ne wohl nicht aus der Behandlung sc höpfen, die Fried­
rich von Spee durch unse re werrhen Altväter erlitten hat .< 

Eine Ausgabe des Sonnragsblatts mit den Reiseerinnerungen Bodes 
findet schon bald den Weg nach Peine' und ist vermutlich letzter An­
stoß zur Gründung eines katholischen Damenkomitees, bestehend aus 
Frau Lerch, Paula Sabieray und der Volksschullehrerin Ca tharina 
Vogler'. Im Auftrag dieser Gruppe, die sich ,Komitee für die Anbrin­
gung einer Gedenktafel des Jesuitenpaters Friedrich v. Spee< nennt, 
unterbreitet Frau Vogler am 2. November 1908 dem Magistrat das 
Vorhaben und bittet, die Tafel unter den Schutz der Stadt zu nehmen. 
Nach dem im Stadtarchi v erhaltenen Aktenvermerk' sollte die Ehrung 
dem ,Dichter. Spee gelten. Daß Bodes Reiseerinnerungen einziger An­
laß für das Vorhaben der drei Damen waren, ist eher unwahrschein­
lich, denn 1907 war im Trierer Dom das Spee-Denkmal enthüllt wor­
den. Eine Notiz des ehemaligen Peiner Kaplans Georg Wolpers (1865-
1948) in seinen handschriftlichen Exzerpten zur Pfarreigeschichte 10 

bezeugt, daß man in Peiner Katholikenkreisen davon wußte. 

b Oie hiographischen Informationen zu Bode sin d seinen Reiseerinnerungen bzw. der 
Eingabe von Frau Sabieray (vgl. Anm. 12) entnommen. Weiteres konnte ich nicht 
ermirreln. 

7 Pfarrarcru v ,HI. Engel< Peine. Sign. 53. 
8 hau Vogler wa r se ir 1889 Lehrerin an der katholischen Schule in Peine (Piarrarchiv 

>HI. Engel< Pelne, Sign. 530/53 1). Mehr biographische Details zu den Damen des 
Komi tees konnte ich nicht eru ieren. 

~ Stadcarchiv reine, Sign. AF 7,24. 
l~ Pfarra rchiv .HI. Engel. Peine, Sigll. 6: Annalen der Kapu7-inermission und Beiträge 
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Bürge rmeister Dr. jul ius Meyer (1874- 1942) antwortet auf da s Ge­
such , aber nicht dem Damenkomitee, sondern dem dama ligen Pfarrer 
,Zu den hl. Enge ln<, Pastor Johannes Reinhard (1865-1 915). In der 
Stadtarchiv-Akte ist dazu nichts vermerkt. Die zugehöri ge Notiz von 
Pastor Reinha rd in der Pfarrchronik lautet: ,Merkwü rdigerweise 
wollte der Bürge rmeister Dr. Meyer die Beze ichnung S.j . hinter dem 
Namen Spee nicht gestatten, wei l, wie er dem Pastor Reinhard gegen­
über am 25 . N ov. 1908 erklärte, die protestantischen Einwohne r der 
Stadt Peine daran Anstoß nehmen würden. < I I 

Am 1. Dezember 1908 protokolliert der Magistra t den Beschluß, 
di e Gedenktafel für den ,Dichter< Spee in den Schutz der Stad t zu übe r­
nehmen. Doch die Moda litäten sind offensichtlich noch ni cht hinrei ­
chend geklärt , denn im Auftrag des Komi tees macht Pau la Sabieray 
knapp fünf Wochen später am 5 . Januar 1909 eme erneute Eingabe: I' 

,Da unsere Stadt Peine nicht viel Sehenswürdigkeiten aufzuweisen hat, 
andererseits aber in der Geschichte eine nicht unbedeutende Rolle 
spielt, muß allen, die ihre Stadt Peine li eben, daran gelegen sein, we­
nigstens beachtenswerte geschichtliche Tatsachen den Emwohner[nJ 
wie Fremden bekannt zu geben und dadurch die Stadt für deo Besu­
cher interessanter zu gesta lten. Aus diesem Grunde und von [sie!, ge­
meint ist ,um <] dem Vorw urfe des amerikanischen Richrers Aug. Bode, 
eines Peiner Kindes, daß Peine seine Dichter schlecht hehandle, zu 
begegnen , hat sich hier ein Komitee von Frauen gebildet, das dem 
Dic hter und bekannten Vorkä mpfer gegen die H exenprozesse, dem 
Jesuitenparer Friedrich v. Spee eine Gedenktafel stiften will an dem 
ehemaligen Brinkmann'schen Hause (jetzt Herrn Kaufmann Rauls 
am Markt), wo der Pater in den j ahren 1628/29 gewohnt hat. Für 
diese Tafel war folgende Inschrift geplant: 

zur Geschichte der kath. Kirche In Prille, 7.usammengesrellt von PaslOr Georg Wc, I~~""--­
pers in Steinbrück, 1906 (mit nicht datierten Nachträgen), Wolpers war 18?6-1 897 
Kaplan in Peine und hat sich durch regionale Karhol iz.ismusforschungen emen Na­
men gemacht. 

Il Pbrrarchiv ,HI. Engel . Peine, $ign . .1, Bd. 2, Doppels. 88 . . 
11 5radra n:hiv Peine , Sign. AF 7,24; so ausführlich zitiert. d3 alle Sneitpunkce und die 

ganze Argumenta rion enthalten sind. 
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Hier wohnte 1628/29 
P. Friedrich von Spee S. j. 
Dichter, Vorkä mpfe r gegen die 
Hexen prozesse. 

Wir hatten geglaubt, daß es dem Magistrate sehr willko mmen sei daß 
dieser bedeutende Mann , der auch hi er in Peine gewo hnt, geehrt ~ür­
deo Es wurde deshalb die Lehrerin Fräulein Vogler bea uftragt, den 
Plan de m M apstrate zu unterbreiten und denselben zu bitten!,] die 
Tafel unter den Sc hutz der Stadt zu nehmen. Wider unser a ller Erwar­
ten ha t der Herr Bürgermeister Meyer uns durch den Herrn Pastor 
Rei nhardt [sic! J, der mi t der Sache ga r nichts zu tun ha t mitteilen 
lassen, daß der Magistrat aus konfessionellen RücksiChte; wünsche 
daß die beiden . Buchstaben S.j .[,J durch welche die Zugehörigkei; 
Spee's zum JesUitenorden ausged rückr wird, fortblieben. Gegen diese 
Auffassung möchten wir aber hierdurch entschieden Protest einlege n. 
Hatten W I[ Fnednch v. Spee auf der Tafel den Titel ,Reformator< ge­
geben und damit auf seine hiesige Wirksamkei t angespielt, so wollten 
wir es gelten lassen, daß manche Pro restanten sich dadurch verl etzt 
fühl en könnten . So aber können wir in der An führung eines ihm ge­
schlchthch zustehenden Titels, der ihm nicht zur Uneh re gereicht, mit 
dem besten Wdlen nichts den konfessio nellen Frieden Störendes er­
bli cken. So engherzig und unduldsa m können wir unsere evangeli­
schen M itbewohner von Peine nicht einschätzen. 

Wir können nicht glauben, daß heute noch in Peiner [sic!J jener 
GeIst herrscht, den der oben erwähnte Richter Aug. Bode in einem 
Artikel des Sonntagsblatt der Cinncinatier Freie Presse [sic!J als Erkl ä­
rungsgrund angiebt, warum in Peine das Andenken an Spee völlig ge­
schwunden seI. 

Wir sind der Ansicht, daß weder der Magistrat noch wir Rücksicht 
zu nehmen brauchen auf einige intolerante H etzer. 

Indes wollen wir nicht diejenigen sein, die vielleicht etwas tun wo-. , 
von vermuret wlfd, daß dadurch der hier in der Stadt bestehende kon-
fessionelle Friede gestört werden könnte. Wir sehen desha lb ab uns in 
dieser Sache an die Ö ffentlichkeit zu wenden, und wir erklä:en uns 
berei t, die beiden Buchstaben 5 . ./. fortzu lassen, wenn es auch jetzt 
noch der Wunsch des Mag istrates ist. 
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Um so mehr glauben wir auf das Wohlwollen des Magistrats rech­
nen zu dürfen, wenn wi r bitten, nunmehr die Tafel unter den Schutz 
der Stadt zu nehmen mi t folgender Inschrift: 

Hier wohnte 1628/29 
P. Friedrich v. Spee 
Dichter, Vorkämpfer gegen 
die Hexenprozesse. 

Anstatt det Buchstaben S.]. haben wir vor Friedrich v. Spee ein P. 
gesetzt, wodurch ausgedrückt wird, daß er ein Ordensmann war. Das 
weiß aber nur der Kenner, jeder andere mag Paul oder Peter daraus 
lesen. Wir bemerken noch, daß das Komitee selbständig und unabhän­
gig ist und müssen eine Vermittlung durch Geistliche abl ehnen. 

Einer geneigten Antwort sieht entgegen 
das Komitee für die Gedenktafel Friedrich v. Spee 
l.A. 
Paula Sabieray[,J Goethesu. Nr. 11.< 

Eine Antwort des Magistrats an das Damenkomitee ist nicht überlie­
fen. Erhalten geblieben ist ein kurzer Brief vom 25. Januar 1909'3, 
aus dem de r Steinmetzmeister (und Bürgervorsteber) Adolf Schulz 
erfährt, ,daß der Magistrat gegen die von Ihnen heute vorgelegte Fas­
sung der Tafel für Friedr. von Spee Einwendungen nicht erhebt<. Die· 
ser Brief ist von Bürgermeister Dr. Meyer unterzeichnet. Der zugehö­
rige Magistrats beschluß, der erneut allein die Ehrung des >Dichters< 
Spee betont, datiert allerdings erst vom 29. Januar 1909 . 

Bild- und Steinmetzmeister Sch ul z hat die Gedenktafel daraufhin 
angefenigt. Der ausgeführte Wortlaut entspricht bis auf die Kürzung 
des Vornamens in ,Friedr. < und einen ande ren Zeilenumbruch dem 
Vorschlag des Damenkomitees vom 5. Januar 1909. Am 18. Februar 
wurde die Tafel angebracht. Sie kostete 115 Mark, welche das Komi· 
tee durch eine Sammlung aufhrachte. Ein Teil der Spenden erfolgte--. 
anonym. 

I ) Pfarrarchiv ,Hl. Engel ( Peine, Sign. 53. 
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Peine, Am Markt 22: An dem NachfoJgeba u des 1910 abgerissenen Rau/s'­
sehen vormals Bnnkmann'schen Hauses, in dem Spee 1628/29 wohnte ist die 
Spee-Gedenktafel angebracht. ' 
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Ein undatierter Zeirungsa usschnirr (vielleicht aus der Pein er Tages­
Post?), der in di e Pfarrchronik eingeklebt ist, berichtet nur von der 
Anbringung, ohne irgendwie zu werten. Eine Wert ung veröffentl icht 
zuerst die Braunschweigische Landeszeitung und Braunschweiger Ta­
geblatt am 21. Februar 1909: ,T. Peine, 19. Februar. (Gedenk tafel. ) 
Gestern wurde hierselbst am früher Rauls'schen Hause am Markt, ne­
ben dem Rathaus, eine dem Andenken des Pasrors Friedrich v. Spee 
gewidmete Denktafe! angebrachr. Die Tafel auS schwarzem Marmor 
enthält in Goldschrift die Worte: >Hier wohnte 1628/29 P. Friedrich 
\sic!] v. Spee, Dichter, Vorkämpfer gegen \sie!l Hexenprozesse.< Stifter 
dieser Tafel sind hiesige katholische Frauen. - v. Spee verherrlichre 
Peine und dessen Umgebung durch verschiedene Gedichte. Sein Au f­
enthalt hier war nicht von langer Dauer.< Ein Hinweis auf das Wolrar­
fer Atrentat beschließt die Zeitungsnotiz . 

Die Pein er Zeitung berichtet sogar erst am 24. Februar 1909 über 
die neue Gedenktafel: 

>Gedenktafe l. In aller Stille 14 ist am Donnerstag am alten Rauls' ­
sehen Hause neben dem Rathausei ' eine dem Andenken des Jesuiten­
paters Friedrich Spee von I.angenfeld gewidmete Gedenktafel ange­
brachr. Sie ist aus schwarzem Marmor und trägt fo lgende Inschri ft : 

Hier wohnte 1628/29 
P. Friedrich [sie!] von [sie !1 Spee 
Dichter, Vorkämpfer 
gegen die Hexenprozesse. 

Eine Würdigung Spee's als Dichter, Mensch u. Gegenreformator fin­
den unsere Leser in der Eule Nr. 2 u. 31'. Mit Sympathie nimmt die 
hiesige Bevölke rung, auch die nichtkatholische, von dieser Ehrung 
des Dichters Kenntnis. Sie erblickt in dieser Gedenktafel weniger die 
Ehrung des eifrigen Gegenreformators und Jesuiten, als vielmehr ein 

-""="~ 

1~ Also nicht etwa nach vorheriger Bekanntmachung und verbunden mit einer Feier! 
15 Zu beachten ist daß die Gedenktafel somit an einem exponierten Platz angebracht , . 

wurde. Heute befindet sich die Stadrverwaltung nicht mehr am Markt. sondern Iß 

der Kamstra ße. 
lf> Die Eule. Beilage wr Peiner Zc itung, Nr. 2 (16. Februa r 1909). S. 7 f., Ne. 3 (1. März 

1909). S. 12. 
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verdientes Werk des Gedächtnisses an den geistvollen Dichter, den gu­
ten Menschen und großen Geist, an den mutigen Vorkämpfer für Kul­
tur und Menschlichkeit und den Bekämpfer der Hexenprozesse.< 

Die Würdigung in der Zeitllngsbeilage Die Eule möchte ich zu ­
nächst zusammenfassend referieren. Sie ist nicht namentlich gezeich­
net und stammt aus der Feder eines gut informierten und Spee auch 
grundsätzlich wohlgesonnenen Verfassers . Den Leser heute befremdet 
allenfalls sein Versuch, Speesche Lieder auf die kurze Peiner Wir­
kungszei t zurückführen zu wollen, ohne dafür einen einzigen konkre­
ten Beleg zu nennen. Der vorletzte Absatz der Würdigung lautet: ,Mit 
Sympathie begrüßt auch die nichtkatholisehe Bevölkerung Peine's das 
Anbringen der Gedenktafel am Marktplatz. Sie sieht darin weniger 
eine Ehrung des Gegenreformators und Jesuiten, als des geistvollen 
Dichters und Kämpfers für Menschlichkeit und Kul turfortschritt.Y 
Die engen Berührungen zur Notiz in der Peiner Zeitung vom 24. Fe­
bruar 1909 lassen vermuten, daß Notiz und Wü rdigung denselben 
Verfasser haben, evtl . Adolf Arnold 18 , damals verantwortlicher Re­
dakteur der Zeitungsbeilage. 

Seine besondere Prägung erhält der etwas über 4 Spalten lange Bei­
trag in der Eule dadurch, daß er sich im zweiten Te il auf die Veröffent­
li chung Gegenreformation in Peine 1628 von Pastor Karl Knoche 
(l865-?, 2. Pastor an der evangelisch-lutherischen St.-Jakobi-Kirche 
in Peine bis 1935) stützt, die wenige Jahre zuvor im Juni 1906 als Se­
paratabdruck der Peiner Zeitung erschienen war. Auf dem zweiten 
Tei l, welcher mehr als die Hälfte des Gesamtartikels ausmacht, liegt 
auch inhaltlich das Hauptgewicht der Würdigung. Explizit kritikwÜI­
dig isr dem ungenannten Verfasser Spees hartes Vorgehen als Gegen­
reformator. Beispielhaft für leidvolle Erfahrungen der Peiner Luthera­
ner fü hrt er unter Zitierung der von Knoche veröffentlichten Quelle 19 

die sog. 'Jesuitische Beichte< an: 

11 Ebc.l., Nr. 3, S. 12. 
IS Die Lebensdaten sind mir unbekannt. 
, ~ Aus e inem älteren, verlo ren. gegangenen Kirchenbuc h ist e in Bericht über die Gegen­

reformation von 1628 wongetrcu in das älteste (angelegr 1669) in der 2.lutheri­
sehen Pfarrc in Peine noch erhaltene Kircht-nbuch übernommen worden (vgl. Karl 
K fluche: Gegenreformation in Peine 1628. Separatabdruck der Peiner Zeirung. Peine 
1906, o hne Seitenzahlung) . 
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,Den 7. März sind zu Peine ... die christlichen eva ngel ischen Prie· 
ster ihres Amtes entsetzt und ist ihnen die Kanze l verboten. Dagegen 
ist ein jesuite (Ohm )20 in die Kirche geführt und hat di e erste Predigt 
gehalten, auch diese greuliche und erschreckliche Beichte den Bürgern 
vorgelegt, vorgelesen und zu lernen anbefoh len bei Verlust ihrer Häu­
ser, Aecker und sämtlicher Güter, und lautet wie hernach folgt: 

Ich armer elender Sünder bekenne vor Eurer Ehrwürdigkeir anstarr 
GOtteS und der Jungfrau Mariae und aller Heiligen, dag ich so lange 
und viele Jahre (als es ungefähr sein möchte) der verführerischen, ver­
dammlichen, greulichen, ketzerischen Lehre, die man die lutherische 
nenner, beigewohnt und unter dem schrecklichen Irrtum gestecker; ich 
bin auch zu ih ren greu lichen Sakramenten gegangen und habe allda 
nichts anderes empfangen als ein schlecht gebackenes Brot, auch 
nichts anderes als einen schlechten Wein aus einem Fasse; solchem 
greulichen Irrtum und verdammlicher Lehre entsage ich und ve"pre­
ehe hiemit nun und nimmermehr beizuwohnen, so wahr mir Gott hel­
fe und alle Heiligen. , 

Bemerkenswert erscheint mir, daß die sog. 'Jesuitische Beichte' hier 
ausführlich im Zusammenhang mit eine r Würdigung Spees vorgestellt 
wird, da dieser ja noch gar nicht in Peine war, als den lutheri schen 
Pastoren im März 1628 die Kanzel verboten wurde! Spee kam erst 
im Herbst 1628 nach Peine. 21 

Auch hinsichtlich der Eingabe von Frau Sabieray an den Peiner Ma­
gistra t ist eine Richtigste llung nötig. Schon im ersten Textvorschlag 
für die Gedenktafel (falls die Schreiberin diesen richti g zitiert) stand 
das ,P. < für Pater, also fällt in der zwe iten Vers ion nur das ,S.]., (für 
Societas Jestl) weg. Au fSerdem klingt ihr Argument, nur ,Kenner' wüß­
ten, was das dem Namen ,Friedrich v. Spee' vora ngestellte ,P.' bedeute, 
nicht recht überzeugend, da das Damenkomitee selbst zu erwarten 
schei nt, daß die eva ngelischen Mitbürger mit dem Z usatz ,S.j.< ohne 
Schwierigkeiten Spees Zugehörigkeit zum j esui tenorden verbinden 

würden. 

!O Erläurernder Zusatz der Würdigung, der nicht im Kirchenbuch steht (vgl. ehd.). 
11 Vgl. Mie~en (wie Anm. 2), S. 176 f. 
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Einige weitere Beobachtungen: 
Das Komitee stellt seine 'Selbständigkeit und Unabhängigkeit, her­

,tuS, lehnt eine, Vermittlung durch Geistliche, ab und verneint aus­
drückl ich, dafS Pasror Reinha rd etwas mit der ,Sache, zu tun habe. 
Warum diese massive Beronung' Wenn meine bisherigen Recherchen 
auch wenig Kon kretes erbracht ha ben, so sei es doch mitgeteilt. 

Mußte sich Pastor Reinhard im Hintergrund halten, da es in Peine 
ihm gegenüber Vorbehalte gab' Polemische Berichte der Peiner Tages­
Post von 1910 (a lso aus nur wenig späterer Zeit) finden sich im Pfarr­
arehiv." Oder gab es Widerstand gegen die Katho lische Kirche als In­
stituti on, und Pasror Reinhard hatte sich dem als Repräsentant seiner 
Kirche zu stellen? Beispielsweise notierte Pasror Wolpers 1906 in sei­
nen Exzerpten zur Pfarreigeschichte: ,Es wehte in IIsede" schon ein 
den Katholiken ungünstiger Wind, der Geist des evangelischen Bun­
des. ' !< Und in der Peiner Zeitung erschienen vom 31. januar - 7. fe­
bruar 1908 allein vier Artikel, die sich sehr kritisch mit der gegen mo­
dern istische Schriftsteller gerichteten Enzyk li ka Pascendi (1907) von 
Papst Pius X. und deren Rezeption in der Katho lischen Kirche aus­
einandersetzten. Dennoch wäre es falsch, eine allgemeine antikatho­
lische Ha ltung für Peine zu unterstellen. Schließlich hatte die Stadt 
durchaus die Interessen ibrer katholischen Mitbürger im Auge und 
j 905 mit grofSem finanziellen Aufwand eine neue katho lische Volks­
schule erbaut. 

Wer sind die ,i nroleranten [protestantischen ' ] Hetzer" von denen 
Frau Sabieray in ihrer Eingabe spricht ? - Auch hier gibt es bislang 
nur wenig Ko nkretes. Die Veröffentlichung Gegenreformation in Pei­
ne 1628 des Lutheraners Knoche (1906), auf die sich die in der Eu/e 
abged ruckte Würdigung Spees wei tgehend stü rzt, ist meines Erachtens 
auf gar keinen Fall eine H etzschrift, da sie unter breiter Zitierung der 
Quellen und in sachlicher Sprache die damaligen Gesc hehnisse schi 1-

~ Ptarr<lfchiv ,HI. Engel , Pelllc, Sign. 373. 
LI Wenige Kilometer südlich von reine gelegen, damals ein von Schwerindustrie und 

Arbe iterscha fr geprägte r Ort, der pastoral 7,eirweise durch Priester der pfarrei mir­
herreur wurde (vgl. Pfa rrarchiv .HL Engel. Peine , Sign. 1864). Gab es auch in der 
Stahl stadt Pel11t! einen vergleichbar >unguosrigen Wind,? 

l ~ Wolpers (wit! Anm. 10), S. 172. 
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dert. Daß der konfessionelle Hintergrund des Ve rfassers durchscheint, 
darf nicht überraschen. li 

Festeren Boden betritt man , wen n man die Zei tungsberichte über die 
Anbringung der Spee-Gedenktafel anal ysiert. Sie ehren uneinge­
schränkt den ,Dichter< Spee bzw. den ,Menschen., .mutigen Vorkämp­
fer für Kultur und Menschlichkeir< und .Bekämpfer der Hexenprozes-
se <. Der ,Cegenreformator und Jesuit. Spee wird von dieser Würdigung 
deutlich abgesetzt. Auch di e Magisrratsbeschlüsse vorn 1. Dezember 
1908 bzw. 29. Januar 1909 ehren nur den ,Dichter< Spee. All dies ver-
rät: der Begriff .Jesuit. war füt Evangelische in Peine noch Anfang des 
20. Jahrhunderts untrennbar mit der Eri nnerung an die Rekatholisie­
rungsversuche während des Dreißigjährigen Krieges verknüpft, und 
zwat selbst für einen Autot, der am Ende seines Beitrags vehement 
Kulturforrschritt einfordert: >Sind wir in den 300 Jahren [seit Spees 
Auftreten gegen den H exenwahn] so wenig in der Kultur vorgeschrit­
ten?< 16 

Ich vers uche ei n Resümee: 
Bürgermeister Dr. Meyer verlangte nicht >merkwürdigerweise< (so 

Pastor Reinhard), den Namenszusarz ,S . .I.< auf der Spee-Gedenktafel 
zu streichen, sondern er handelte tatsächlich im Interesse des konfes­
sionellen Friedens in Peine, einer Stadt, die, wie erwä hnt, auch die 
Interessen ihrer katholischen Mitbürger berücksichtigte. Die 'ver­
öffentlichte Meinung< sah jedoch in dem Begriff >Jesu it< immer noch 
ein Reizwort. Das zeigt der negative Beiklang, den >Jesuit. in den von 
mir zitierten Beiträgen der Pein er Zeitung offensichtlich hat. Das zeigt 

B 1907 erschien eine von Pastor Georg Wolpers vcrfaßte Artikel serie '(;eschiclne der 
katholischen Pfarrei Peine< im St.-Bernwtlrds-Bfatt in Hildesheilll (<;parer als Buch 
hecausgehrach t: Ders .: Geschichte der katholi schen PfMrei reine und des ehern. dor­
tigen Kapuzinerklosters. HiJdesheim 1908), in der er, gesrürzt auf profundes Quel­
len ~tlld illm, sehr lebendig und mit manchem Se itenhieb in prores tantische Richtung 
die Vorgcsi..'hidHC der pf~rrci (Spe~' ~ ), die reiner Kapu zinermission ah 1669 und die-......... 
ersten Jahrzehnre der l 830 gegninderen Pbrrei >HI. Engel< ~chi lderr. Zur sog. 'Jesui­
tischen Beichte' merkt er an (ebd., S. 11): ,Was der Ber icht des lutherischen Kirchen· 
buches auftischt ... schmeckt zu sehr nach der Methode damali ger Zeit, wie sie von 
den Schülern Luthers gehandh:1 br wurde, um auf volle Glaubwürdigkeit Anspruch 
erheben zu können. -

1~ Die Eu le (wie Anm. 16 ), Nr. 3, S. 12. 
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indirekt die Argumentation von Paula Sabieray: eine überwiegend 
protestantische Bevölkerung muß niche )Kenner, sein, um zu wissen, 
daß ,S.J.' die Zugehörigkeit zum Jesuitenorden bezeichnet. 

Ressentiments gegen Jesuiten, insbesondere gegen eine angeb liche 
.Jesuitenmoral. - Der Zweck heiligt die Mittel! -, gibt es seit der Auf­
klärung. 1872 war in Deutschland der Jesuitenorden während Otta 
von Bismarcks Kulturkampf gegen die Katholische Kirche verboten 
worden. Zwar durften sich seit 1904 einzelne Jesuiten wieder in 
Deutschland aufh alten, aber erst 1917 wurde das Jesuitengesetz for­
mell aufgehoben." 

Der Vollständigkeit halber sei noch nachgetragen, daß im Dezember 
1910 das alte Rauls'sche HallS am Markt für einen Neubau abgerissen 
wurde. Nach dessen Fertigstellung neu angebracht, erinnert die Spee­
Gedenkta fel noch heute den Berrachter an einen herausragenden Mit­
bewohner der Eulenstadt aus fernen Tagen. 

!7 Vgl. KarJ·Heinz zur Mühlen: Jesuiten, 3. Geschichte. In: Eva ngelisches Kirchenlexi­
kon. Internationale theologische Enzyklopadie. Hrsg. von Erwin Fahlbusch u. a. 
Bd. 2. 3. Aull Gön;ngen 19S9, Sp. 819- 822, hier Sp. 821. 
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Auswahlbibliographie der neu erschienenen 
Spee-Literatur (1998-2000) 

Die nachfolgende Litera turzusammenstellung versteht sich als Fort­
setzung der früheren, von Franz Rudolf Reichert und Michael Em­
bach erstellten Bibliographien zu Leben und Werk Friedrich Spees so­
wie der vom Verfasser im Spee-Jahrbuch 6, 1999 veröffentlichten 
Auswahlbibliographie_ 1 Sie berücksichtigt - ohne Anspruch auf Voll­
ständ igkeit - ausschließlich die Neuzugä nge der Bibliothek des Bi­
schöflichen Priesterseminars Trier aus den Jahren 1998-2000 sowie 
Nachträge aus den Vorj ah ren . Die in Klammern hinter dem jeweiligen 
Titel angezeigten Signaturen ge ben die Standortnachweise dieser Bi­
bliothek wieder. Die Ansetzung der Titel erfolgte nach den ,Regeln fÜt 
die alphabeti sche Katalogisierung in wissensc haftlichen Bibliotheken ' 
(RAK-WB). 

Banafarano, Italo Micheie: Friedrich Spee im Sog der General-Ent­
sc huldigungen am Ende ei nes Millenniums. In: 5pee-Jahrbuch 7, 
2000, S. 161 -166. (V 4616:7). 

Becker, Horst Josef: (Bericht) Im Namen Friedrich Spees: Im Mittel­
punkt der ä ltere Mensch - Senioren a ls Mitarbeiter gefragt. In : 
Spee-Jahrbuch 5,1998,5.160-162. (V 4616:5). 

I Fra nz Rudolf Reichen : Fricdrich-Spee-Ribliographie. In: Amoll Atem: (Hg. ): Fried­
fich Spee im Licht der Wissenscha ften: Beirr::ige und Untersuchungen . Mainz 1984. 
(Quellen und Abhandlungen zur mittdrheini schen Kirchengeschichte; Bd.49), 
5.243-281: Franz Rudolf Reichen u. Michael F.mbacb: Die Spee·Dokurnemarion 
in der Bibliorhek des Trierer Pneste,rsemmars: Ein Zwischenberidn mit Nachmigen 
zur hiedrich-Spee-Bibliographit' von 1984. In: Gunrher Franz (Hg. ): Friedrich Spee: 
Dichter. Sccl~orger, Bekämpfee des Hexenwahns. Kaiserswcrth 1591 - Trier 1635 . 
Kam log der Ausstellung in Diisseldorf 1991. Tri t'r 1991. (Ausste llungskataloge Trie­
rer Bibliotht'kell ; N r. t 0 A), S. 27 t -297; Michael Emhach: Neuerschienene Spee-Li­
reratur: Eine AuswahJbibliographie det Erscheinungsja hJ:'e 1991-1 993 . In: Gunrher 
Franz (Hg.) : Friedrich Spee 7.um 400. Geburtstag: Kolloquium der Fricdrich-Spee­
Gesellschaft Triec Paderborn 1995, S. 377-385; Bernhard Schmitt: Auswahlbiblio­
graphie dt'c ncucrschienenen Spee-Li rerarur (1994-1997). In : Spee-Jahrbuch 6, 
1999,5. 123-14.1. 
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Becker, Horst Josei: (Bericht) Eine neue Friedrich-Spee-Akademie. In : 
Spee-Jahrbuch 6,1999, S. 179-180. (V 4616:6 ). .. 

Becker, Thomas P. : Die Arbeitsgemeinschaft ,Hexenprozesse Im Trle­
rer Land<. Eine Vorstellung der ersten vier Bände eines umfangrei­
chen Projekts. In: Festgabe Wilhelm Janssen zum 65 . Geburtstag / 
Schriftleitung: M. Nikolay-Panter, Bonn 1999, (Rheinische Viertel­
jahreshlätrer; Bd. 63), S. 290-295. (V 364:63), 

Behringer, Wolfgang: Hexen: Glaube, Verfolgung, Vermarktung. 
München 1998 . (Beck 'sche Reihe; Bd. 2082: C. H. Beck Wissen), 
Darin: mehrfache Erwähnung Friedrich Spees: S. 56,66,681.,81, 
100,104 u. 109. (HA 723). 

Berkensträter, Christiane: (Bericht) ,Gleich Sie das FJämlein spüret ... <: 
Die Katholische Studenren- und Hochschulgemeinde Hannover auf 
den Spuren Friedrich Spees. Jn: Spee-Jahrbuch 6, 1999, S, 171-178. 
(V 4616:6). 

Chrisroffel, Edgar: Die Stadt Trier und das Trierer Land: Begegnun­
gen, Verbindungen, Austausch, Zusammenarbeit und Spannungen 
zwischen Stadt und Land in Vergangenheit und Gegenwart, 1. Auf!. 
Trier 1999. Darin: Würdigung Friedrich Spees, 5, 18 u. 99-101. (FB 
5753 ). 

Decker, Rainer: Hintergrund und Verbreitung der römischen Hexen­
prozeß-Instruktion (1657). In: Histori sches Jahrbuch 118, 1998, 
S. 277-286. (BRB 7913). 

Decker, Rainer: Mit merkJichem Nac hteil der Gerechtigkeit': Wie die 
römische Inquisition Schweizer Hexenkinder vo r dem Scheiterhau­
fen rettete. In : FAZ Nr. 5 1 vom 2. März 1998, S. 9. (Ztg,). 

Decker, Rainer: Spee und Tanner aus der Sicht eines römischen Kardi­
naJ- Inquisito rs. In: Spee-Jahrbuch 6,1999, S, 45-52. (V 4616:6). 

Dillinger, Johannes: Nemini n OIl ad man"s adesse deberet Cautio illa 
Criminalis: Eine frühe Spee-Rezeption in der dörflichen Prozeßpra­
xis Südwestdeutschlands. In: Methoden und Konzepte der histori­
schen Hexenforschung / hrsg, von Gunther Franz u. Franz Irsigler. 
Trier 1998 . (Trierer Hexenprozesse; Bd. 4 ), 5.277-286. (FB 4790). 

Dillinger, Johannes: .Böse Leute .. , <: Hexenverfolgungen in Schwä­
bisch-Österreich und Kurtrier im Vergleich. Trier 1999, (Trierer 
Hexenprozesse; Bd. 5). Zug!.: Trier, Uni v., Diss., 1998, (FB 6912), 

Dillinger, Johannes: Friedrich Spee und Adam Tanner: Zwei Gegner 
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der Hexenprozesse aus dem Jesuitenorden. In: Spee-Jahrbuch 7, 
2000, S. 31-58. (V 4616: 7) . 

Doms, Sophia: Gedanken zwischen Nacht und Tag: Ein Gefangener 
begegnet Friedrich Spee. In: Spee-Jahrbuch 6, 1999, S. 119-122. 
(V 4616:6). Auch in: Ortsgedächtnis / hrsg. von Sigfrid Gauch u, a. 
1. Auf!. Frankfurt a . M. 1999 (Rhei nland-pfä lzisches Jahrbuch für 
Literatur; Bd, 6) (Literarisches Programm; Bd. 72), S. 37-39. Auch 
in: Ulmer Echo: Gefangenenmagazin aus der JVA DüsseldorfUlmer 
Hö h' 26, 2000, Nr. 4, S. 18-19. 

Embach, Michael: Spee, Friedrich, S]: ,. 25. Februar 1591, + 7, Au­
gust 1635. In: Biographisch-Bihliographisches KirchenJexikon / 
hrsg. von Traugot! Bautz, Bd 14, Herzherg 1998, Sp. J 497-1506. 
(BRC 2007). 

Embach, MichaeJ: (Besprechung) Jutta Schubert: Hexenbrennen: 
Schauspiel zum Leben und Werk des Jesuitenpaters Friedrich Spee. 
Mit elllern Nachw. Hrsg. von Gunther Franz. Trier: Spee-VerIag, 
1997.128 S. In: Mitteilungsblartder AKThB45, 1998, S. 239-240. 
(V 693/4). 

Finger, Heinz: (Besprechung) Hans Müskens: Friedrich Spee: Keine 
Hexerei. Aachen 1996. (Religion betrifft uns 1996,5). In: Spee­
Jahrbuch.5, 1998, S. 173-175. (V 4616:5), 

Finger, Hein z: Beziehungen des Jesuitenordens zu den rheinischen Erz­
bischöfen zur Zeit Friedrich Spees. In: Spee-Jahrbuch 6, 1999, S. 7-
44. (V 4616:6). 

Finger, Heinz siehe auch: Friedrich Spee und das nördliche Rheinland. 
Fischer, Balthasar: Friedrich Spee als Erz ieher Zur Schöpfungsfröm­

migkeir. In: Balthasar Fischer: Frömmigkeit der Kirche: Gesammel­
te Studien zur christlichen Spiritualität / hrsg. von Albert Gerhards 
u. Andreas Heinz, Bonn 2000. (Hered itas; Bd. 17), S.278-296. 
(FB 7057). 

Franz, Gun ther: Das Geheimnis um den Druck der ,Cautio Crimina­
li s< in Köln 1632. In: Jutta Schuben: Hexenbrennen / mit einem 
Nachwort hrsg. von Gunther Franz. Trier 1997, S. 114-123. 
(HA 1778). Auch in: Friedrich von Spee: Cautio Crimi naJis oder 
Rechtliches Bedenken wegen der Hexenprozesse . Mit acht Kupfer­
stichen aus der .Bilder-Ca utio<, Aus dem Lat. überrr. u, einge!. von 
Joachim-Friedrich Rirter. Unver. Nachdr. d. Ausg, Weimar, BöhIau, 
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1939. 6., erw. Aufl. München 2000, S.303-308. (HA 612 1 u. 
HA 61 22 ). 

Franz, GUJHher u. Franz Irsigler (H g.): Methoden und Konzepte der 
hi sto rischen Hexenforschung. Trier 1998. (Trierer Hexenprozesse' 
Bd. 4). (FB 4790). ' 

Franz, Gunther: Die Arbeitsgemeinschaft >Hexenprozesse im Trierer 
Land<. In: Gunther Franz u. Franz Irsigler (Hg.): Methoden und 
Konzepte der historischen Hexenforschung. Trier 1998. (Trierer 
Hexenprozesse; Bd. 4), S. 23-41. (BRB 7876) . 

Franz, Gunther: (Bericht) Die Friedrich-Spee-Gesellschaft Trier in den 
Jahren 1997 und 1998. In: Spee-Jahrbuch 5, 1998, S. 149- 154. 
(V 4616:5). 

Franz, Gunther: (Berichte ) Die Arbe itsgemeinsc haft der Friedrich­
Spee-Gesell schaften 

- in den Jahren 1997 und 1998. In: Spee-Jahrbuch 5, 1998, S. 154-
156. (V 461 6:5 ). 

- in den Jahren 1998 und 1999. In: Spee-Jahrbuch 6, 1999, S. 153-
155. (V 461 6:6). 

Franz, Gunther: (Bericht) Fünfter Friedrich-Spee-Fö rderpreis verl ie­
hen. In : Spee-Jahrbuch 6, 1999, 5.167-170. (V 4616:6). 

Franz, Gunther: Prominente Gegner der Hexenprozesse in Luxem­
burg und Kurrrier. In: Incubi - Succubi: Hexen und ihre Henker 
bis heure. Ein historisches Lesebuch zur Ausstellung 1 hrsg. von Rita 
Volrmer u. Franz [rsigler. - Luxembourg 2000. - (Publicarions 
sc ientifiques du Musee d'Histoire de la Ville de Luxembourg; 
Bd. 4 ), S. 145-1 65 . (BRC 2227). 

Franz, Gunther: siehe auch: Weher, Helmut. 
Fri edrich Spee: 1591-1635; Dichter - Seelsorge r - Bekämpfet des He­

xenwahns. In: Gemeindebrief 1 Evangelische Kirchengemeinde 
Trier 39, 7/8 , 1998. (BRB 7871). 

Friedrich Spee und das nördliche Rh ei nland: eine Ausstellung der Uni­
versitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf (11. September -
13. Oktober 2000) 1 Auswahl u. Gestaltung d. Ausstellung: Heinz 
Finger. - (Schrifcen der Universi täts- und Landesbibliothek Düssel­
dorf; Bd. 33). Düsse ldorf 2000. (FB 71 17). 

Fuge, Boris: siehe Kierspel, Anne: Alltagsleben und Magie in Hexen­
prozessen. 
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Fuß, Klaus-Pete r: Dreifal ti gkeitskirche Trier, >Friedrich-Spee-Ge­
dächtnisstätte< (Skulptur und Gruft) und ,Sakramentshaus< (Taber­
naculum). Trier 1998. Trier, Theo!. Fak. , Hausarbeit. (EC 40 18). 

Gemert, Guillaume van : (Bes prec hung): Gunrher Franz u. Hans-Gerd 
Wirtz (Hg.): Friedtich Spee als Theo loge. Trier 1997. In : Spee-Jahr­
buch 5, 1998, S. 168-1 69. (V 4616:5 ). 

Geme rr, Guillaume van: Vondei und Spee: Zur geistigen Kohärenz 
barocker geistlicher Dichtung am Beispiel der Xaverius-Gedichte. 
In: Spee-Jahr buch 6, 1999, S. 81-118. (V 4616:6). 

Großfeld, Bernhard : Friedrich von Spee. In : Westfälische Jurispru­
denz: Beiträge zur deutschen und europäischen Rechtskultur. Fest­
schrift aus An laß des 50jährigen Bestehens der Juristischen Studien­
gesellschaft Münster 1 hrsg. von Bernhard Großmann u. a. -
Münster-NewYork-München-Berlin 2000, S. 123-128. (BRB 
9000) . 

Gr unewa ld, Eckha rd: ,Annotatio alicujus Lectori s< : Ein handschriftli­
cher Kommentar aus dem Jahre 1792 zu Friedrich Spees Cautio Cri­
minalis. In: Spee-Jahrbuch 5, 1998, S. 59-69. (V 4616:5). 

Grunewald, Eck hatd: (Besprechung) Stefan Ri ege r: Speichern 1 Mer­
ken: Die künstlichen Intell ige nzen des Barock. München 1997. In: 
Spee-Jahrbuch 5, 1998, S. 176-177. (V 4616:5). 

Grunewald , Eckhard: >Religiöse Minnelieder< : Anmerkungen zu Jo­
seph von Eichendorffs Spee-Rezeption. In: Spee-Jahrbuch 7,2000, 
5. 145-160. (V 4616:7). 

Gnmewald, Eckhard: siehe auch : Spee, H ermann Joseph Graf von. 
Haub, Rita: Unbequemer Mahner seiner Zeit: Friedrich Spee von Lan­

genfeid SJ (1591-1635); Vorkämpfer der Menschenrechte und An­
walt der Frauen. In: Ökumenische Information 1 Katholische Nach­
richten-Agentur vom 8. Dez. 1998,50, S. 5- 14. (BRC 2053). Auch 
in: Rita Haub: Jesuiten: Pädagogik-Wissenschafr-Menschenrechte; 
zum Profil der Gesellscbaft Jesu. Bonn 2000, S. 58-67. 

Haub, Rita: Friedrich Spee von Langenfeld SJ (1591-1635): Vor­
kä mpfer der Menschenrechte, Anwalt der Frauen. In: Sammelblatt 
des Historischen Vereins Ingolstadt 108, 1999, S. 95-1 09. (BRB 
8896). 

Hill enbrand, Karl: Friedrich Spee - Impulse für unsere Zeit. In: Spee­
Jahrbuch 5,1998, S. 95-106. (V 4616:5). 
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Literarischer Gese ll schaften in Rheinland-Pfalz_ Bad Bertrich 1998. 

Darin: Friedrich Spee: S_ 33- 44. (BRß 8123)_ 

Keller, Kar!: Lieder von Friedrich Spee im Geistlichen Wegweiser für 

die Wallfahrer von Düren nach Kevelaer (1851). In : Spee-Jahrbuch 

5,1998, S_ 129-139_ (V 4616:5 ). 

Keller, Kar! u_ Theo G_ M_ van Oorschot: ,Surrexit Dominus vere, 

Alleluia<: ,Erstanden ist der Heilig Christ<. Das Speelied und andere 

Varianten im ,New Maynrzisch Gesangbuch< von 1628. In: Spee­

Jahrbuch 7, 2000, S. 121-132_ (V 4616: 7)_ 

Keyser, Peter: (Berichte) Die Friedrich-Spee-Gesell schaft Trier 

- in den Jahren 1998 und 1999_ In: Spee-Jahrbuch 6,1999 . 5_ 149-

153_ (V 4616:6). 

- in den Jahren 1999 und 2000. In : Spee-Jahrbuch 7, 2000, S_ 196-

200. (V 4616:7) . 
Keyser, Peter: (Bericht): Schülerwettbewerbe_ In: Spee-Jahrbuch 6, 

1999, S_ 180-183_ (V 4616:6). 

Kierspel, Anne u_ Tino Schmitt: (Bericht) Hexenverfolgung und Ge­

richtspraxis: Tagung vom 25.-27_ Februar 1999 in Wirtlich_ In: 

Spee-Jahrbuch 6, 1999, S_ 155-167. (V 4616:6) . 

Kierspe/, Anne u_ Boris Fuge: (Bericht) Alltagsleben und Magie in He­

xenprozessen: Tagung vom 19.-21. Mai 2000 in Trief. In: Spee­

Jahrbuch 7, 2000, S_ 173-185 . (V 4616:7). 

Kranz, Gisbert: Zehn Nothelfer_ Sr. Ottilien 1999. Darin : Friedrich 

Spee, 5. 74-114_ (FB 6730:1,3)_ 

Lerze/ter, Arno u_ Karl Heinz Weiers: Zu ,Ein Distichon in Friedrich 

Spees Handschrift?< (Spee-Jahrbuch 1999). In: Spee-Jahrbuch 7, 

2000, S. 169-171. (V 4616:7). -~ 

Loichinger, Alexander: Friedrich von Spee und seine ,Cautio crimina­

li s<_ In: Teufelsglaube und Hexenprozesse / hrsg_ von Georg Schwai­

ger. - 4. , durchges_ Auf!. - München 1999_ (Beck'sc he Reihe; 

Bd. 337), S_ 128-149_ (HA 3217)_ 

Maierhof, Jens: Die Uhrenkapitel im Güldenen Tugend-Buch als 
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Grundmuster für die Frömmigkeit und die seelsorger!ichen An­

liegen Friedrich Spees_ In : Spee-jahrbuch 7, 2000, S_ 103-120_ 

(V 4616:7)_ 

Maisch, Ingrid: Maria Magdalena: Zwischen Verachtung und Ver­

ehrung; das Bild einer Frau im Spiegel der Jahrhunderte_ Freiburg 

1996. Darin: Friedrich Spee: S. 89-95_ (FB 1696). 

Materialien zur Ausstell ung ,Friedrich Spee: Dichter - Seelsorger _ 

Bekämpfer des Hexenwahns< / zusammengest. von Peter Keyser_ 

Trier 1998. (BRC 2256)_ 

MaureJ, Olivier siehe Spee, Friedrich: Allemagne 1660. 

Miesen, Karl-jürgen : Das Frauenbild Friedrich Spees und sein Kampf 

gegen die Hexenverfolgung. In: Spee-Jahrbuch 7, 2000, S_ 9-29_ 

(V 4616:7)_ 

Miesen, Karl-Jürgen: Leibniz und Spee_ In: Spee-Jahrbuch 7, 2000, 

S_ 167-168. (V 4616:7). 

Münster-Schröer, Erika: HexenverfoJgungen in Jülich-Berg und der 

Einfluß Johann Weyers. In: Spee-Jahrbuch 7, 2000, S_ 59-1 02_ 

(V 4616:7)_ 

Müskens, Hans: Friedrich Spee als literarische Gestalt: Ein Erzä hlge­

dicht von Kar! Heinrich Brokerhoff. In: Spee-Jahrbuch 5, 1998, 

S_ 143-146. (V 4616:5). 

Müskens, Hans: (Berichte) Die Friedrich-Spee-Gesel Jschaft Düssel­

dorf 

- im Jahr 1997/1998 . In: Spee-Jahrbuch 5, 1998, S. 147-149_ 

(V 4616:5). 

- im Jahr 199811999. In: Spee-Jahrbuch 6, 1999, S. 144-149_ 

(V 4616:6)_ 

- im Jahre 1999/2000_ In: Spee-Jahrbuch 7, 2000, S_ 185-191. 

(V 4616:7). 

Müskens, Hans: (Bericht) Kaiserswerth ehre Professor Italo Micheie 

Battafarano_ In : Spee-Jahrbuch 5,1998, S_ 162-164_ (V 4616:5)_ 

Miiskens, Hans: (Besprechung) Marielies Saatkamp: ,Bekandt daß sie 

Zaubersche were<: Z ur Geschichte der Hexenverfolgung im West­

münsterland_ Vreden 1993. (Westmünsterland - Quellen und Studi­

en; Bd_ 2). In: Spee-Jahrbuch 5, 1998, S. 177-179_ (V 4616:5)_ 

Müskens, Hans: (Besprechung): Marielies Saatkamp u_ Dick Schlüter 

(Hg.): Van Hexen un Düvelslüden: Über Hexen, Zauberei und 
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Aberglauben im niederländisch-deutschen Grenzraum - Over hek­
sen, toverij en bijgeloof in de Nederla nds-Duitse grensstreek. Vre­
den 1995. (Westm ünsterland - Quellen un d Studien; Bd.4). In: 
Spee-Jahrbuch 5, 1998, S. 179-182. (V 4616:5). 

Müskens, Hans: Auf dem Weg zu einer gerec hteren Welt: Über Fried­
rich Spee von Langenfeld; *1591 in Kaiserswerth + 1635 in Trier. 
In: Kaiserswerth 1300 Jahre: 698-1998; Festschrift / Red.: Helmut 
Cornelius u. Dieter Ziob. o. 0.1998, S. 59-65. (HA 2004). 

Müskens, Hans: Auf der Suche nach der Wahrheit. In: Die Fundgrube 
für den Ethik- und Religions-Unterricht: Das Nachschlagewerk für 
jeden Tag / hrsg. von Almut Löbbecke, Berlin 1999, S. 98-105. 
(HA 421 9). 

Müskens, Hans: (Bericht) 15 Jahre nach Grün dung der Friedrich­
Spee-Gesellschaft: ,Eine Wohnung für Friedrich Spee' . In: Spee­
Jahrbuch 7, 2000, S. 192-196. (V 4616:7). 

Müskens, Hans: (Besprechung) Gisbert Kranz: Zehn Nothelfer (Wer­
ke in Einzelausgaben; Bd. 3). St. O ttilien '1999. In: Spee-Jahrbuch 7, 
2000, S. 201-203. (V 4616:7). 

Oesrmann, Peter: Friedrich Spee und das Reichskammergericht im 
Kampf gegen die Hexenprozesse. In : Spee-Jahrbuch 5, 1998, S. 9-
58. (V 461 6:5 ). 

Oorschot, Theo G. M. va n: Entwicklungen in einigen geistlichen Lie· 
dem Friedrich Spees. In : Spec-Jahrbuch 5, 1998, S.70-94. 
(V 4616:5). 

Oorschot, Theo G. M. van: Spee und ein Hildega rdi slied. In: Spee­
Jahrbuch 5,1998, S. 140-142. (V 4616:5 u. BRB 8192). 

Oorschot, Theo G. M. va n: (Besprechung) Andrea Rösler: Vom Got­
teslob zum Gottesdank: Bedeutungswandel in de r Lyrik von Fried­
rich Spee zu Joseph von Eichendorff und Annette von Droste-Hüls­
hoff. Paderborn 1997. In: Spee-Jahrbuch 5, 1998, S.169-1 73. 
(V 4616:5) . 

Oorschot, Theo G. M. van: Einige Bemerkungen zu Adventsliedern-'!::? 
Spees. In: Spee-Jahrbuch 6,1999, S. 59-79. (V 4616:6). 

Oorschot, Theo G. M. van: (Besprechung) Friedrich Spee von Langen­
feld: Allemagne 1660: Un confesse ur de sorcieres parle. Cautio Cri­
minalis. Requisitoire contre les prod:s de sorcieres par un prerre 
a llemand du dix-septieme siede. Premiere reed ition en franc ais de-
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puis le XV lIe siecle avec une introduction, des notes, une chronolo­
gie, er un index par Oli vier Maure!. Paris-Monrreal 2000. In: Spee­
Jahrbuch 7, 2000, S. 204-206. (V 46 16:7). 

Oorschor, Theo G. M. va n: siehe auc h: Keller, Karl: ,Surrexir Domi­
nus ve re, Alleluia,. 

Pohl, Herberr: Zauberglaube und Hexenangst im Kurfürstentum 
Mainz: Ein Beitrag zur Hexenfrage im 16. und beginnenden 
17. Jahrhundert. 2., überarb. u. erw. Auf! . Stutrgarr 1998. (Hexen­
forschung; Bd. 3) . Zug!. : Osnabrück, Univ., Diss., 1988. - 1. Aufl. 
u. d. T.: Hexenglaube und Hexenverfolgung im Kurfürstenrum 
Mainz (Geschichtliche Landesk unde; Bd. 32). (FB 5145). 

Pohle, Frank: Friedrich Spee und Franz Xaver: Poetische Reaktionen 
eines Daheimgebliebenen. In: Johannes Maier (Hg.): ' ... usque ad 
ulrimum terrae,. Götringen 2000. (S tudien zur Außereuropäischen 
Christenrumsgeschichre; Bd. 3), S. 1.1-37. (B RB 8740). 

Prirzkar, Joachim: ,Wo bleibsru Trost der ganrzen Welt? , : Zur Span­
nung zwischen Diesseirsangsr und Jenseitshoffnung bei Friedrich 
Spee und Andreas Gryphius . In: Spee-Jahrbuch 5, 1998, S. 107-
116. (V 4616:5). 

Prirzkat, Joachim: 0 Heiland, reiß die Himmel auf: Zur 374jährigen 
Geschi chte eines Liedes von Friedrich von Spee. In: Kirchenlied in­
terdi szipli när : Hym nol ogische Beittäge aus Germanistik, Theologie 
und Musikwissenschaft / hrsg. von Hermann Kurzke u. Hermann 
Ühlein. Frankfurr a . Main u. a. 1999, S. 131-172. Volist. zug!. 
Mainz, Univ., Wiss. Prüfungsarbeir, 1996 u. d. T.: Das Advenrslied 
,0 Hei land, reiß die Himm el auf. von Friedrich von Spee. 
(HA 2(61). 

Repplinger, Herm3lUl·Josef: Friedrich Spee von LangenfeJd (1591-
1635): Denker, Seelsorger und Dichter in dü rfri ger Zeit. In: Frisen­
brief, H . 65 , März 1991, S. I 04-117. (BRB 8965) . 

Rcpplinger, Hermann Josef: Fasziniert von allem, was Gott sucht : 
Eine Predigr über Friedrich Spee von Langenfeld. In: Camillo: Zei­
rung von Christinnen und Christen in Niedersachsen 1994, H. 3-4, 
S. J1 - 14. 

Reurher, Eva-Maria: ,Er war kein stummer Hund ... Die Friedrich­
Spee-Gesellschafr in Trier. In: Trierischer Volksfreund - Wochen­
end-Journa l, 14. März 1998, S. 3 . (Zrg.). 
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Rößler, Marrin: Das 17. Jah rhundert . In: Kirchenlied lind Gesang­
buch: Quellen zu ihrer Geschichte. Ein hymnologisches Arbeirs­
buch I hrsg. von ChristiaIl Möller. Tübingen-Basel 2000. (Maimer 
hymnologische Studien; Bd. 1), S. 128-169. (FB 7156). 

Saatkamp, Marielies: (Bericht) Symposium in Tecklenburg. In: Spee­
Jahrbuch 5,1998, S. 164-1 67. 

Schmitt, Bernhard: Auswahlbibliographie der neuerschienenen Spee­
Literatur (1994-1 997) . In : Spee-Jahrbuch 6, 1999, S. 123-143. 
(V 4616:6). 

Schmitt, Tino: siehe Kierspel, Anne: Hexenverfolgung lind Gerichts­
praxIs. 

Schwa iger, Georg: Das Ende der Hexenprozesse im Zeitalter der Auf­
klärung. In: Teufelsglaube und Hexenprozesse I hrsg. von Georg 
Schwaiger. 4., durchges. Aufl. München 1999. (Beck'sche Reihe; 
Bd. 337), S. 150-1 79. (HA 3217). 

Spa lI, Alfred: (Bericht) Konzeption des Friedrich-Spee-Hauses in 
Würzburg. In: Spee-Jahrbuch 5, 1998, S. 156-1 60. (V 4616:5). 

Spee, Friedrich von: Cautio Criminalis oder Rechtliches Bedenken we­
gen der Hexenprozesse: Mit acht Kupferstichen aus der ,Bilder­
Caut io< I aus dem Lat. übertr. u. eingel. von Joachim-Friedrich Rit­
ter. München 2000. (dtv; 30782) . - Unveränd. Nachdr. d. Ausg. 
Weimar, Böh lau, 1939,6. erw. Aufl. (HA 6121 u. HA 6122). 

Spee, Friedrich: Allemagne 1660: Un confesseur de sorcieres parle. 
Caurio Criminalis. Requisitoire contre les proces de sorcieres par 
un prene allemand du dix-septieme siecle. Premiere reedition en 
francais depuis le VXII siede avec une introducrion, des nores, une 
chronologie, et un index par Olivier Maurel. Pari s-MontreaI2000. 
(Allemagne d'hier et d 'aujourd'hui ). (HA 5150). 

Spee, Hermann Joseph Graf von: Ein Distichon in Fried rich Spees 
Handschrift ? (Mit einem Kommentar von Eckhard Gru newald). 
In: Spee-Jahrbuch 6, 1999, S. 53-5 8. (V 461 6:6). 

Steinruck, .losef: Professor Dr. Helmut Weber 70 Jahre . In: Spee-Jahr­
buch 7, 2000, S. 7-8. (V 461 6:7) . 

Stock, Alex: Und die alten Lieder singen: Umgangsweisen mit d~r 
Liedrradirion bei der Entstehung des Einheitsgesangbuches ,Gorres­
Iob<. In: Kirchenlied interdisziplinär: Hymnologische Beiträge auS 
Germanistik, Theologie und Musikwissenschaft I hrsg. von Her-
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man n Kurzke u. Hermann Ühlein. Frankfurr a. Main u. a. 1999 
5.27-45. (HA 2661 ). ' 

Weber, Helmut u. Gunrher Franz: Friedrich Spee: (1591 -1635); Leben 
und Werk und sein Andenk en in Trier. 2 ., erw. Aufl. Trier 1998. 
(BRB 7882). 

Weiers, Ka rl Heinz: Zur Bedeutung des Wortes kraus in Spees Trutz­
Nachtigall. In. Spee-Jahrbuch 5,1 998, S. 11 7-1 28. (V 461 6:5) . 

Weitrs, Kar! Heinz: Die Bedeutung von ,schweben< in der Trutz- Nach­
tigall. In: Spee-Jahrbuch 7, 2000, S. 133-143. (V 4616:7) . 

Zahnha usen, Wolfgang: Caurio Criminalis: An Friedrich Spee. In: 
Spee-Jahrbuch 7,2000, S. 172. (V 4616:7). 
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Tschechische Übersetzung des »Güldenen Tugendbuches« von Friedrich Spee.-!r 
Gedruckt in der Prager Altstadt 1662. Einziges bekannres Exemplar (erwähot 
in der Hisr.-kritischen Ausga he S. 575). Mit Spenden von Mitgliedern von 
ei nem Antiquariat durch die Friedrich-Spee-Gesellschaft Trief erworben ~d 
der Stadtbibli orhek Tri el' als Deposinull übergeben. Titelkupfer, Nachsnch 
von Jo. Ch. Smischeck. 
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Die Friedrich-Spee-Gesellschaft Düsseldorf im Jahre 2000/2001' 

September 2000: Zusa mmenarbeit 
mit einer Schülergruppe aus Ratin­
gen unter anderem in Kaiserswerth. 
Das übergeordnete Thema hieß: Per­
sönlichkeiten des Bergischen Landes. 
Die Gruppe hatte Friedrich Spee als 
Schwerpunkt gewählt (Recherchen 
vor Ort, lnrerviews, Sam meln von 
Informationen, Fachgespräche, Aus­
werten von Fachliteratur usw.). Das 
Ergebnis ist in einem Video doku­
mentiert. 

20. Oktober 2000: Eröifnung des 
Spee-Archivs am Stiftsplarz 11 in 
Düsseldorf-Kaiserswerth : Lesen -
Studieren - Begegnen. 

18. November 2000-18. Februar 
2001: " Galtes Loh am Nieder­
rhein« . Eine Ausstellung aus Anlass 
des 350. Geburtstages von Joachim 
Neander im Oberschlesischen Lan­
desmuseum in Ratingen-Hösel. Die 
Ausstellung chematisierre unter an­
derem Joachim Neander, Kaspar 
Ulenberg, Friedrich Spee und Ger­
hard Tersteegen. Im Rahmen dieser 
Ausstellung fand in Zusammenarbeit 
mit unserer Gesellschaft am 17. und 
18. November 2000 eine Tagung 
zum gleichen Thema statt. 

15. Dezember 2000: Vera nstal­
tung im Museum Kaiserswerth zur 

Der Berichr kann in diesem Jahr nur 
Daten und Stichworte nennen und 
nidr gen<luer auf die Inhalte eingehen. 

Erinnerung an Gregor Menges, Mit­
begründer unserer Gese llschaft. 

23. Januar 2001: In Zusammen­
arbeit mit dem Angermunder K ultur­
kreis Vortragsveranstaltung im Bür­
gerhaus. Thema: Auf der Suche nach 
der Wahrheit - Friedrich Spee von 
Langenfeld (1591-1 635) . Referent 
und Gesprächspartner: Hans Müs­
kens. 

27. und 28. Januar 2001: Kon­
ferenz der Katholischen Ärztearbeit 
Deutschlands und der Sr. Albertus­
Magnus-Apothekergilde in Maria 
Laach. 

Thema: Gehorsam und Wider­
stand - Nachfrage bei Friedrich 
Spee. 

- Prof. Dr. Michael Sievernich SJ, 
Sr. Gcorgen, Frankfurc/Main: Ge­
horsam und Widerstand - Leben und 
Wirken des Friedrich Spet; 

- Prof. Dr. Sabine Demei, Regens­
burg: Streiten kann verhinden; 

- Rita Waschbüsch, Lebach: Die 
SchwangerschafrskonAiktbera rung -
Konflikte und Alternativen; 

- Hans Müskens, Düsseldorf: Mit 
Friedrich Spee durch das Kirchen­
jahr; 
- Konzert und Texclesung in der Ab­
teikirche (mir dem Chor der Pfarr­
gemeinde St. Josei, Grevenbroich); 
- Msgr. Hans Adolf Hutmacher, 
Siegburg und Neuss: Friedrich Spee 
- die Autorität des Gewissens und 
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die Krise des hiswcischcll Kirchen ­
gehorsa ms. 

2. März 2001: In Z usa mmenarbe it 
mit dem Heima t- und Bürgerverein 
Kaiserswerrh Vortragsveransralrnng 
in der Rheinhauskapelle aus Anlass 
des 410. Gehurrsrags von Friedrich 
Spee mir Prof. Dr. Heinz Finger: Das 
Verhä ltnis Frieclrich Spees und seiner 
Familie zu den Kölner Erzbischöfen. 

13. Mä" 2001: In Zusammen­
arheit mir dem Familienkreis Sr. Suit­
bertus in Racingen Vorrragsveran­
sta ltung zum Thema: Wie kam es 
zur Hexenverfolgung? Referenr: 
Hans Müskens. 

17. März 2001: In Zusammen­
arbeit mir den Linrorfer Heimat­
freunden: Besuch des Spee-Archivs 
und Führung durch Kaiserswerth un­
ter dem Thema: Kaiserswenh mir 
den Augen Frieclrich Spees; Leitung: 
Hans Müskens. 

25. Miirz 2001: Mit Friedrich Spee 
durch das Kirchenjahr - Texrlesung 
und Musik in der Pfarrki rche Sr. 10-
sef in Grevenbroich j Chor der Pfarr­
gemeinde Sr. Josefj Textauswa hl und 
Lesu ng: Hans Müskens. Von dieser 
Veranstaltung gibt es ei ne CD. 

26. April 2001: Im Rahmen der 
Ausstellung ... >Sonne enrdecken< -
Christoph Scheiner 1575-16.50« im 
Obersch lesischen Landesmuseum in 
Raringen-Hösel fa nd in Zusammen­
arbcir mil unserer Gesellschaft unter 
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dem gleichen Thema eine Textlesung 
starr . Musik: LJlrike von Weissj Text­
auswahl und Lesung: Hans Müs­
kens. Der Bogen der Text- und Mu­
sik;lUswah l spannte sich vom 17. his 
zum 21. Jahrhundert. 

10. Mai 20U1: In Zusammena rheit 
mir der Frauengemeinschaft von Sr. 
Perer und Paul in Ratingen: Besuch 
des Friedrich Spee-Archivs und Füh­
nmg <.lurch Kaiserswerrh unter dem 
l\!lotto: Kniserswerrh mir den Augen 
Friedrich Spees; Leirung: Hans Müs­
kens. 

18. Mai 200 1: Tagu ng der evan­
gelischen Kirche in Westfalen in 
Dorcmund zum Thema »Hexenver­
folgung • . Unsere Gesellschaft war 
e ingeladen und konnte die Position 
Friedrich Spees mehrfach deutlich 
machen und an umerrichrlichen Pro­
jekren mimrbeiren. 

Juni 2001: Das Museum Kaisers­
werch wird umer der Leitung von 
Wilhe1m Meyer 10 Jahre alt. 1991 
war es mir einer denkwürdigen Aus­
stellung zum 400. Geburtstag Fried­
rich Spees eröffnet worden. 

Herzliche Gratu lation auch auf 
diesem Weg a11 Professor Dr. Walter 
Scheele und Dr. Theo G. M. van Oor­
schot. Beide konnten in diesem Jahr 
ihren 75. Geburcscag feiern. 

Halts Miiskens 

Die Friedrich-Spee-Gesellschaft Trier im Jahre 2000/2001 

Veranstaltungen von Juli 2000 bis Juni 2001 

Die Tradition gewordene Messe zur 
Erinnerung an Friedrich Spees To­
desrag zelebrierte am 7. Al/gl/st 2000 
Prof. Dr. Wolfgang Lentzcn-Deis, der 
Rekrur der Theologischen Fakultät 
Trier, in der Trierer Jesuitenkirche. 
Eine kurze Andacht folgte in der 
Spee-Gruft. 

Schon am Vorabend, dem 6. AI/­
gust 2000, war im Quadrathof des 
Priesterseminars Spees gedacht wor­
den. In Verbindung mit der Ausstel­
lung im Kreuzgang des Trierer Doms 
·2000 Jahre Christen in Trier .. wur­
de nach einem Besuch von Spees 
Grah der Film von Wolfgang Loh­
meyer »Cautio criminalis oder Der 
Hexenanwalt · (ZDF 1974) gezeigt. 

Zu einem Vortrag am 18. August 
2000 von Prof. Dr. Franz Irsigler 
"Machtkampf und Hexenwahn. Der 
ska nda löse Prozess gegen den Bitbur­
ger Schöffen Schweistal 1509- 1608-
konnte die Spee-GeseJlschaft in das 
Haus Beda in Bitburg einladen. 

Am 27. August 2000 hielt unser 
Mitglied Kaplan Panik Schmitt in 
der Sparkasse Binsfeld (bei Wirtlich) 
einen Vortrag zur Ausstellungseröff­
nung von Drucken der Werke des 
Trierer Weihbischofs Peter Binsfeld 
aus den Beständen der Trie rer Stadt­
bibliothek, unter anderem seines 
Traktats über die Hexenprozesse 
(Erstausgabe 1589). Die Restaurie­
rung von zwei Bänden übernahm die 
Gemein de Binsfeld. 

Am gleichen Tag sprach Dr. Peter 
Keyser zu dt:n Teilnehmern an einer 
Fußwallfahrt der Pfarreien des Deka­
nats Wadern, geleitet von Dechanr 
Jakob Spaniol, in der Jesuitenkirche 
über friedrich Spee. 

Zum Chorkonzert unseres Vor­
standsmitglieds Prof. Klaus Fisch­
bach am 17. September 2000 im 
Trierer Dom lud auch die Spee-Ge­
seilschaft ein. Damit verabschiedete 
sich Prof. Fischbach, der als Domka­
pellmeister in den Ruhestand gegan­
genlSc. 

Am 28. Oktober 2000 fand im 
Johanneshaus in Hermeskeil ein 
Friedrich-Spee-Abend srart. Bei die­
ser Veranstaltung des Heima r- und 
Kulturverei ns Kreis Ttier-Saarburg 
in Zusammenarbeit mit der Kath, Er­
wachsenenbildung im Rahmen der 
Kreiskulturtage 2000 mit Speelie­
dern (Chorleitung: Stephan Tinnes), 
Spee-Rezita tionen von Michael Gei­
sen, Szenen aus JoDie Hexe .. von der 
Laienspielgruppe Burg Grimburg 
und einem Vortrag über Spee von 
Dittmar Lauer stellte Dr. P. Keyser 
die Spee-Ausstellu ng kurz vor. 

Im Rahmen der »liturgischen 
Nacht- führte Prof. Dr. G. Franz am 
8. Dezember 2000 einen nächtlichen 
Rundgang .Auf den Spuren Fried­
rieh Spees in Tri erll. 

Bei der Festveranstaltung der 
Realschule in Neumagen-Dhron an­
läßlich ihres 40jährigen Bestehens 
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und der Namensgebung »Friedrich­
Spee- Rea lschule . am 30. März 2001 
hielt der Vorsitzende der Spee-Ge­
sei lschaft, Prof. Dr. Bernhard Schnei­
der, eine Festrede. 

In der Feier mit musikalischen und 
szen ischen Darbietungen der Schüle­
rinnen und Schüler blickte die Kon­
rektorin Doris Hermesdorf in ihrer 
Ansprache auf die erfolgreiche 
Schulgeschichte zurück. Prof. 
Schneider hob Spees zeitlose Vor­
bildlichkeit hervor, da man sich an 
seinem Einsatz für die Würde der 
Menschen und an seiner Standfesrig­
keit gerade heute orientieren könne, 
und beglückwünschte die Schul­
gemeinschaft zur Wahl dieses Na­
mensparrons, dem auch ein Drittel 
der Festschrift gewidmet ist (vgl. un­
ren ). Landrätin Beare Läsch-Weber 
wies bei der Übergabe der »)Tauf«­
Urkunde auf die Werte hin, für die 
Spee steht: Zivilcourage, Toleranz, 
Humanität und soziales Engage­
ment. 

Des Weiteren war die Spee-Ge­
seilschaft bei der Jahrestagung und 
IVfitgliederversammlung der Arbeits­
gemeinschaft Literarischer Gesell ­
schaften und Gedenkstätten e. V. 
vom 14. bis 17. September 2000 ver­
treten. Das Thema der Tagung in 
Karlsrllhe im Musewn für Literatur 
am Oherrhein lautete »Dichterhäu­
ser im \Xlandel - Wie sehen Literarur­
museen und I.iterarurallsstellungen 
der Zukunft aus? «. 

Den Jugend-Literatur-Wettbewerb 
»SchriuMacher « in Rheinland-Pfalz 
unterStützte die Spee-Gesellschafr 
als Mitg lied der Landesarbeitsge-
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meinschafr literarischer Gesellschaf­
ten in RheinJand·Pf<ll7. 7.UIll zweiten 
Ma l durch die Mitarbeit in der Jury 
und durch Buchpräsenre für die 
Preisträger, die 3m 4. November 
2000 in einer fesdichen Preisverlei­
hung bei den 9. Bad Berrricher Lite­
raturtagen ühergeben wurden. 

Vorstandswahl 

Am 27. Oktober 2000 fand in der 
Stadtbibl iothek Trier, Weberbach, 
die Jahresmitgliederversammlung 
statt, bei der rurnusgemäß nach vier 
Jaluen der Vorstand neu gewählt 
werden mußte. Nach den Regularien 
Arbeitsbericht, Kassenbericht und 
Kassenprüfungsbericht, Entlastung 
des Vorstands fand die Wahl starr, 
zu der sich Prof. Dr. Gunther Franz 
wegen seiner sta rken beruflichen Be­
lastung nicht wieder als Vorsitzender 
ste llen konnte. In einer angemessen 
ausführli.;hen Laudatio würdigte 
Oberstudiendirektor i. R. Valemin 
Probst seine hervorragenden Ver­
dienste seit der Vorbereitung der 
Spee-Ausstellung von 1985 und als 
Vorsit7.ender, der wegen der Erkran· 
kung des ersten Vorsitzenden der Ge· 
seilschaft, Domkapitular Dr. Anton 
Arens, ab 1991 die Geschäftsfüh­
rung ühernahm und nach Dr. AreR . 
Tod seit ·1993 auch als gewählter 
Vorsitzender die Gesellschaft geleitet­
h<lt . Im Einzelnen ging Valenrin 
Prohst unter anderem auf den For­
scher, den Autor, Herausgeber, Ta~ 
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gungsorgan isator und -leiter und 
vielfachen Anreger Gumher Franz 
ei n, dessen außerordentlichem Enga­
gement die Spee-Gesellschaft ihr 
heutiges Ansehen zu verdanken hat. 

Als letzte Amtshandlung als Vor­
sitzender konnte Prof. Franz die VOll 

der Spee-Gesellschaft erworbene 
tschechische übersetzung des Giilde­
/lCl1 Tugend-Buches (Prag 1662) 
zeigen_ Spenden von Mitgliedern er­
möglichten den Ka uf dieser biblio­
philen Rarität, die nun der Trierer 
Stadtbibliothek als Dauerleihgabe 
anvertraut wurde. 

Zum neuen Vorsitzenden wurde 
Prof. Dr_ Bernhard Schneider ge­
wä hlt_ Wieder gewä hlt wurden Prof. 
Dr. Helmut Weber als 1. Stellver­
tretender Vorsitzender, Sparkas­
sendirektor Gcrd ßurscheid als 
Schaezmeisrer, ferner Prof. Klaus 
Fischbach, Dr. Michael Embach, 
Ptof. Dr. Gunther Franz, Dr_ Peter 
Keyser, Frau Dorothee Serwe und 
Dr. Hans-Gerd Wirrz. Auch die 
Rec hnungsprüfer Ordinariarsdirek­
ror i. R. Domkapitular Richard 
Feichtner und Gerhard Biewer, Öko­
nom des Bischöflichen Priestersemi­
nars) wurden wieder gewählt. 

Nach der Vorstellung der Planun­
gen und gegenwärtig laufenden Ar­
beiten wurde beschlossen, den Mit­
gliedsbeitrag auf DM 40,- und ab 
J. J. 2002 auf EU 20,- zu erhöhen_ 

Im Anschluß daran stellten Prof. 
Fischbach seine neue CD ,Singt auf, 
lobt GOIt« und Prof. Gunther Franz 
die Neuauflage der dtv-Ausgabe der 
Caulia-Übetsetzung vor (vgl. unten). 

Vorsrandssitzungen am 28. No-

vember 2000 und .m 8. Män 2001 
diemen vorwiegend der Geschäfts­
verteilung und der Vorbereitung der 
inrernationalen Tagung »Friedrich 
Spee. Spuren - Rezeption - Nachwir­
kungen «, die in Zusammenarbeit mit 
der Kathol. Akademie vom 26.-
28. April 2002 in Trier stattfinden 
wird, 

Veröffentlichungen 

Seit dem Herbst 2000 liegt die CD 
.S INGT AUF; LOBT GOTT. Musik 
zu Liedern von Friedrich Spee« vor. 
Unter Leitung von Prof. Klaus Fisch­
bach wurde sie mir dem Trierer 
Domchor, dem Madrigalchor Klaus 
Fischbach und Gesangs- und Instru­
memalsolisten und -ensembles einge­
spielt. Zusammen mit dem Begleit­
heft mir den Texten sowie einer 
kurzgefaßten Spee-Biographje von 
Theo van Oorschot wld Hinweisen 
zu den einzelnen Liedbearbeitungen 
will die CD die praktische Verwen­
dung der Spee-Lieder anregen und 
beleben. 

Prof. Gunther Franz steuerte zur 
6_ AuA_ der Cautio Criminalis-Über­
setzung von Joachim-Friedrich Ritter 
(drv München 2000) ein Nachwort 
»Das Geheimnis um den Druck der 
CAUTTO CRTMTNALIS in Köln 
1632« bei. 

In der Festschrift zum 40-;ährigen 
Jubiläum und Zllr Namensgebung 
Friedrich-Spee- Realschule Neuma­
gen-Dhron (Neumagen-Dhron 2001) 
stellt Gunther Franz Friedrich Spee 
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als "einen Ma nn von WOrt und Tat " 
vor. Dem folgt eine "Kleine Spee-Fi ­
bel. Texte aus Friedrich Spees Wer­
ken'< von Herm ann Erschens lind Pe­
rer Ke)'ser. 

Eine in haltlich und äußerlich neu 
gesta ltete, 20-seirige Informations­
mappe zur Foto-Ausstellung »Fried­
rieh Spee - Dichter, Seelsorger, Be­
kä mpfer des Hexenwahns., liegr 
nunmehr zu Werbezwecken vor. 

Ausstellung 

Die Liste der Ausstellungsorte der 
Spee-Ausstellung konme um weitere 
sieben Stationen verlängert werden. 

Nachdem sie bis 12. Juli 2000 in 
der Kath. Hochschulgemeinde in 
Dortmund aufgestellt war (vgl. 
Spee-Jahrhllch 2000, S. 199), stand 
.ie vom 21. his 30. August 2000 in 
Rüchen im dorrigen Friedrich-Spee­
Gymnasium a ls Beitrag zur 800-
Jahr-Feier Riithens. Einen Vortrag 
zur Eröffnung hielt Dr. Keyser. 

Vom 11 . bis 28. September 2000 
war d ie Ausstellung in St. Wendel in 
der Volksbank durch eine Initiative 
der Kolpingfamilie zu sehen und 
vom 28. Oktober bis 3. Nnvember 
2000 in Hermeskeil im johannes­
haus der Karh. Erwachsenenbi ldung. 
Don wurde sie mit ei nem Friedrich­
Spee-Abend eröffnet (s. oben). In der 
Ev. Kirchengemeinde Bad Oeynhau­
sen-Altstadt wa r sie vom 3. Dezem­
ber 2000 bis 15. januar 2001 aus­
gestellt. 

In Bonn stand sie vom 1. bis 
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23. März 2001 im Collegi ulll jose­
phinulll , Gy mnasi um lind Realschu­
le, ergänzt durch eine Ausstellung 
zur" Rezeprion Friedrich Spees in Li­
teratur und Kunst vom 19. bis 
20. jahrhundert« aus der Sammlung 
des Iniria rors Studiendirektor i.R. 
Günther NicoJin und Gemälden der 
Künstlerin Frau Weite zu Spees Colt­
tio und Trutz-Nachtiga ll. Zur Eröff­
nung fand eine Schul fe ier am Austel­
lungsorr, der Au la der Schule, stau, 
mit Spoe-Liedern (Chor-Leitung: 
Studienrat Bern hard Lückge), der 
Rezitation ausgewählrer Gedichte 
durch Armin Buch (jg. 13) und Vor· 
trägen von Srudienrar Manfred Sie­
burg und Günther NicoJin. 

Für die Aufstellung in Neumagen­
Dhron vom 30. März bis April 2001 
war der Anlaß die Na mensgebung 
der Realschule zu ihrem vierzig-jäh­
rigen Juhiläum. Jubi läum und neuer 
Name .Friedrich-Spee-Rea lschule« 
wurden in ei ner Fesrveransraltung 
gefeiert (vgJ. oben). 

Schließlich war die Ausstellung 
vom 11 . Mai bis 10. JlIl1i 2001 in 
Ken zingen i . Breisgau, im Bürgersaal 
des Rathauses . Hier war sie eine von 
mehreren Ausstellungen - zur glei­
chen Zeit an verschiedenen Orten -
zu m Themenkreis »Hexenwahn I 
Gegner der Hexenlehre 1 Folrer - da­
mals und heute (/. . Bei der von Spee­
Liedern des Kirchenchors umrahm-
ren Eröffnungsveransralrung hielt~ 
der Initiator jürgen H. Koch, der 
sich intensiv für amnesry internatio­
nal einset7.t und aus dessen Samm­
lung zur Geschi chte der Folter zahl­
reiche Stücke in den Ausstellungen 
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zu sehen waren , und Dr. Keyser Vor­
träge. 

In drei weiteren Ausstellungen 
wurde Spee ebenfalls gewürdigt, 
und 7.war im Domkreuzgang in Trier 
in der Ausstellung: .. ... aber bei euch 
soll a lles anders sei n. - 2000 jahre 
Chrisren in Trier « mit einem Video­
Ausschnirr :lU S dem Spee-Fi lm des 
ZDF (1974) von Wolfgang Lohmey· 
er, in der Luxemburger Ausstellung 
~ Incubi Succubi. Hexen und ihre 
Henker bis heure', von Mai bis Ok­
rober 2000 (vgl. Spee-Jahrbllch 
2000, S. 197 ll. 199) und im Rhei­
nischen Landesmuseum Trief in de r 
Ausstellung .. Moriruri. Menschen-

opfer. Todgeweihte> Strafgerichte ... 
von Mai bis November 2000~ wo 
ein Raum der Hexenverfolgung und 
Friedrich Spce gewidmer wa r. 

Mitglieder 

Bibli otheksdirektor Dr. habi l. Mi­
chael Embach ist als Priva tdozent 
seit 2000/200] Lehrbeaufrragtet an 
der Uni vers ität und der Theologi­
schen Fakultät Trier. 

Am 10. Mai 2001 hielt der Vorsit­
zende Prof. Dr. Bernha rd Schneider 

Überreichung der Urkunde der Ehrenm itgliedscba ft an Dr. Theo van Oor­
schor (2. von links) anläßlich seines 75. Geburtstages durch Prof. Bernhard 
Schneider, Prof. Gunther Franz und Dr. Peter Keyser (von rechts) 
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seine Antrittsvorlesung: »Feminisi e­
rung der Religion des 19. Jahrhun­
derrs? Eine These im Kontext des 
deurschen Katholizismus«. Er ist sei t 
Oktober 2000 Nachfo lger von Prof. 
Dr. Josef Stein ruck auf dem Lehr­
stuhl für Kirchengeschichte des Mit­
te lalte rs und der Neuzeit an der 
Theologischen Fakultä t Trier. 

Dr. Theo van Oorschor wurde an­
läßlich seines 75. Gebllrtstags mit 
der ersten Ehrenmitgliedschaft unse­
rer Gesel lschaft geehrt. In einem klei­
nen Kreis üherreichte Prof. Schneider 
die Urkunde nach einer Laudatio von 
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Prof. Franz, die Dr. van O orschots 
unzählbaren Verdienste in der Spee­
Forschung nur im Umri ß würdigen 
konnre. 

lm vergangenen Jahr erreichte uns 
die Nachricht vom Tod unserer Mit­
glieder Dr. med. Hans Brach aus 
Trier; Akad. Direktor an der Univer­
sität Trief De. Alfred Heir a lls Trief; 
Dr. E. Jansen aus Elz; Pfarrer losef 
Pauken) Regionaldekan i. R. ) aus 
Mayen und Adolf Witzel alls Saar­
burg. 

Peter Keyser 

Buchbesprechung 

Friedrich von Spee: Cautio Criminalis 
oder Rechtliches Bedenken wegen 
der Hexenprozesse. Mit acht Kupfer­
stichen aus der »Bilder-Cautio«. Aus 
dem Lateinischen übertragen und 
eingeleitet von Joachim-Friedrich Rit­
ter. München 2000 (6. Auflage im dtv­
Verlag). 308 S. 

Im Jahre 1939 gelang es dem Böhlau­
Verlag in \X1eimar trotz widriger 
Zeitumstände die von J F. Ritter er­
stellte Übertragung der Gautio Cr;­
minalis zu drucken und erscheinen 
zu lassen. Fast 30 Jahre später ver­
"1l1 lasste die Wissenschaftliche Buch­
gesellschaft emen unveränderten 
rep rographischen Nachdruck des 
Werkes (Darmstadt 1967). Danach 
dauerte es wieder 15 Jahre. bis 1982 
heim dtv-Verlag in München eint: Li­
zenzausgabe herauskam. Aber dann 
ging es mit dem Drucken dieser 
Ausgabe Schlag auf Sch lag: April 
1983, Oktober 1985, Oktober 1986, 
5. Auflage November 1987. Damit 
hörte die Serie plö tz lich auf, so dass 
nach wenigen Jahren a lle Exempla re 
vergriffen waren. Die von vielen Sei­
ten gewünschte 6. Au fl age erschien 
nicht mehr. Erst das Angebot eines 
Trierer Verlags, die Lizenz zu über­
nehmen, dürfte den dtv zu dem 
längst fä lligen N eudruck ermutigt 
ha beo. 

Die Erörterung von Inhalt und Be­
deutung der Cautio kann a us dem 
gleichen Grund wie die Hervor­
hebung der besonderen Q ua lität von 

Ritters Übersetzung hier unterblei­
ben. Di eses alles ist genugsam be­
kanne Die vorliegende Rezension 
wird sich daher zunächst auf die Ei­
geohciteo der 6. Auflage der dtv­
Ausga he beschränken. Z u diesen Ei­
genheiten gehörr nicht, dass es sich, 
wa s den übersetzten Text be tri fft, 
um einen unveränderten Neudruck 
handel t. Das gilt für all e vorangegan­
genen Ausga ben ebenfalls. Seir 1939 
ist an diesem Text niclus umgestal ret 
worden; er ist sogar bis heute seiten­
getreu nachgedruckt worden . Wohl 
hat Ritter selber 1983 für die erste 
drv-Ausgabe die Einkitung und deo 
Anhang neu bearbeiter, die ihrerseits 
wiederum seitengetreu bis in den jet­
zigen Neudruck unverändert erhal­
ten blieben. Was hat sich denn in di e­
ser 6. Auflage überhaupt geändert? 
Zunächst einiges zum G uten. Ange­
hängt wurde ein fü nfseiöger Aufsatz 
von Gunrher Franz, in dem dieser 
seine bereüs publizierten Neuem­
deckungen über die Drucklegung 
der 2. Auflage der Caut;o im Jahre 
1632 kurz zusammenfasst. Sie wurde 
nich t, wie auf der Titelseite dieser 
Auflage fikt.iv angegeben, io Frank ­
furt bei Johannes Gronaeus ge­
druckt, sondem in Köln \10m dorri­
gen Drucker Johan nes Kinck ius, der 
viele Bücher für die Jesuiten druckte. 
Damit wird deutlich, dass Spee sein 
Werk nicht ohne Wissen der Oberen 
herausgab, im Gegentei l sein Pro\lin ~ 

zial P. Goswin Nickel Beschei d ge­
w uSSt har. Weiterhin wurden auf 
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S.30 1 die Bemerkungen .Zu den 
ßildtafeln « an die neu es ren For· 
~chungse rge bnisse angepasst. Nicht 
lä nger w ird die Bonner " ßilder-Cau­
rio « a ls das »einzig beka nnre ilills­
(fie n e Exempla r (t beze ichnet) weil 
es in Edinburgh ein zweites gib t (sie­
he G unrher Franz: Die Druck­
geschichte der Cautio C rimina lis. In: 
Fried ri ch Spee: Cautio Criminalis. 
Hrsg. von Theo van Oorschor. Tü­
bingen 1992, 5.525 ). Und die Be­
hauptung, die Kupferst iche in der 
) Bilder-Cautio ,-, seien ')vcrmurlich 
eigens zur ,Cautio< angefertigt « wor­
den, ve rkehrte sich ins Gegenteil : 
.. wahrscheinlich nic ht fü r die )Ca u­
tio- gescha ffen .. (wie oben, S. 301). 

Dass das sowieso knappe Litera­
rurverzeic hnis dem eisernen Prinz ip 
geopfert wurde, jedes noch so kurze 
Kapitelchen habe auf einer rechten 
Buchseire anzufangen, ist bedauer­
lic h und war unnötig, weil zwei Leer­
seiten zur Verfügung standen. \Xlirk­
li eh gravierend sind aber einige 
Feh ler, die die am Anfang des Buchs 
eingefügte Vorstellung des Verfassers 
Friedrich Spee von Langenfeld ver­
unzieren. Wieso dieser hier a ls 
11 Fr iedcich von La ngen fe ld, genannt 
Friedrich von Spee <l eingefühn wird, 
ist unverständlich. Ha t doch er seI­
ber sich in la teinischen Texten nur 
Fridericus Spe, und in demsehen 
Texten nur Friedrich Spee unter­
schrieben. a lso da s ihm und seiner 
Familie zustehende ", von l angen­
feld « weggelassen. Eine grobe Ver· 
kü rzung und eine Anbiederung an 
ein verb reitetes Missvers tändni s 
stellt die Bezeichnung der Cautio als 
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»mutige Replik a uf den be rüc hrigren 
·H t'xenha mmer< des Dominika ners 
He inril' h Kramer (l nsti to ri sJ .. dar. 
5pee har sein Werk zua llererst auf· 
g rund eigener Erf"lhrung lind eigenen 
Nachdenkens verfasst und versucht, 
praktische l.ösungen zu formulieren. 
Da rüber hinaus war es natürlich 
auch nötig, die Schriften der Befür· 
worter der H exenverfolgung zu wi­
der legen. Dahei hat er woh l wa ller­
meist die Disquisitiones semes 
Mitbruders Peter Binsfeld ins Auge 
gefa sst und da nn auch den Hexen· 
hammer lind die Thesen vie ler a nde· 
rer Sch riftstel ler. Schließlich er­
scheint erneut die a lte, längst 
enrkriiftete Geschichte, Spee sei als 
.. Seelsorger in Ba mberg und Würz­
burg« gewesen, »wo er in zwei J ah­
ren 200 Unschu ldige zum Scheiter­
haufen begleiten mußte - . Es gibt in 
seiner Biographie keine Periode von 
zwei Jahren, nicht einmal von zwei 
Monaten, in denen er dort gewesen 
sein könnte. 

Ritters Übersetzung ist inzwischen 
mehr a ls 60 Ja hre a lt. Wäre die Neu­
hera usga he in dem Trierer Ve rlag er­
fo lgt, hätten wir die Gelegen he it be­
nutzt, die Sprache behutsam zu 
modernis ieren, einige Unklarheiten 
zu beseitigen und einige Fehler zu 
verhessern. Als Beispiele se ien fol­
gende genannr: Es gi bt Flüchtigkei­
te n wie das Überschlagen der Worte 
»cene vi ro cordato indignis (' im 
20 . Kap. , VI. Grund (5. 82 ). Unübet­
setzt blieb auch das Wort juvenes in 
Spees Hin weis, dass hei den Römern 
nur Sklaven gefoltert wurden und 
a uch di ese nur dann, wenn s ie »juve-

nes", Männer bei voller l.ebt'nskraft 
wa re n (5.85), sicher keine »schwa · 
rht'll n Fra uen. Dadurch wurde die 
Kraft von Spees Argumentation, sei­
ne Zeitgenossen gingen noch grau­
sa mer als die alten Römer vor, erheb­
lich abgeschwächr. Mehr als eine 
Ungenauigkeit war es auch, als Ric­
ter d~l s WOrt hantia in dem Sarz 
»Mirum est qua tandem loquendi li ­
cenria egrediatu( << a ls Erlaubnis a uf­
fa sste: ... Es ist erscaun lich, wie weit 
schließlic h die Sprache mißbrauchr 
werden darf« (S. 85 ). Spee hat dage­
gen d ie Tatsac he im Blick, da ss oft 
Schteckliches durch vetha rmlosen­
des Sprechen baga tellisiert wird, dass 
willkürliches, das heißt, unbedachtes 
oder absich rlich die Tatsachen ve r­
drehendes Sprechen die moralischen 
Gtenzen weit überschreitet. Ritters 
Übersetzung wäre richtig, wenn er -
obwohl nicht »möglichst wort­
ge treu (" wie es se ine Zielsetzung 
war (S. 297) - einfach geschrieben 
hä tte: w ie wei t die Sprache miss­
bra ucht wird. Nochma ls auf s. 82 
üoersetzte Ritter " oe utrum quic­
q uam meriro habere momenri de­
beat (( a ls: ~> von Rechrs wegen sollte 
keinem von beiden eine Bedeutung 
beigemessen werden ~( . Dass Ritter 
nrerito als ~von Rechts wegen « ver· 
stand, wäh rend Spee sich mit diesem 
Wo rt a uf den gesunden M enschen­
verstand beruft, was eher eine Über­
tragung wie billigerweise nahelegt, 
ist symptomatisch. Ritter war Jurist, 
kein Theologe, kein Fachmann für 
Kirchenrecht. Das zeigt s ich in seiner 
Überserzung von ·' n:srirutio & ~a ti s­
fac tio« als »Genugtuung und Abbit-

Buchbesprechung 

te« (5.83 ), obwohl es sich um zwei 
präzise Facha usdrücke handelr: .. Er­
stattung und Schadene rsa tz« . .. Ex 
communi se nrenria « (Ri rrer: ),a uf 
G rund a llgemeiner Einsicht ., 5.82) 
trifft e benfa lls nicht ins Schwarze. 
Genau übersetzf, w ürde es heißen: 
), nach der übereinstimmenden Lehre 
a lle r Theologe,,«. In der Übe rtra­
gung von il Ex quo ig itur infero in 
hunc modum •• a ls »Daraus ergibt 
sich für mich Folgendes« (5 .81) hat 
Ritter die Bedeutung nicht erkannt, 
die das Zeitwort infero in der scho­
lastischen Logik besitzt. Für Spee er­
gibt sich die Schlussfolgetung nicht 
nur .. für mich 4< . 'e in, er hat die 
Beweisgründe zusammengetragen, 
nach de r sy llogistischen Methode ge­
ord net und behauptet darauf: .letzt 
ziehe ich daraus die zwingende 
Sc hlussfolgerung. 

Die a ufgezä hlten Unzulä nglic hkei­
ten stehen a lle a uf wenigen Sei ren 
eng zusa mmen. Das ist kein Z ufall; 
denn oeim Vergleichen von Spees la­
teinischem Text mit Ritters Über­
se tzung fi elen diese Seiten sofort a uf, 
luden gleichsam zur genaueren Un­
tersuchung ein. Ihre Fehlerquote 
dürfte also höher sein als anderswo 
im Buch, stati stisch nichr relevant 
für die ga nze Übersetzung. Aber so­
ga r wenn sie es wä re, täte dieses der 
Güte von Ritters Arbeit nur wenig 
Abbruch . Bedauerlich ist a llenfalls, 
dass eine Cha nce ve rta n w urde) sie 
noch weiter zu perfektio nie ren. 

Theo von Oorschot 
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